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1. Abhandlungen der Sb rl ſchen = 
Academie der Chirurgie. 5 
II. van Doeveren Differtario de er ; 
inteftinal ibus hominum, pfaefertim Taenia. 

III. J. D. H. nova Pathologiae delineatio. f 

IV n et obfervations medicinales 
par Mr. Deidier. 

V. Carttzeuſers Betrachtungen über einige 
Matckien aus der Diaͤ. 

VI. Krügers Gedanken von den Halnſtadt⸗ 1 
ſchen Geſundbrunnen. we. re | 

VII. Leidenfroft de Aquae communis An . 
lis qualitatibus tractatus. 55 

VIII. Gellerts Ahfangsgeces bur Probier A| 
kunſt. 

Te: SalchowUlnterſuchung der NKindvichfeuche. | ö 

X. Vogelii Commentatio de Incruftato agri 
Gottingenſis. | 

Kl; Academiſche Schriften. 

XII. Neue Verſuche mit dem Trommsdorfi: 
ſchen Probierwaſſer. 

XIII. Mediciniſche Neuigkeiten. 

XIV. Fortgeſeites Verzeichniß der medic. und 
phyſical. Schriften, ſo A. 1788 98 
See ind. 


TEN 


t 


eros, 
Mepıcy, 


An 181 


an 0 ene ee jet 75 Ei 


„ 


I k 1 4. 


0 die Kön A. der Chirurgie hat ihteerße, 
in Jahre 1731. geſchehene Errichtung 
dem erſten Koͤn. Wundarzte, Hen. Mare⸗ 
chul, und deffen beſtimmtem Na * folger, Hrn. 
de la Peyronie zu danken. Dieſe Maͤnner er⸗ 
kannten die groſſen Vortheile, die von einer 
Geſellſchaft konnten erwartet werden an welche 
chirurgiſche Beobachtungen und Entdek⸗ 
kungen berichtet „und von welcher fie auf die 
Probe einer gemeinſchaftlichen Einſichtsvol⸗ 
len Beurtheilung gebracht wuͤrden, um nach⸗ 
. öffentlich befannt gemacht, undineine 
Art eines chirurgiſchen Archivs getragen wer⸗ 
den zu koͤnnen. Da fie von der Nu barkeit 
einer San Errichtung überjeuget waren; 
AR dar ten ſte auf den en einer Vor⸗ 
N ed. Bibl. . B. 1. St. A ſchriff, | 


: 8 


„al. abb d. Non. Poren 5 ‚Chirurgie, 4 
cht, 155 eine Akademie unter dem Schuß 
ze des Koͤniges zu errichten, und übergaben 
dieſen Anſchlag Sr. Majeſtaͤt, welche war 
die Errichtung billigten, allein zur Zeit n o: 
nicht für gut befunden der Sol ietaͤr denn 
Titel einer Academie beizulegen, bis erſt die 
Erfarung die Vortheile gezeigt haͤtte, wel⸗ 
che das Publicum daraus ziehen würde 
Mit diefer Gnade waren die Urheber zufrie⸗ 
den, und fiengen an ihre Zuſammenkünfte, der 
in dem vom Hrn. Marechal uͤberreichten! Ent⸗ 
wurfe vorgeſchriebenen Form gemaͤs, unter N 
dem Vorſth des Hrn. M. zu halten Sie 
Ueſſen zugleich den Entwurf drucken 99 0 1 
machten ihn überall bekannt. Sie nahmen 
auch auswärtige zu Mitgliedern an. A. 
174 3. lieſſen fie. einen Theil ihrer Arbeiten, 
welches der gegenwaͤrtige iſt, drucken. Hr. 
de la Peyronie, der um dieſe Zeit Praͤ⸗ 
ſident war, gab der Academie gleichſam ih? 
re Feſtigkeit, und vermachte derſelben A. 
1747. ein ſchöͤnes Capital, um die Koſten 
zu einer goldenen Schaumünze, von 500 
Livres am Werthe, für den auf jegliches a 
Jahr auszuſezenden Preis, ingleichen zu 
den Gedaͤchtnißmuͤnzen, welche zu Ende jede 
weder Sizung vierzig 2e abemlſten ausgethellet 
werden ſollte, und zu dem Gehalte eines im 
merwaͤhrenden Secretalrs, beſtreiten zu koͤn⸗ 
nen. A. 1747. ektheilte der Koni auf des 
Hrn de la Mlartiniere Borf a 
ai u die ße EN I 2 1 
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Abh d. Bon par. Ae d. Chirurgie. 3 


Wundarztes berufen wurde, ein Patent, wo⸗ 

durch die Geſellſchaft zu einer Academie erho⸗ 
ben, und auf immer unter dem unmittelba⸗ 
ren Schuß des Koͤniges und unter dem 
Borfiz feines erſten Wundarztes geſezt wor⸗ 
den. Endlich, damit ſo wohl das Anſehen 
des Landesherrn, als die Anwendung der 
vom Hrn. Peyronie gemachten Geſeze, zu⸗ 


5 gleich den Fortgang der Kunſt befoͤrdern moͤch⸗ 


ten ſo hat der König im Merz 1751. eine 


r Vorſchrift von 49. Artikeln gegeben, welche 
den erſten April in Erfüllung gebracht zu 
werden angefangen worden. Nach dieſer 


Vorſchrift muß die Academie in vier Claſſen 


Leingetheilet ſeyn. Die erſte beſtehet aus 40. 

Academiſten, die den Titel, als Raͤthe des 

Comitats fuͤhren. Die zweite machen 20. 
Arademiſten aus, welche Beiſizer im Comitat 


heiſſen. Die dritte beſtehet aus allen den 


andern Pariſer Wundaͤrzten, welche nicht i 


mit unter den erſten beiden Claſſen ſind; und 


dieſe führen den Titel als freie Akademiſten. 
Die vierte Claſſe führt den Titel der Aſſociir⸗ 


ten, und ... rn 10 Ha eh als 


" fande 


Wenn Meiſter einer r Kunſt Ihre ee ver» 
einigen ſo iſt das Wachsthum derſelben al⸗ 
lezeit gewis zu erwarten. Und hiervon haben wir 
an gegenwaͤrtigem erſten Bande der Koͤn. Ac. der 
Wundaͤrzte eine ſichere Probe. Die Ab⸗ 


5 enen und Ee bee, die ſie 12 


} 5 2 ö 1 


p. l 


. Abb. d. Bon. par Ae dichiruegie. 


a ren Mitbuͤrgern mittheilen, ſind durchgaͤn⸗ 


gig auserleſen und von groſſem Nuzen, und 
zum Theil nicht gemein. Es hat daher kein 


Buch mehr eine Ueberſezung, als dieſes ver⸗ 


dient; und die Wundaͤrzte, die in der fran⸗ 
zöfifchen Sprache unerfahren find, koͤnnen 
dem Hrn D. Zeiher nicht genug fü wenn 
eh danfen. 


Die t. Abhandlung die hier: e 
if von den Fehlern der Säfte, und der Ver⸗ 
faſſer Hr. Quesnay. Es werden darinne die 
phyſicaliſchen Satze, auf welche ſich die Leh⸗ 
re von der Vereiterung, dem Brande, den 
Geſchwuͤlſten, Wunden, Geſchwuͤren, und 
andern in die Chirurgie gehoͤrigen Dingen 
gruͤnden, IB Der Vortrag iſt nach 
Art des Hrn. Q. zwar ſehr weitlaͤuftig, aber 
deswegen nicht unnütze „und theilet ſich in 


drei Haupttheile. In dem erſten wird die 


Unreinigkeit der Saͤfte, das iſt die Beimi⸗ 


ſchung fremder Theile, wodurch ſie ver⸗ 


dorben werden, als ein Grund der Ulrſa⸗ 
chen der Krankheiten angegeben. Dieſe 
Unreinigkeiten flieſſen aus zwei verschiedenen 
Quellen: entweder fie ſchleichen ſich von auſſen 


mit der duft oder durch das Beruͤhren oder durch 


Biſſe /oder unter den Speiſen in das Blut hinein; 


oder fie entſtehen in dem Körper, bald in den 
Wegen des Umlaufs, wo fie zuruͤck bleiben, 


bald auſſer dieſen Wegen, in welche ſie ſich 


nachmahls binelnbegeben. * ſichtlichen 


Quel⸗ 


* 


1 Abh d. Rön. Par. Ac. d. Chirurgie. 5 | 5 


Quellen find in Vergleichung derjenigen Faͤl⸗ 
le, wo dieſelben unmerklich, und die Wuͤr⸗ 


kungen, die dieſe Unreinigkeiten hervorbrin⸗ 
gen, vi len Urſachen gemein ſind, rar; und 
alsdenn wiſſen wir nicht, was fuͤr einer Gat⸗ 


tung von Urſachen wir die Krankheit zuſchrei⸗ 


ben ſollen. Denn dieſe Urſachen wuͤrken ſo 


5 wohl überhaupt, als inſonderheit, auf eine 
gar verſchiedene Art, wovon uns der Grund 


ganz unbekannt iſt. Und dieſe Verſchieden⸗ 
heit der Wurkungen, deren viele manchmahl⸗ 
von einer einzigen Urſache, und ein anders 
mahl aus ſehr verſchiedenen entſtehen, verhin⸗ 


iß der Urſa⸗ 


dert uns ſo ſehr an der Kenntniß 


p8 


chen, daß es faſt niemahls möglich iſt, die⸗ 


jenige zu entdecken, welche das Uebel, das 
wir zu beſttenen haben, Gauorbeinge: | 


Unter den ſchatlichen Materien 5 sie ſich 


mit unſern Saͤften vermiſchen, und fie vers 


derben, reizen einige die Schla gadern und 
verurſachen ein Fieber oder Entzuͤndungen; 


einige aber vertilgen die bewegende Urſach die⸗ 
fer Gefaͤſſe ganz und gar, und verurſachen 


eine beſondere Art des Brandes; andere rei⸗ 


zen die Nerven und erregen Zuͤckkungen, oder 


bringen in den Theilen, ſo gar ohne eine 


merkliche Unordnung darinnen zu verurſachen, 
unertraͤgliche Schmerzen hervor; wie man z. 


man 


E. in dem Hospital Kalifen bemerket hat, die ſo 
hartnaͤckig und fo ſchmerzhaft geweſen, daß 
die sen daran 5 find, ohngeachtet 


6 2. Abh. d. Won Par. Ale. d. Chirurgie. 


man nach ihrem Tode an den leidenden Thei⸗ 
len nicht die geringſte Spur von dieſer grau⸗ 
ſamen Krankheit geſehen hat. Andere erwek⸗ 
ken innerlich in einem Theile, dem ſie den 
Brand zuziehen, eine Empfindung von einer 
brennenden Hitze, ob ſich gleich dieſer Theil 
uberaus kalt anfuͤhlen laͤft. Andere mas 
chen, daß ein Theil abſtirbt, ohne darinnen 
einen andern Schmerz, als die Empfindung 
Leiner ſetzr leidlichen Kälte zu verurſachen. 
Ä Noch andere erregen nicht nur einen Schmerz 

in den Theilen, die ſie angreifen, ſondern fie 
verurſachen darinne noch andere erſtaunens⸗ 
wuͤrdige Unordnungen. Eine Urſach wärs 
ket alleine in das Gehirn, eine andere auf 
die Lunge u. . fa und es iſt vergebens, eine. 
Erklaͤrung von den verſchiedenen Würkungs⸗ 
arten dieſer unſichtbaren Urſachen auszugruͤe 
beln, oder ihre verborgenen Verhaͤltniſſe, 
die zwiſchen dieſen zerſcheedever⸗ Koͤrperchen 
und e . u u: ARE ws 

1 55 en 11171 e i e 


Er 
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r Die Mietel, die 5 Eiufachen entges 
genſezen, gehen nicht auf die Ulrſachen ſelbſt/ 
ſondern blos auf die Unordnungen, die da⸗ 
von erreget werden. Die Vernunft kann 
uns hier uͤberhaupt keine einzige fgewiſſe Ans; 
zeige auf ein Huͤlfs mittel, noch auf die Zeit, 

in welcher wir ſolches brauchen muͤſſen , ge⸗ 
benz ſondern wir müſſen einzig und allein 

. er die Empirie hinter kommen. a 
4 | em⸗ 


1 Abh. d. Non. Par. Ac. d. Chirurgie. 


5 demohngeachtet können wir nicht einmahl al⸗ 
lezeit durch die Praxis die vorzuͤglichen Mit⸗ 
ek und den ehörigen Weg der Ausfuhrung 
eutdecken, d in vielen Fällen eine unbeſtaͤndi⸗ 
ge oder zweideutige Erfarung alle unſere Ur⸗ 
theile vernichtet, Man muß ſich einen Men⸗ 
ſchen 5 — K er Urſach in den Fluͤßig⸗ 
keiten kr Kader fo vorſtelen, als einen, 
der . ben Die verdotbenen 
M DIE wer unten Sake vent 
ſchen 175 ade ech Unotdnung in der 
en Oecbnomie hervorbringen, als die; 
ber, Aentiündengete, Dh humachten / Zuͤckun⸗ 
gen, Raſerei, Gare Schmerzen Brand 
u. d. gl. ſind eben gißohl beſondere Gifte, 
2 andern eigentlich ſogenannten Gif⸗ 
c rken. Beider ſhre Theilchen haben eis 
e ige Form, welche macht, daß ſie 
ern organiſchen Theilen nicht vers 
ee welche dieſe Theile reizet und 
Lerſchiedene Akt verlezet: ei eine Bildung; 
— 40 unſere Sinne, noch unſere Ver⸗ 
nüt erreichen konnen. Sie müßen alſo 
bäderſeits ohne Unterſchied als verborgene 


P. 20 


| ur ) Aten an able Mich ine; 
l En faſt allezeit unzulänglich iſt, und 


es zu den e ten nicht a 


81. Abh. d. Bon Par. Ac. d. Chirurgie. a 


fo. wiſſen wir faſt kein einziges, weder all⸗ 
gemeines, noch befonderes ( egengift, das iſt, 
ein ſolches Mittel, welches Unmittelbar auf 
die Urſachen wirkt. Wieder dle. Gifte der 
Krankheiten kennen wir vielleicht nur alein 
das Quefſi len als ein Gegengift. a e 
Die berſchiedenen Lehrachlube, 8 weiche 
Meuern erfunden haben, um die Urſachen der 
Krankheiten unſerer Saͤfte, und ihre Wuͤr⸗ 
kungen zu erklaͤren, ſin nd blendende Erdichtun⸗ 
gen und ein bloſſes E Spielwerk des Verſtan⸗ 
des, welches in einer fi wichtigen und ert, 
haften Kunſt, als die unſrige, zu verwer⸗ 
fen iſt Die Alten ſind vielmehr zu loben, 
welche ſich nicht unterſtanden haben, ven dieſen 
Sachen Erklaͤrungen zu geben. 3 
Gegentheils die Natur ſelbſt erfo (hei 
Gründe, angenommen deren WB 
auſſer Streit iſt. Allein aus e 
zu begreifenden Gründen hat keine deutliche 
Lehre flieſſen konnen, und es haben dieſe groſ⸗ 
ſe Leute dieſen Mangel daher durch Muth⸗ 
maffungen zu erſeſen geſuchk, und geglaubet, 
fie. koͤnnten den erſten allgemeinen Urſachen, 
die in die Sinne fallen, und die ſie haben be⸗ 1 
greifen oͤnnen, alle Würkungen die ihnen 
Pr Devil 0 len 1 900 


lichen A Wee 0 ne die 5 5 
heit der een bolt als 1 Klum 
nde, 


verändert, Die verborgenen Qualitäten, die 


Abb. d. Rn. par Ac. d. Chirurgie. 9 


ſtaͤnde, die ſie begleiten, wird hierdurch nicht, p 29 
fis, auſſer den ſicht baren annahmen, waren 

ein bloſſes beſcheidenes Geſtaͤndniß, dadurch 

ſie aufrichtig g 10 verſtehen gaben, daß die Ei⸗ 
genſchaften vieler Subſtanzen aus 15 00 

5 Ihnen unbekannt Rape, hetzen 11 


5 Nun kommt Hr. Aa, im zweiten Theil | 
ar if die Fehler, zu welchen die Säfte, unſers *° 
Korpers an ſich ſelbſt geneigt fi fü d. Die in 
einem ger iſſen Orte des Koͤrpers ſ le ſtehen⸗ 
den und ſich ſelbſt gelaſſenen Säfte, gerathen 
e Fee Bewegung / die ſie verder⸗ 
unt lich, oder wenigſtens zu allem 
90 en 1 thieriſchen Oeconomie untuͤch⸗ 
105 0 „Dieſt freiwillgen Bewe Gente 
ind die Gaͤhrung und Faͤulniß, welche mehr 
= | 1 einander, unterſchieden ſind, als daß man 
\ ben ſollte, daß leztere nur 835 Fortſezung 
von jener waͤre z denn die Gährung endigek „, 
ſich nicht allemahl in eine Faͤulniß; und dieſe 3 
kann bisweilen ohne Gaͤhrung entſtehen. Die 
vornehmsten Würkungen,welche die freiwilligen 33 
Bewegungen eines Koͤrpers in einem andern 
hervorbringen / ſind die Contagion, die Malig⸗ 
nitaͤt, und die Infection. Die Contaqion 
der freiwilligen Bewegungen beſtehet darinne, 
Pr ' z 


— 


* 


rung e un. Di Bee I * 
A 5 


I Abh. d. Ron. Par. Ae. d Chirurgie. 


5 4 eine Eigenſchaft, die alle die andern boͤ⸗ 
s ſen Wuͤrkungen hervorbringt, welche die 
durch dieſe Bewegungen verderbten Nateri 
en in unſern organiſchen Theilen. verur 4 1 
koͤnnen. Die vornehmſten Wuͤrkungen der 
Malignität der faulen S Suhan, fe nd 
ae an Schmerzen, boͤsar⸗ 
ige Fieber mit einer Empfindung von bren⸗ 
lee Hize, hun, 1 Peſtblaſen, pur⸗ b 
purfarbene Blattern ködtliche Entkraͤftun⸗ 
P. 5 gen. Dieſe Melih i | “Te berbsibfih, 
daß die Fäulniß durch dleſe ein < tgenf | 
einem Körper den Garaus machen kann 
37 fie ſich noch demſelben f mittheile Ded, 
lignitat beſtehet nur in ſehr fh ilen Thtilen, 
welche ausdünſten nde 90 „Lem andet 
Theile des faulen Kö'pets günz und gar weg⸗ 
begehen können 10 eee en; 
ſo ſtnd die kee e bſta an⸗ 
| zen weder anſteckend noch bösaktig. Es iſt aber 
eben nicht nöthig, daß ie ale e g 
gen Subßſtanzen mit unſert 1 Säften vermi⸗ 
ſchen mliſſen ) um durch ihre = alignitst in 
uns wwürken zu koͤnnen Fund die de ens quelle 
En ſte brauchen nut die Oberfläche” 
der Lunge, des Magens, Wie berüüh⸗ 
„ ande unmittelbar auf die Nerven zu 
8 wirken. Die Infection, oder die Perun⸗ 
38 reinigung der Säfte, welche bor getviſfen ber, 
e | e ent tehet, die ſich in die⸗ . 
eingeſchlichen haben it von der Conta⸗ 
bot den weed, ſehr un⸗ 
terſchie 


. Abb · d. Ron. par. Ac d. Chirurgie 11 


terſchieden, und kann ohne dieſelbe ſeyn. Sie 

iſt auch von der Malignitaͤt unterſchieden, 
als welche ohne die geringſte Vermiſchung 
mit den Saͤften die Lebensquell unmittelbar 
angreifen kann. Die faulen Subſtanzen, P. 4 
welche das Blut anſtecken; ſcheinen manch⸗ 
mahl nur auf die fluͤßigen Theile alleine, 
und zwar durch eine Contagion, zu würkenz 
und die Unordnung, die fie in den Säften 
verurſachen, beſtehet in einem faulen Zerflieſ⸗ 
fen, (colliquatio) welches ſich gemeiniglich 
durch uͤbermaͤßige Ausführungen zu erkennen 
giebt. Hingegen ſcheinet fie manchmahl wie⸗ 
derum nicht die geringſte Unordnung in den 
Saͤften zu erregen. Endlich giebt es auch 
Faͤlle, da die Infection zugleich die Conta⸗ 
gion und Malignitär bei ſich fuͤhret. Die⸗ 
ſe Mannigfaltigkeit der Wuͤrkungen der In⸗ 
fection ruͤhrt vornehmlich von der Verſchie⸗ 
denheit der faulen Subſtanzen her, von ih⸗ 
rer Menge, von dem verſchiedenen Grad der 
Faͤulniſſe, von der Art wie ſie verdorben wer⸗ 
den, und von den verſchiedenen Saͤften, die 
ſie anſtecken. Die faulen Subſtanzen, wel⸗ 44 
che ſich in den erſten Wegen oder anderswo 
verhalten, bringen durch ihre Malignitaͤt 
viele Wuͤrkungen hervor, die denjenigen glei⸗ 
chen, welche von einer angeſtekten Maſſe der 
Saͤfte entſtehen koͤnnen. e in 1 


41 


ters ſehr e e ee 
(ht 77 98 „ af | 270 BEN: iR, % 1 
4 5710 5 n Gio ea = H= 5 
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12 J. Abh. d Ron. Par. Ac. d. Chirurgie. | 


p. 45 Die Gaͤhrung iſt zu allen dieſen dreien 


mehr genannten Wuͤrkungen faͤhig; doch fins 


det ſich dieſe Urſach ſelten in unſerm Koͤrper. 


Sie ereignet ſich im Magen von Säften; die 


durch die Gaͤhrung ſauer geworden, und ver⸗ 


7> 


urſacht eine ſaure Schärfe, Blähungen; Cor 
liken , eine ſehr brennende Hize, Durchfaͤlle, 
u. d. gl. Die weinigte Gaͤhrung fuͤhrt wenig 
Malignität bei ſich: die ranzichte aber, 
welche von fetten Materien herkommt, iſt ſehr 
gefaͤhrlich. Sie wird aus rn. e ihre 
eee ie ene e „ 2170 


Von den freiwilligen re 1 5 
B che unſere Safer verderben, giebt es vier 
Seren, die Ruhe, die 3 
dei Zutrikt 5 1 und . ee 
0. Eine jede Feuchtigkeit i in armani . | 
Mligerwiffen Verderbniſſen, die ihr eigen find, 
durch die freiwilligen Bewegungen ausgeſezt. 
Der Milhfife, die gallerichten Saͤfte, und 
das Fett ſind die einzigen, welche zur Gah⸗ 


rung fähig find, wie die ſaure und ranzich⸗ 


te Schärfe, ingleichen auch die ſauren Schweiß 


ſe uns davon uͤberzeugen. Bei dem Flei⸗ 


ſche bemerkt man, wenn es zu faulen an⸗ 
fangt, eine Gaͤhrung; welche daher 
milchichten Saͤften zuzuſchreiben iſt / die ſich 
in demſelben befinden: die Faͤulnig aber, wel⸗ 
che zu gleicher Zeit der übrigen Säfte ſich 


we erſtickt gleich anfangs dieſe er⸗ 


ſte 


J. Abh d. Ron. pat. Ac. d. Chirurgie. 13 
fie Bewegung der Gaͤhrung. Hr. Qu. hat P. 73 


bei den Feuchtigkeiten, welche ausflieſſen, 


wenn man die in Brand gerathenen Rinden 
ſchroͤpfet, oftmals geſehen, daß dieſe beiden 
freiwilligen Bewegungen im Anfang des Ver⸗ 
derbniſſes dieſer Saͤfte zuſammengekom⸗ 
men und nachmahls die Gaͤhrung von 
der Faͤulniß vertrieben worden. Es geben 
auch die in dem zellichten Gewebe geſtande⸗ 
nen Saͤfte, wenn ſie durch das Schroͤpfen 
an die Luft kommen, und ſich aufzuloͤſen 
anfangen, einen ſauren und zugleich ſtin⸗ 
kenden Geruch, wie geſtandene Molken, 
von ſich; dieſer ſaure Geruch verſchwindet 
aber in kurzer Zeit gänzlich. Daß die ran⸗ 74 
zichte Schärfe, welche der fette Theil der mil⸗ 
chichten Saͤfte annehmen kann, wuͤrklich von 
einer Gaͤhrung herkommt, laͤßt ſich aus der 
Säure, die bei dieſer Schaͤrfe in die Sin⸗ 

ne fällt, und z. E. auf dem Kupfer einen 
gruͤnen Roſt macht, erkennen; welches nur 
ſaure Weſen thun koͤnnen: denn alcalifche ma⸗ 
chen einen blauen Roſt. Die Faͤulniß der 
milchichten Saͤfte kommt in unſerm Koͤrper 
Aeg vor, als die Gährung. 


Die ubrigen Säfte, nähmlich Glut, zym⸗ 
pha, Galle, Harn u. a. m. ſind zu keiner 
andern freiwilligen Bewegung, 105 nur zur 

1 geneigt a, | 


SI 


? 


Einer 
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5 Einer vollkommenen Fäulniß iſt das Blut 
unterworfen, wenn es ſich in einer Hoͤhle ers 
gießt, wo die in derſelben eingeſchloſſe ene Luft 


ſich loßmachen und ſammlen kann; einer un⸗ 


vollkommenen aber, wenn die aͤuſſere Luft 
keinen Zugang hat, und die in ihm enthalte⸗ 


p. 78 ne ſich nich. loswickeln kan. Indeſſen kann 


79 


es doch auch in diefem Fall durch die Laͤn⸗ 


ge der Zeit, in den aͤuſſerſten Grad der Faͤul⸗ 
niß gerathen z wie man bei dem Scharbocke, 


und dem von einer innerlichen Urſache ent⸗ 
ſtandenen Brande wahrnimmt; obwohl die⸗ 


ſe Faͤulniß nicht bloß und allein von dem 
ge herruͤhrt, als wovon hier nur die 

Rede iſt. Das Blut, welches bei Quet⸗ 
ſchungen aus den Gefaͤſſen lauft, hat nicht ei⸗ 
nerlei Schickſal. Wenn es ſo fluͤßig bleibt, 
daß es ſich in das zellichte Gewebe hinein⸗ 
ſchleichen und in demſelben vertheilen kann; 
ſo kaun es leicht wieder eingeſogen und in die | 


Sera ee eee 40 
| Wenn 


1279 Hat uns je etwas unbegreifich, Per 
ſo iſt es dieſes. Wir glauben vielmehr, daß 
nie ein Gebluͤt, das wuͤrklich ansgetreten if, 

mwlieder eingeſogen wird. Denn wenn auch 
Saugroͤhren da waͤren, wie fie] es doch Iniche 


| ſind; fo würde das Blut alsdenn, wenn es 


zum Einſaugen geſchickt ſeyn ſollte, ſo auf⸗ 
geloͤßt ſeyn muͤßen, daß ſich dieſe Aufloͤſung 
ohne einen ſtarken Grad der Faͤulniſſe und 
ahne die ſchlimmſten e in der a 
mlaſſe, 
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Zertheilung geſchickt, ſondern verdickt ſich, 


* 


ebenfalls, nicht, zertheilet werden, wenn es 


ieee N g iſt; fondern alsdenn er⸗ 
enfals eine Et zuͤndung und der Brand. 


folgteb 


Endlich nimmt auch das Blut nach den Ders 


ben, ih welchen.es,fcher, verschiedene Gen 
ſtallten an. Wenn es lange in den Bluta⸗ 
dern geſtanden hat ſo wird es zu einer dich⸗ 


ten und faft ſchwarzen Maſſe. Die Alten has, 
ben dergleichen Blut, wenn ſie es in der 


Milz und in Geſchwulſten der Fade ger 
CC | ret uns 


N 


w maſſe, dle daraus nothwendig entſtehen 
müßten, nicht begreifen ließe. Es hat auch 


nuch nientand erweiſen koͤnnen, daß in einer 


Ecchymoſis das Blut, welches ſich zertheilen 
llaͤßt, wirklich ausgetreten ſey. Aus der 
duukelu Farbe der Ecchymoſis laßt ſch we. 
Ei . nigſteus auf eine Austretung des Bluts nicht 
ſchlieſſen. Denn dieſe zeigt ſich in allen Faͤl⸗ 
len, wo das Blat inn den Gefaͤſſen ſtoöckt, 
und ſelbige weit ansdehnet; wenn ſie nehm⸗ 
si) Mi der Haut liegen. Anderer Eins 
bor dießmahl zu geſchweigen. Inzwiſchen 


2 


fiehet man die Unmöglichkeit dieſer Reſorption 4 | 


bei einem Aneurpſma ganz deutlich. 
N 


dungen gegen dieſe allge meine Meinung 
i | 


16 J Abh. d. Non par. de. d. Chirurgie. 


funden haben, oder wenn ſich daſſelbe einen 
Ausgang in die Daͤrme gemacht, und durch 
den Stuhl fortgegangen iſt, aus Irrthum, 
weil fie es nicht mehr gekannt haben, vor 
ſchwarze Galle gehalten. Dieſes ſo verun⸗ 

ſtaltete Blut wird endlich i in eine e 
Auſloſung gebracht. 


Die Sympfatiihen Säfte fi 10 1 wenn fi 1 ; 
ſtocken, weniger zur Faͤulniß geneigt, als das 
Blut: fie konnen aber doch durch ein langes 
Stillſtehen in denen von ihnen entſtandenen 
Geſchwuͤlſten zu einem Grade der heimlichen 
Faͤul iß und der Malignitat fahig werden, 
vnn welchem die andern Saͤfte, ſo gar die⸗ 
jenigen, die zur Verderbniß am meiſten ge⸗ 
neigt ſind, nicht angegriffen werden koͤnnen. 

Das Gewebe, in welchem dieſelbe ſtocken, 
behaͤlt manchmahl, auch bei der größten Aus⸗ 
dehnung feine organiſche Wirkſamkeit; und 
die Saͤfte werden dadurch zum Theil in ih⸗ 
rer Fluͤßigkeit erhalten; manchmahl 9 5 ge⸗ 
. ſchiehet das Gegentheil. | 


p. 95 Der Speichel und die ihm ahnen moi, | 
te, ingleichen die Galle, der Saame, der 
Harn, der Schweiß, die rotzigten Feuchtig⸗ 
keiten, der Eiter, und zum Theil der Schweiß 
find zu keiner andern Aufloͤſung, wenn fie 
ſtocken, geneigt, als zur Faulniß; dec eine 
Naht als die aden an a 


ö Ä | Die 
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Die grüne Galle, die man einer ausneh⸗ p.97 


ws. Saͤure beſchuldiget, iſt in der That 
keine Galle, ſondern eine aus verdorbenen fet⸗ 
ten Säften in dem Magen entſtandene Feuch⸗ 
tigkeit: denn die wahre Galle kann an ſich 
ſelbſt keine Saͤure haben; und die gruͤne Far⸗ 
be giebet hiervon keinen Beweiß, weil die 
Galle ſolche auch annimmt, wenn ſie von 
der Faͤulniß ſehr merklich abe iſt, d 
Wr Salze alcaliſch werden. 


Die ſchleimichten Ans wuͤrfe, welche die 79 


Theile uͤberziehen und ſchluͤpfrig machen, ſind 


von einer ganz andern Natur Je mehr ſie 


ſich ihrem äuſſerſten Grade der Ausarbeitung 

jaͤhern, deſtoweniger find fie zum Verderb⸗ 
niß fähig; weil ſie deſtomehr von Schwefel 
und Salzen gereiniget werden, je mehr ſie 
ausgearbeitet werden. 


f In dem dritten Theile endlich handelt Hr. 101 


Qu. von den Unvollkommenheiten, welche in 
den Saͤften entſtehen, wennn fie durch das 
Wuͤrken der Gefaͤſſe nicht bereitet werden. Er 
bringt dieſe Unvollkommenheiten auf dreierley 
Arten, die Rohigkeit, die Verderbung durch 
das übermäßige Wuͤrken der Gefaͤſſe, und 
die Fehler der Dichtigkeit Wir wollen hier⸗ 
bei nicht weitlaͤuftig ſeyn, ſondern nur etwas 
weniges, das eben nicht gemein iſt, anmer⸗ 
ken. Hr Qu. glaubet, daß manchmahl in 
anhaltenden Fiebern in der Blutmaſſe ſelbſt 


. med. Bibl. 3. B. 1. St. B Eiter, 


ke 
* 


ev. 
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Eiter, der eiöfe iſt, erzeuget wird, und 

wenn er nicht durch den Harn oder durch an⸗ 

dere Wege ausgefübret werden kann, ſich in 
einem gewiſſen Theile anhaͤuft und einen Ab⸗ 
ſeeß bildet, in welchen man ſolchergeſtalt gleich 
vom erſten Tage an Eiter antrift; welches 
das Hauptmerkmahl von einem ſolchen im 
Blute erzeugten critiſchen Eiter iſt. Gehet 
dieſer Eiter durch den Harn 5 ſo ſieht | 
der Bodenſaß weiß aus. | 


p-109 Die dicke pechichte Galle, die man nach 
114 dem Tode derer, die an hizigen Fiebern verſtor? 
ben ſi nd, in der Gallenblaſe manchmahl an⸗ 
teife fichee er nicht vor die Urſach des Fiebers, 
ſondern vor eine Wirkung deſſelben an. In den 
121 bösartigen und in den periodiſchen anhalten? 
129 den Fiebern ermahnt er weißlich zu dem fort? 
geſezten Gebrauch der abführenden Mittel, 
wenn man nicht das Leben des Kranken in 
die groͤßte Gefahr ſezen will. Auch denen 
mit toͤdtlichen Zufaͤllen begleiteten Wechſelſte⸗ 
bern kann man mit nichts beſſer, als mit zeis 
tigen Purganzen abhelfen. 1 | 


a3 De Eoction giebt! in periodischen Fiebern 
megrentheilseinenurin mit einem Ziegelfarbe⸗ 
| nen Bodenſaß; bisweilen aber auch einen weiſſen 
oder eiterichten, und in dieſem Falle endigen 
i ſich gemeintghäh ohne 2 0 


4 € 


C een 
4 Zur 1 7 7 ie 
4 1 \ 0 — . 
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Die brennende Wärme in boͤsartigen Fie⸗ p. z: 
Schn iſt von der inflammatoriſchen gar ſehr 
unterſchieden, und entſtehet hauptſaͤchlich von 
den durch die Faͤulniß erzeugten ae al⸗ 
. ie 


Auflöſende e die tdb 137 
das Blut wuͤrken, giebt es nicht. | 


38 


1 


Die groſſe Dichtigkeit der Säfte iſt EB 
ner als die groſſe Fluͤßigkeit derſelben: und 
gleichwohl haͤlt man ſie fuͤr die faſt 1 
ne 3 der Krankheiten. | 


% Hr Petit rheilt feine en 145 
von den Geſchwulſten mit, welche von der in 
der Gallenblaſe verhaltenen Galle entſtehen, 

ann oftmals für Eitergefihwüre an der Le⸗ 

berigehalten werden Dieſe Geſchwulſte vers 
lieren ſich manchmahl von ſelbſt wieder. Sie 
ſind mehrentheils Folgen einer Entzuͤndung 
an der Leber. Die ſicherſten Merkmale da⸗ 
von ſind folgende; 1) der Schmerz iſt nicht 
pulſirend, wie bei der Vereiterung; 2) auf 
die Fieberſchauer folgt kein Schweiß; 3) die 

Geſchwulſt iſt genau abgeſezt, und verliert 

fi ch nicht, wie ein wuͤrklich Geſchwuͤr thut, 

in den naͤchſtgelegenen Theilen; 4) eben die» 
fe Geſchwulſt iſt allezeit unter den kurzen Rip⸗ 
pen, unter den geraden Muskeln; 5) das 
| Schwappern laßt ſich bei dieſem Geſchwulſte 
| a: RN merfen, und iſt gleich von 

V 2 dem 


ya 


51 


3: 
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dem erſten Tage an in dem ganzen Umfange of⸗ ö A 
fenbar; und 6) iſt der Umfang der Geſchwulſt | 


p. y 6 nicht hart, wie er bei Geſchwuͤren iſt. Eine 


wichtige Bemerkung iſt dieſe, daß die Kran⸗ 


ken alle Tage gallichte Stuͤhle haben koͤn⸗ 


nen, und die Galle dennoch in der Blaſe ſich 


verhält: die Geſchwulſt nimmt in dieſem Fal⸗ 
159 le bald ab, bald zu. Zu dieſem Uebel geſel⸗ 


let ſich ian mahl ein Eitergeſchwuͤre, das 


ſich hernach verſchiedene Wege macht, und | 


160 bisweilen Fiſteln hinterlaͤßt. Nicht alle⸗ 
mahl werden die Blaſengeſchwulſte ohne Ver⸗ 


luſt des Lebens geoͤfnet; welches geſchiehet, 


wenn dieſelbe nicht mit dem Bauchfelle zu⸗ 8 
ſammengewachſen ſind, woraus alsdenn eine 
koͤdtliche Ergieſſung der Galle in die Höhle 


161 des Unterleibes erfolge. Man 875 daher 
von Rechtswegen keinen ſolchen Blaſenge⸗ 
ſchwulſt eroͤfnen, bevor man nicht gewiß 


wuͤßte, daß derſelbe mit dem Bauchfelle an⸗ 


gewachſen ſey, und den Ort, wo dieſes An⸗ 


95 wachſen geſchehen. Sie wird aber ange 


iſt die Haupturſache des Zuſammenwachſens. 


wachſen ſeyn, wenn fie nach einer Entzuͤn⸗ 
dung an der Leber encſtanden iſt: denn dieſe 


und hiervon kann Man iich um deſto gewife 


ſer verſichern, wenn die Kranken du meh⸗ 
rernmalen Anfaͤlle von Lebercoliken gehabt ha⸗ 
ben, und die Geſchwulſt in einigen dir u 
hergehenden Anfaͤlle erſch nenen, und aͤuſſerlich 


eine Erhoͤhung oder eine Roͤthe an daftlben 


166 zu bemerken 5 Dieſe 1 wird am 


beſten 


— 
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Beten mit dem Troisquart geöfnet; und ger. 
nach, wenn Steine darinnen fi 1 nd, mit dem 
Meer 


3. en . 1 8 Aug vaſchiede⸗ p17? 
nen Beobachtungen uͤber den Trepan in zwei⸗ 
felhaften Faͤllen, worinne die Gruͤnde un⸗ 
terſuchet werden, aus welchen ſich in derglei⸗ 
chen Fallen beſtimmen laͤßt, ob man das 
Trepaniren ergreifen, oder unterlaſſen muͤſ⸗ 
fe. Man erſiehet aus denen, dem Hrn. Q. 
von fremden Wundärzten mitgetheilten, Der 
obachtungen, daß das Eindrucken der Kno⸗ 
chen des Kopfs auch ohne den Trepan geheie 
let werden kann; daß eine Ergieſſung des Bluts 178 
auf die harte Hirnhaut den Todt nichtallezeit 
zuwege bringt, ohngeachtet daſſelbe über eis: 
nen Monat daſelbſt ſich aufhält; daß die Na⸗ Fe 
tur nach einer langen Zeit die zerbrochenen 
Knochen abſtöß et; daß die Bruͤche an 
und fuͤr ſich ſel bit toͤdtlich ſeyn koͤnnen, 
wenn ſie ſich durch Huͤlfe der Natur nicht 
wieder vereinigen können, obgleich keine Er? 
gieffung des Bluts dabei iſt; daß wenn auſſer 
dem dem Gehirne keine Verlezung beigebracht 
iſt, der Todt erſt in etlichen Monaten erfol⸗ 
gen kann. Indeſſen glaubt Hr. Qu. doch 181 
nicht, daß disse Faͤlle, da fie ſelten ſind, den 
Trepan unentbehrlich machen; ſondern daß 
man denſelben bei allen Bruͤchen, zu wel⸗ 
chen man kommen kann, zu ergreifen Ur⸗ 

5 en habe, auch wo ſich kein einziger uͤbler 
B 3 Zufall 


22 J. Abh. d. Rön. Par. Ae. d. Chirurgie. 


Jufall ereignet, und wo auch ſonſten gewiſſe 


vortheilhafte Umſtaͤnde zugegen find, die den 


Mangel dieſer Operation erſezen zu koͤnnen 
ſcheinen. Denn obgleich die Natur ſich 


manchmahl ſelber hilft; ſo geſchiehet ſolches 


Bor: 


182 


226 


doch viel leichter und in weit kuͤrzerer Zeit, 
wenn man mit dem ER: zu Huͤl e 
1 


Die Enge des Raums verſtacket nicht, 
85 wir weder dieſe Abhandlung, noch die 
folgenden, mit gehoͤriger Ausführung anzei⸗ 
gen koͤnnen; da wir, wenn wir recht ver⸗ 
fahren wollten, mehr als ſechs Bogen zum 


Auszuge haben muͤßten. Wir wollen dehen 


nur noch die Titel von den folgenden Abhand 
ſungen auszeichnen, damit die Leſer wiſ⸗ 7 
„fen, was ſie in dieſem ſehr nuͤzlichen Wer⸗ 
ke ſuchen ſollen, welches in der That verdie⸗ 
net, daß es von einem jeden mit ee 
1 geleſen werde. | 


Die 4. Abhandlung iſt a0 vom Hrn. Des f 
tit, dem Juͤngeren, und hat die Ergieſſungen 
des Bluts in verſchiedene Theile des Koͤrpers | 

zum Gegenstande. 


5. Hr. Quesnay theilt wieder einen lehr⸗ 
4000 Auszug aus vielen Beobachtungen mit, 
aus welch en die Faͤlle erklaͤret werden, wo das 
Trepaniren zu Nebenan REN: 
werden . f 
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6. Hr. Du Fuart beſchreibt eine ungeheu⸗ 


re tödliche Geſchwulſt des Schenkels, und 


ſucht die Natur der Saͤfte zu beſtimmen, 


von welchen dieſe Geſchwulſt gebildet wor⸗ 
den, undwas man fuͤr Arzeneimittel zu ihrer 


| en hätte anwenden können. 


7. Hr. Quesnay liefert abermal einen Pate 


Auszug aus Beobachtungen von der Abblaͤt⸗ 
terung der Gehirnknochen, nebſt Anmerkun⸗ 
gen uͤber die Mittel, deren man ſich zur Be⸗ 
ſchleunigung oder Vermeidung des Abſchie⸗ 
ferns der Knochen zu bedienen pflegt. 


8. Hr. Petit beſchreibt ein neues Hebei⸗ 
ſen, das bei zerſchmetterten Knochen des Kopfs 
zu gebrauchen, und ſtellt zugleich Betrachtun⸗ 


283 


gen uͤber diejenigen an, die bisher Ache uh | 


N Kia 1 ei 


30 an Hr. ee 1 0 . ü⸗ 


ber die Gehirnwunden, und beweißt aus vie⸗ 
len Beobachtungen „daß das Gehirn zu vie⸗ 


len Operationen, welche den Kranken in vie⸗ 


len Fällen das Leben retten koͤnnen, fähig iſt. 
Er handelt auch von den Huͤlfsmitteln, wel⸗ 


che i eh der BIER am aa 


2 10. ee c REN 
und Betrachtungen über die Cur der Brüche, 
zu welchen der Brand geſchlagen iſt. 
| | DAT 


\ 


297 


304 


5 1. Abh. d. Bon Par Ae. d Chirurgie. 


2338 11. Hr Petit beſchreibt eine verhaͤrtete 
Geſchwulſt „welche auf der Luftroͤhre bei dem 
Bruſtbeine geſeſſen hat; nebſt Anmerkungen 
von der Natur und Eur bieſer Ge⸗ 
ſchwulſt. 5 | 5 ee 


348 12 Hr. Pozos handelt von den u Blutſtür⸗ | 
zungen ſchwangerer Weiber, von den Mit⸗ 
teln, dieſelbe zu ſtillen, ohne zur Entbin⸗ 
dung zu ſchreiten, und von der Methode, das 
Gebaͤhren im Fall der Noth durch einen ge⸗ 
lindern und ſicherern Weg, als gewöhnlich, ju 
Ri. ' 


36 13. Hierauf folgen Hrn. Pandhmifulgen 
über verſchiedene Fehler der Bildung des Hin⸗ 
tern, welche die e mit 1 die BR 
bringen. | 


378 14. Hrn. Faget me über d die 
Eitergeſchwuͤre, ha bad an dem G fa 
ereignen. 


1 


384 17. Hrn. Houſſet e dr 
die Steine, welche in einem befondern Be⸗ 
haͤltniſſe eingeſchloſſen und an der DE an⸗ 
gewachſen ſind. 


412 16. Hrn de fa da Abhandlung m 
einigen Hinderniſſen, welche der natürlichen 
Ausſprizung des Saamens entgegen ſtehen. n 


427 7. Hrn. de Dran Bemerkung von einem 
e | 
N | | 17: 


den Haſenſcharten/ welche die Kinder mit auf 
die Welt bringen, und von den Mitteln die⸗ | 
ſem 3 Fehler abzuhelfen, 18 


ER Besen Chirurgie. Ac. 25 


18. Hen. Hevins Beobachtungen von ſrem⸗ P-#39 


den in dem Schlunde und in der Luftroͤhre 


gen über die Mittel, welche man, dieſelben 


hinunter zu treiben, oder herauszuziehen, an⸗ 


gewendst hat oder anwenden kann. 


19. Hrn. de ka 7 8 Beobachtungen von 


29. Hrn. Petit Beobachtung von einer Fi⸗ 


ſtel an der Geſaßnath. 


a ben. Simon Unterſuchung uͤber den 


4 Kayſerſchnitt, „fo wohl über deſſen Urſprung, 


\ 
DR 


als über die Falle, in welchen W vor⸗ 


zunehmen. 1 8 


1 „ 


22, Hrn. Foubest neue melee, den 
e WU, au liehen. 158 


23. Hrn. Foget Abhandlung von einer 


krebshaften Geſchwulſt an einer Weiberbruſt. 


Der V. hat mit der in dieſer Geſchwulſt ſte⸗ 
ckenden ſcharfen Feuchtigkeit allerhand Ver⸗ 
ſuche angeſtellt, und gefunden, dape es eine real, 
caliſch gewordene Lymphe iſt. 


24. Hrn. de la Peyronie ER von 
einer e eines Darms, welche durch 
B 5 da 


| ſteckengebliebenen Koͤrpern; nebſt Anmerkun⸗ 


583 


596 


199 


624 


653 


663 


26 II. VanDoeveren Diff. deVermib, BÄREN | 
das Auwachſen des ai Men dem 1 


verurſacht worden. 5 | 4 
p. S6 26. WBorſtellung eines wende 
des, das Hr. de Launay erfunden. bai 


668 26. Hrn. Garengeot von vielen banden 

BVruͤche. 

685 27. Hr. Foubett Debagung von einem 
bungengeſhwüre. ie 
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„ Gualkeri van Doeveren Diſſertatio 
de V ect inteſtinalibus hominum ; pra- 
cipue de Taenia. Lugd. Bat. apud Corn. de 
5 Pecker. 1753. 10. B. gr. + a 10 


Yo af in 2 ſowaßl ausser ichen als in⸗ 
| 8 nerlichen Theilen unſeres Kuͤrpers, auch 
ſo gar im Blute, und andern Feuchtigkeiten 

6 find: Würmer bemerket worden. Die in den 
auſſerlichen Theilen fi ich aufhaltende ſchlupfen 
entweder von auſſen ſelbſt hinein oder ſie 
werden aus Eiern daſelbſt erzeuget. In dem 
Magen und den Därmen findet man auſſer 
den drei gewoͤhnlichen Arten Wuͤrmern, 
noch viele andere Arten von Inſecten, und 
andere Thiere, die alle mit den Speiſen, und 
vornehmlich mit dem Getraͤnke W 

ie 
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Die ſo genannten Cucurbitini find nichts ans p.12 
ders, als abgeriſſene Stuͤcke vom Bande 
werme. Derjenige Bandwurm, der lange 
Glieder hat, laͤßt ſich leichter in Stuͤcken zer⸗ 
trennen, als der mit kurzen Gliedern. Die 13 
Spuhlwuͤrmer ſind in Anſehung ihres innern 14 
Baues von den Regenwuͤrmern ſo ſehr un⸗ 
terſchieden, daß man ſie gar nicht, wie Hr. 
Linnaͤus meint, vor Ein Geſchlecht halten, 
noch jene von dieſen herleiten kan. Redi 
und Vallisnieri haben dieſen Unterſchied deut 
lich wahrgenommen; und der Hr V. bekraͤf⸗ 
tiget dieſer Maͤnner Beobachtungen durch die 
ſeinigen. Ein Hagiſcher Arzt, Hr. D. Ony⸗ 24 
mos hat unter der Leberhaut einer Maus eis 
nen zuſammengeballten Bandwurm angetrof⸗ | 
fen Die Ruſſen und Holländer find mit die⸗ 29 
ſem Wurm am meiſten geplagt; und vermuth⸗ 
lich kriegen leztere ſolchen von den vielen Fi⸗ 
ſchen, die fie eſſen, in denen fie ſich ofte bes 
finden; und vielleicht auch von den Flußwaſſern, 
die ſie trinken. 17 10 22 i 


In Flandern giebt es Bandwuͤrmer mit 29 
langen und kurzen Gliedern; jene aber ſind 
gemeiner. Beide Arten hat Hr. v. D. in 

Menſchen geſehen. Bei der mit laͤngern 37 
Gliedern hat er Oefnungen an der Seite, oh⸗ 38 
ne Dornen, wahrgenommen; bei der mitfurs 
zen Gliedern aber hat er theils einzelne, theils 
doppelte Oefnungen auf dem Ruͤcken geſehen. 

Daß mehr als ein ſolcher Wurm in einem 
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„Wenſchen wohnen konne Halter für mehr als 


p. 40 zu gewiß, zumahl da ihm Hr. D. Dozy drei 
39 von einer Weibsperſohn ausgetrieben zu ha⸗ 


4 


44 


48 


ben verſichert, und er ſelbſt in einem Fiſche 
dreie geſehen hat. Ob der Wurm einen Kopf 
habe, getrauet er ſich nicht zu behaupten; 


| daß er aber mit einem Munde verſehen iſt auſſer 


Streit. Wenn man ein Glied mit einer Na⸗ 
del ſticht, ſo bewegt ſich der ganze Wurm; 
woraus man zum Theil den Ungrund derje⸗ 


nigen Meinung erkennet, die einige von 


dieſem Wurme haben, daß er aus vielen an⸗ 
dern Wuͤrmern zuſammengeſezt ſey. Ein 
Freund des Hrn. V. hat aus allen Defnun⸗ 


gen eines ausgetriebenen Wurms Troͤpfgen 


Blut ausfließen geſehen. Die Schwierig⸗ 


keit dieſen Wurm auszutreiben, beſtehet wahr⸗ 


50 


74 


53 Surms auf das umſtaͤndlichſte eroͤrtert; To 


ſcheinlich darinne, daß derſelbe ſich ſo feſte 
mit ſeinem Munde an den Darm anheftet. 


Von der Kraft des ſehr heftig wuͤrkenden 


Herrenſchwandiſchen Mittels hat man ſich zwar 


verſichert; allein es hat bei einer Weibsperſon 


nach gewuͤnſchter Wuͤrkung viel ſchlimmereZu⸗ 
falle ihre ganze Lebenszeit hindurch hinterlaſſen, 


als die der Wurm zuvor erreget hatte. Biswei⸗ | 


len hat es auch gar nichts geholfen. 
Nachdem der Hr. B. die Gefhichte dieſes 


kommt er nun auf die Urſachen, und die is 


von den een u. neuern Aerzten zu Ver⸗ 


bein Wuͤrkungen der Darmwuͤrmer übers 
haupt, und zulezt auf die Mittel, die ſowohl 


til⸗ 


ij 
1 
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tilgung dieſer ſchlimmen Gaͤſte angewendet 
worden. Er hat eine eigene Geſchichte vom 
Durchbohren der Daͤrme an verſchiedenen Or⸗ 
tenz; von einem kalten Fieber, das fi ie erregt ha⸗ 
ben; und von dem Veizdanz, aus dem 
Munde ſeines Lehrers des Hrn. Gaubius. 


Daß e aus dem Abgang der Wuͤrmer in 


hizigen Fiebern ein ſchlimmes Kennzeichen zu 
nehmen, wie der Hr. V. durch Boerhaa⸗ 
ven und Hoffmann bezeiget, iſt nicht zuver⸗ 
laͤßig, ſo gar daß wir todte Wuͤrmer in hizi⸗ 


gen Fiebern ohne alle ſchlimme Solgen a 


ausbrechen geſehen. 
Das zu Vertilgung des Vandwurms ſo 


ſehr gerühmte Zinn hat Hr. Pr. Winter 


8 | 


7 


fruchtlos gebrauchet; wie es uns auch er⸗ 


gangen. Das über Queckſilber abgekochte 
Waſſer hat Hr. v. D. kraͤftig befunden. 


Die Eiſenfeile hat eine zeitlang taͤglich zu 


einer Quente gegeben manchmahl den Band⸗ 


wurm abgeführt, manchmahl aber nicht. 
Was die Wirkung des Herrenſchwandiſchen 
. betrift, ſo hat Hr. v. D. vom 


Erfinder vernommen, daß es nur bequem 


ſey zu Abtreibung desjenigen Bandwurms, 
der kurze Glieder hat; bei der andern 
5 aber 1 es unkraftig. 


nr 
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30 II. I. D. H. nova Pathol, dauincirio N 
ee. N kor. | 
E r 


LED H. Nova Pathologiae delines- 
tio. Roſtoch. ex offic. Röfen. 175 
| I Alph. 5 Bog.ing. 

Mu findet in dieſem Vuche, nach Anlei⸗ | 

tung des Titels, eine neu eAbrheilung, 
der Krankheiten. Ob es gleich ſeyn kann, 
daß dem Hrn. V. dieſe undes neue vor⸗ 
kommt, und er auch wuͤrklich mit Mühe die⸗ 
ſelbe ausgedacht bat; fo iſt fie doch in der 


That ſchon bekannt, und im Grunde vom Hrn. 


v. Gorter vorgetragen worden. Der Hr. 
V. theilt nehmlich die Krankheiten in einfa⸗ 
che und zuſammengeſezte ein, und jene wie⸗ 
der in einfache der feſten und in einfache der 
fluͤßigen Theile; die zuſammengeſezten aber 
u ſolche, die an allen Theilen entſtehen oder 
auch den ganzen Koͤrper einnehmen, und in 
ſolche, die an beſondern entſtehen. Die ein⸗ 
| fachen Krankheiten der feſten Theile ſind die 
Fehler der Faſern, der Canaͤle, die wieder- 
natuͤrliche Groͤſſe Farbe, Figur, und Anal 

der Theile, u. ſ. w. ingleichen die Fehler der 
Blutgefaͤſſe, der Nerven, der Knochen, und 
der Eingeweide. Unker den Krankheiten der 
fluͤßigen 91095 ſtehen insbeſondere die Feh⸗ 
ler des Milchſafts, des Bluts, der Ueber⸗ 
| fuß der beſondern Säfte, Ne sehe der Aus⸗ 
duͤn⸗ 
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duͤnſtung, des Speichels, der Milch, und des 
Harns. Von den zuſammengeſezten Krank⸗ 
heiten erwehnen wir nichts, da der Hr. B. 
auf keine neue Art von denfelßen handelt. Er 
definirt dieſe Krankheiten nach der gewöhnli⸗ 
chen Art; macht die Urſachen derſelben mit kur⸗ 
en Worten nahmhaft, und haͤngt kurze 
Maͤthe, fie zu heilen, an. Er giebt auch al⸗ 
legeit eine ziemlich groſſe Anzahl von Diſputa⸗ 
tionen chen enen an. | 


: Das Werkchen duͤrfte nochwohl eine Verbeſ⸗ 
ſerung leiden, da es theils noch einige Lehren 
enthält, die durch der Neuern Fleiß und Er⸗ 
farung wiederleget worden find, und die man 
wegen ihrer Unrichtigkeit ungern weiter fort⸗ 
gepflanzt ſiehet; wie z. E. daß der 
Bandwurm ein beſtandiger Einſiedler ſey; 5 196 
daß die Phreneſi te von einer- Entzündung im 4 
Gehirn entſtehe; daß die Sehnen eine groffe 17x 
Empfindlichkeit, ja noch eine groͤſſere als die 
Nerven befigen, u. ſ. w. kheils auch, ohngeach⸗ 
tet der groſſenczenauigkeit die der Hr. Vin Aus⸗ 

n findung ber Krankheiten angewandt, und dem 
Zufolge, damit das Spftem deſto vollſtaͤndiger 
werden moͤgte, in der That manchmahl Fehler 

im Körper angegeben hat, deren Daſeyn ſchwer⸗ 

lich zu erweiſen iſt, und noch viel ſchwerer 

zu erkennen ſeyn mögte, wie z. E. der Ule⸗ 
berfluß und die wiedernatüͤrliche Elafticieät ‚ar 
des Nervenſaftes, theils auch, fage ich, ohn— | 
geachtet dieſer groſſen ee manche 
betraͤcht⸗ 
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beträchtliche Krankheiten, als z. E die bran⸗ 


digte Braͤune, die waͤſſerige, die erſtickende, 


ingleichen die Bleicolic, und der Bauchwolf 
(Herpes), gaͤnzlich ausgelaffen find. Die 
Anzahl der Urſachen der Krankheiten braucht 
auch noch hin und wieder eine Vermehrung; 
wie z. E bei der Heiſerkeit noch angemerket wer⸗ 
den muͤßte, daß ſie bisweilen von einer 
Verknoͤcherung BerAuftbaßraiEnagbehr:. 
entſtehe. 


Conſultations et obſervations medi- 


cinales de Mr. Antoine Deidien, Conſeiller 
et Medecin du Roi, Chevalier de P!iOrdre 


de S. Michel, Profeſſeur Royal de Chymie | 
dans I’ Vniverſité de Montpellier, Medecin 


Conſultant de la Ville de Märfeille, de la 


Societé Royale de Londres. T. I. 482. S. T. 
II. 480. S. L. III. 408. S. à Paris, chez: 
Jean. Th. Heriſſunt. 1754. 12. 
An Deidier war ein Mann von ſcharf⸗ 
| ſinnigem Verſtande, der viele fonderbare 
Meinungen aushekte, ſolche aber hernach ſelbſt 
wieder von freien Stuͤcken, uach angeſtellter rei? 
„ferellebetlegung oft fahrenlieh. Von dieſer ihm 
ges g 
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| gerufen Sinnesaͤnderung trift man auch 
> gegenwärtiger Sammlung feiner ſchriftlich 
hinterlaſſenen Raͤthe und Bemerkungen nicht 
wenig Beiſpiele an; da der V. an einem Or⸗ 
ke ſich uͤber gewiſſe, Erſcheinungen ganz an⸗ 
ders, als an einem andern, erklaͤret. Man 
weiß aber nicht, welche Meinung der V. 
zuerſte, und welche er zulezt gehabt, 

indem er gar ſelten das Jahr dazuge— 
ſezt. Es haben daher auch die ſaͤmmtlichen 
Berathſchlagungen in keine chronologiſche 
Ordnung von den ungenannten Sammlern 
koͤnnen gebracht werden. Auſſer denen vom 
Hrn. D. ſelbſt abgefaßten Raͤthen trift man 
auch zuweilen anderer beruͤhmten Aerzte Chi⸗ 


racs, Sylva, Molin, Boerhaave, Gutach⸗ 5 


ten über die gleiche Krankheit an, daruͤber ſie 

ſind be efraget worden: und wenn dieſe frem⸗ 

den Berathſchlagungen urſpruͤnglich in la⸗ 
keiniſcher Sprache abgefaßt worden; fo hat 
der Sammler ſodann auch eine ve frame 
Ueberſezung beigefügt. | 


Viel befonderes darf man bite in dies 
ſem Werke nicht ſuchen; indeſſen iſt doch ein 
und anderes hin und wieder angebracht, das 
eine Betrachtung verdienet Ein groſſer Feh⸗ 
Ler bei dieſen Conſultationen iſt nur, daß gar 
| felten der Erfolg von den gebrauchten Arze⸗ 

neien bemerket worden, in welchem Fall man 
wenig Nuzen daraus ſchoͤpfen kan. Die 
N. Ried. Bibl. 3. B.. St. C Kranke 
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Krankheiten ſind mehrentheils langwierige, 


und die Cur derſelben fangen faſt alle mit 
Clyſtieren und Rhabarber an, und hören 


mit Geſundbrunnen auf. Der erſte Band | 
enthält 72. Conſultationen, von welchen auch 


einige bereits a 1738 mit dem Traité des 
tumeurs des AU. D. ie find. 


Die durch eine geile Siebe entſtandenen Us | 


bel heilet Hr. D. mit der Queckſilberſalbe ſo, daß 
er alle zehn Tage etwa zum drittenmahl die⸗ 


ſelbe einſchmiert; auf welche Weiſe er verſi⸗ 
chert, daß er allemahl eine gründliche, ob ſchon 
gelinde Heilung, ohne Speichelfluß verſchaffet 
habe. Aus einem paar Bemerkungen erhels 
let, daß das veneriſche Gift lange im Koͤrper 
ohne viel zu ſchaden, herum irren kann, und 

wenn eine Frau, die von ihrem Manne an⸗ 


geſteckt worden, in dieſem Zuſtande gebaͤhret, 


das Kind nothwendig auſſaͤtzig wird; womit 
unfere Erfarung völlig uͤbereinſtimmet. Die 


nach Montpellier reiſenden und mit auszeh⸗ 
renden Krankheiten und der Hypochondrie be⸗ 
| hafteten Englaͤnder, werden daſelbſt ohne Ar⸗ 


zenei völlig geſund. Die Geſaͤßfiſtel iſt hier 


ſehr gemein, wird aber auch ziemlich leicht 
geheilet. Unter die minder bekannten Mit⸗ 
tel, deren ſich Hr. D. zuweilen bedient, ges. 


hoͤret die Camphorata wieder die Engbruͤſtig⸗ 


keit, und das Cynomorion wieder die veneri⸗ 


n ben wenn es mit b Waſſe abge⸗ 
de | kocht, 
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kocht, daß der dritte! Theil 99 0 bleibt, ge 
e ee 0 N 


\ 
N \ 


Der zweite Band bepwülf e ſo genann⸗ 
ke ee Eonfülraionen, „davon wiederum verſchie⸗ 
dene bereits im Tr, de tumeurs ſtehen, In 
der Entzündung der Lunge iſt fein Hauptmit⸗ 
kel, wie durchgehends bei ſeinen Landsleuten, 
die Aderläſſe, die er bis zum rztenmahle wie» 
derholet, den vierten oder fünften Tag aber zu 
abfuͤhrenden Mitteln ſchreit t. Im Blut⸗ 
ſpeien braucht er, nebſt der Aderlaͤſſe, inner⸗ 
lich den Neſſelſaft. Diejenigen Faͤlle, die 
aus der zuruͤckbleibenden monathlichen Reis 
nigung entſtehen ſieht er als am wenigſten 
gefährlich an. In der Schwindſucht haͤlt 
er viel auf die Milch, und auf das Froſch⸗ 
und Schildkroͤtenfleiſch. Wieder ein Magen⸗ 
geſchwuͤr, das ſich nach einem langen und an⸗ 
haltenden Brechen geoͤfnet hat, giebt er vor⸗ 
nehmlich das Catechu ein. Ein minder be 
kanntes Mittel ſind die mit Waſſer abgekoch⸗ 
ten Rohrwurzeln in der zuruͤckgebliebenen 
Mutterreinigung, und ein Ueberſchlag aus 
gequetkſchten Weidenblaͤttern in einer Ge⸗ 

Iran am Knie. | 


Der dritte Theil beſtehet aus be 
denen beſondern Stücken Das erſte begreift 
156. Conſultationen, davon die mehreſten ſchon 
im Tr. des Tumeurs Pag find. Be 


I; ar 
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folgen 24. Bemerkungen davon man wiederum 
verſchiedenei im gedachtem Werke antrift In 
einem nach einem Schienbeinbruche entſtan⸗ 
ſtandenen Markſchwamme, hat die Milchcur 
bei den gefaͤhrlichen Umſtaͤnden einer Aus⸗ 
zehrung mit dem Durchlaufe, erwuͤnſchte 
Wuͤrkung gethan. Zwei Doſen vom minera⸗ 
liſchen Turbith haben ein 2aſtuͤndiges Bre⸗ 
chen und einen Speichelfluß von 18. Tagen 
erreget, den keine Mittel zu hemmen im Stan⸗ 
de waren. Das ſogenannte Nutritum ver⸗ 
treibet in kurzer Zeit die rothen hizigen Blat⸗ 
tern, die vornehmlich im Geſichte ausfahren. 
Wieder den Auſſaz hat er einem Spanier zu 
gefallen, das Knallgold von 6 bis zu 25. 
Gran gegeben, aber nicht die mindeſte Wuͤr⸗ 
kung davon verſpuͤhret. In einem an der 
Entzuͤndung der Lunge verſtorbenen hat er 
keinen Pulsſchlag gefuͤhlt. In den drei 
Feuchtigkeiten des Auges hat er durchs Ab⸗ 
rauchen ein Laugenſalz gefunden. Ein wie⸗ 
dernatuͤrlich geſchwollener Arm der 47. Pfund 
wog, und von einem verſaͤumten Roth⸗ 
lauf entſtanden war, iſt etwas ſeltenes. Der 
Geſchwulſt war weder von der entzuͤndlichen, 
noch von der wäßerigen. Art. Den Siz deſ⸗ 
ſelben fand man, nach dir Auffonetdung, 
in der Fettdecke, die vier bis 1920 quer Fin⸗ 
ger hoch aufgetrieben war. Alle Gefaͤſſe der? 
Waun waren mit einem durchſt chtigen Waſſer 
| aue 


I en 
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angefüllt, das nach er Kisch hervor; 
aaa“ er 


Das übrige dieſes Bandes machen einige 
Briefe und kleine Ahandlungen uͤber die Peſt 
zu Marſellle aus. Der Herausgeber ſagt 
zwar, daß einige derſelben noch ungedruckt 
ſeyn; ſie finden ſich aber insgeſammt in dem 
Tr. des caufes, des accidens et de la eure de 
la peſte, welcher A. 1744. auf Königl. Bes 
fehl durch den Hrn Senac herausgegeben 
worden. Nur die Rede uͤber die anſteckende 
Natur der Peſt, die Hr. Deidier A. 17255 
lateiniſch gehalten hat, iſt hier zum erſtenmah⸗ 
le, nebſt einer franzoͤſiſchen Ueberſezung, ab⸗ 
gedruckt. Die Gelegenheit zu dieſer Rede ha⸗ 

ben zwei andere von Hrn. Chicoineau und U 
8 gehaltene gegeben, deren der erſte behau⸗ 
ptete/ daß die Peſt nicht anſteckend, ſondern blos 
eine Wuͤrkung des Schreckens ſey, der an⸗ 
dere aber die anſteckende Eigenſchaft an⸗ 
nahm, und aus einer verderbten Luft her⸗ 


5 en, en Wan Deidier gefielen beide 
„„ . 


ee, Bu denn alſo der Zeſchwulſt nicht von täfleriger 
Art? Eben dergleichen Geſchwulſt ift mir etliche⸗ 
mahl bei Erägigen Kindern an den Händen, und 
auch bei einem Maͤdgen vorgekommen, bei dem er 
nach geheilter Kraͤze zuruͤckblieb und öfters, ein 
Rothlauf erregte, auch zu einigenmahlen in dieſem 
Juſtande von ſelbſt aufbrach. Bei derUnterſuchung 
deines ſolchen Geſchwulſtes nach dem Tode, haben 
ſich 17 5 Fathaut ziemlich groſſe Waſſerblaſen 
gezeige 0 
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Meinungen nicht, und er wollte gleichſam ei⸗ 
nen Schiedsrichter abgeben, doch ohne ſeine 
Wiederſacher zu nennen; er behauptete alſo, 


daß die Peſt zwar anſtecke „ aber nur unmit⸗ 
telbar, wenn ein anderer einen Kranken be⸗ 


rühre, oder ſeine Kleider truͤge; keinesweges 


aber, daß die Luft verdorben 
| 3% 


Wr 


Betrachtungen über einige Materien aus . 


der Diät, abgefaſſet von Carl Wilhelm 
Cartheuſer, der Arzeneiw. Doctor und 
Practicus in Hamburg. Hamb. und Leipz. 
bei G. C. Grund und Ad. Heinr. e 
1 1756. 5 Bogen. | 


Een iſt keine unnuͤze Bemühungen wenn ein 
Arzt ſeinen Mitbuͤrgern geſunde Begrif⸗ 


fe von den Dingen, durch deren Gebrauch die 


Geſunoheit entweder erhalten und befoͤrdert, 
oder verlez et werden kan, beizubringen ſuchet. 


Dieſes iſt der Grund, warum der geſchikte 


Hr V. gegenwärtige Blatter aufgeſezet hat. 
Die Materien, die er vor dießmahl zum Ge⸗ 
genſtande feiner Betrachtung gewaͤhlet hat, 
(denn wir hoffen, daß er in dieſer nuͤzlichen 


Ar⸗ 


Pr 2 
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Arbeit fortfahren werde,) find wohl ausgeſucht, 


und die Ausfuͤhrung ſelbſt iſt, ſo wohl was 
ihr inneres, als aͤuſſerers anbetrift, ſo be⸗ 
ſchaffen, daß ſie dem Gelehrten und Unge⸗ 


lehrten gefallen muß, indem der Hr. Vdurch⸗ 


gaͤngig die Deutlichkeit mit der Gruͤndlichkeit 


verbindet, und weder zu hae noch. zu ernſt⸗ | 


baft ſchreibt. 


Der Zetractungen f nd an der all ſechſe; 


die erſte iſt uͤber die allzugroſſe e Vorſorge die 
Geſundheit zu erhalten, wobei er vornehm⸗ 
lich den Schaden zeiget, der aus der allzu 
forgfältigen Verwahrung wieder die kalte Luft, 
aus dem uͤbertriebenen Gebrauch der ſtark— 
nährenden Speiſen, aus dem übermäßigen 
Schlaf, und dem oftern und unzeitigen Ge⸗ 


brauch der mancherlei ausführenden und Ges“ 


daͤchtnißſtaͤrkenden Mittel entſpringt. Die 


zwote, uͤber die Schaͤdlichkeit der ſchnellen 


Veraͤnderung einer lang gewoͤhnten Lebensart. 
Die dritte, über die Urſachen eines fruͤhzeitigen 


Alters. Die vierte uͤber den Nuzen und Scha⸗ 


den des freiwilligen Faſtens. Die fuͤnfte uͤber 
den Nuzen und Schaden der „ 
Und die ſechſte, über die allzuheftigen und 
übel gewählten nen. Ä | 
e e | at 
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1 Kruͤgers Gedanken 


N a 1 | 1 h B 25 8 2 Bo: 1 a ö * 8 1 1 
FCC 


D. Johann Gottlob Kruͤgers der A. 


und W ordentlichen Profeſſors zu Helmſtaͤdt, 


der Roͤm Kayſ Akad. der Naturforſcher, wie 


auch der, Kön. Preuß. Acad. der Wiſſ Mit⸗ 

glledes, Gedanken von dem Helmſtädtiſchen 

Geſundbrunnen, deſſen Beſtandtheilen, 

Kraͤften und vortreflichen Wuͤrkungen Helm⸗ 
verl. von C. H. Hemmerde. 1755 

7 Bogen, in 4. i 5 


2 E * 


5 2 Jer Anfang dieſer Schrift, welche mit den 


> übrigen des Hrn. V. das anmuthige 
gemein hat, iſt eine Lobrede auf das Waſ⸗ 
ſer. Hierauf folgt eine Abhandlung von den 


Geſundbrunnen und ihren vornehmſten Be⸗ 


ſtandtheilen uͤberhaupt: und ſodann wird von 
dem Helmſtaͤdtiſchen Geſundbrunnen, und 


deſſen Eigenfchaften und Wuͤrkungen insbe⸗ 


ſondere gehandelt. Die Quelle dieſes Waſ⸗ 
ſers befindet ſich auf einer Wieſe, eine Stun⸗ 
de weit von Helmſtaͤdt. Seine Beſtandthei⸗ 
le find Eiſen, ein Laugenſalz, eine fluͤchtige 
Schwefelſaͤure, ein mineraliſcher Geiſt, und 


etwas von einer Naphtha. Es kommt alſo 


in der Hauptſache mit dem Lauchſtaͤdtſchen 
Geſundbrunneng überein, und verdienet den 
N 1 Maps 


vom Zelmftädtifchen Geſundbr. 41 


Nahmen eines mineraliſchen Geſundbrunnens 
mit Recht. Es iſt durchſichtig, hat einen 
Dintenhaften Geruch, und einen ſtarken 
vitrioliſchen Geſchmack. Man kann es mit 
Wein und Milch vermiſchen, ohne daß leztere 
davon gerinnet. an 


Die Würfungen, die ein ſolches Waſſer, 
in dem Koͤrper hervorbringt, ſind ſo bekannt, 
daß man nicht noͤthig hat, dieſelbe hier be⸗ 
ſonders zu erzaͤhlen. Die Gewißheit derſel⸗ 
ben wird mit 42. Curen, welche von dem 
Stadtphyſicus Hrn. D. von Hagen durch 
daſſelbe ſowohl innerlich, als aͤuſſerlich verrich⸗ 
tet worden ſind, beſtaͤrket. Die vornehmſten 
Krankheiten, ſo damit gehoben worden, ſind 
Gliederſchmerzen, alte Geſchwuͤre, Zittern, 
Waſſerſucht, Schwindung der Glieder, kalte 
Fieber, Laͤhmung, ſchweres Gehoͤr, Augenent⸗ 
zuͤndung, bloͤdes Geſicht, und fo gar der voll, 
kommene, ſowohl graue als ſchwarze Staar. 
Einer Frau, die ſeit einigen Jahren die em⸗ 
pfindlichſten Schmerzen in der rechten Seite ge⸗ 
habt, iſt nach kurzen Gebrauch des Vrun⸗ 
nens, ein beſonders merkwuͤrdiger Wurm 
abgegangen, welcher zwar die Geſtalt eines 
Sprnhlwurms hatte, aber von ungewoͤhnli⸗ 
cher Dicke, auch mit vielen dickangelaufenen 
Blutadern aͤuſſerlich gezeichnet war. So bald 
dieſer Wurm weg war, verſchwand auf ein⸗ 
mahl aller Schmerz, und iſt auch nachher 
| nicht wiederkommen. 1 


42 vn. Leidenfr of Tr. de 22 comm. 
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Io. Gottlob Leidenfroft Med. D. et 


P. P. Vniuers. Duisburg. de Aquae com- 

munis nonnullis qualitatibus tractatus. Duis- 

Burgi ad Rlien. Impens. H. Oveni. 1750. 
10. Bogen i in 8. d 


J Yiefe Schrift enthaͤlt ee viel Pobcg⸗ 
O bares. Die Eigenſchaften, die der 
Hr. V. an dem Waſſer entdekt, ſind 
neu und gruͤnden ſich auf ganz einfache Ver⸗ 
ſuche, deren Ausfindung aber nicht minder 
einen ſo verſuchten Naturforſcher, wie Hr. L. 
iſt, erfordert. Man hat von alten Zeiten 


her das Waſſer, wie der Hr. V. glaubt, mehr 
mit den Sinnen, als mit dem Verſtan⸗ 


de betrachtet; es mußte daher ſolches auch noch 
geſchehen, und diß thut nun der Hr. V.mit einem 


Eifer, der ihm viel Ehre bringet. Wir wollen ver⸗ 


nehmen, wie weit er es in dieſer Unterſuchung 
gebracht hat. Und hierbei wollen wir der Ein⸗ 


theilung ſeiner Schrift folgen, und ſolche vorerſt 


anmerken, indem die Leſer hieraus ſeine Ab⸗ 
ſicht gleich anfänglich werden einſehen lernen. 


Das ganze Werk hat nehmlich vier Abſchnit⸗ 


te. In erſten werden die vornehmſten Leh⸗ 


ren ſowohl der alten, als neuern Naturkuͤndi⸗ 


ger vom Wa Pine erdehlet, und Tel 


\ 


nonnullis qualitatilut. 43 


Theil mit Critiquen begleitet Im zweiten 
ſtehen neue Beobachtungen von der Feuerbe⸗ 
ſtaͤndigkeit des Waſſers, und deren Verſchie⸗ 
denheit nach dem verſchiedenen Grad der Waͤr⸗ 
me. Im dritten wird gezeigt, daß das 
Waſſer, wenn Blaſen aus ihm gebildet wer⸗ 
den, ſich in einen feſten Körper verwandelt. 
In vierten wird von deſſen Verwandelung in 
Ruß gehandelt. | | 


85 : 1 
Des Ariſtoteles Hypotheſe von den vier p. 
Elementen der Körper ſiehet der Hr. V gar 
nicht vor, ungereimt an. Sie iſt ſo ſchoͤn, 
ſie kommt der Wahrheit ſo nahe, und ſtimmt 
mit den mehreſten Erſcheinungen fo wohl üs 
berein, daß er ſich wundert, wie die neuern 
dieſe haben verlaſſen, und ſich an fo verborge⸗ 
ne und viel ungewiſſere Erdichtungen von 
Elementen haben gewoͤhnen koͤnnen. Alle 
die Eigenſchaften, die man von einer Hypo⸗ 
ttheſe verlangen kan, trift man bei der Ari⸗ 
ſtoteliſchen an; nicht aber bei der von den 
Chimiſten und der von Carteſius ausgeſonne⸗ 
nen. Die vim centripetam und centrifugam 
hat Ariſtoteles eben ſo wohl gekannt, wie 9 
Hugens und Neuton; denn das iſt eben 
fo viel, als wenn Ariſtoteles ſaget, es gebe 
leichte und ſchwere Koͤrper, deren dieſe nach Ari⸗ 
ſtoteles Definition ſolche ſind, die ein Beſtreben 
gegen den Mitelpunkt, jene die ein Beſtreben von 
demſelben haben. Ariſtoteles hat auch darin; 
nenicht Unrecht gehabt, wenn er geſaget, daß 
4 * | die 


44 Fl. Leidenfroß Tr: de Aga 2e comm. 


| die Erde allezeit ſchwer, das Feuer allezeit 
leicht ſey, Waſſer und Luft aber beides bald 
p. 12 leichte, bald ſchwer ſeyn koͤnnen. Der Uns 
terſchied, den die neuern unter den Koͤrpern, 
nach ihren Haupteigenſchaften der Schwere 
und Leichte machen, und ſie in elaſtiſche, un⸗ 
elaſtiſche, feſte und fluͤßige eintheilen, iſt 
kein anderer, als den Ariſtoteles gemacht hat, 
nur das er ſich anderer Ausdruͤcke bedient, 
und davor die Wörter Waͤrme, Vaͤlte, 
Seuchtigkeit, und Trockenheit gebraucht 
hat: denn wer ſich einbildet, daß Ariſtoteles 
nur ſolche Begriffe mit dieſen Woͤrtern verbun⸗ 
den habe, die man insgemein damit verbindet, 
der irret ſehr und verſteht dieſen Mann nicht. 
Hier nimmt der Hr. B. zugleich Gelegenheit, 
ſowohl die abſolute Leichtigkeit des Feuers, ge⸗ 
gen die von Hrn. Muſchenbroek wieder den Voͤr⸗ 
haaviſchen Verſuch gemachten Einwendungen, 
durch eine accurate Ausrechnung, als auch deſſen 
Verhaͤltnißmaͤßige Schwere nach ſeiner Maſſe 
durch einen neuen mechaniſchen Verſuch, zu be⸗ 
haupten, der aber in der Schrift ſelbſt muß nach⸗ 
geleſen werden / und kuͤrzlich zu ſagen, darinne ber 
19 ſtehet, daßeine kalte Kugel von einer Schnellfeder 
weitergetrieben wird, als eine glühende von glei⸗ 
cher Groͤſſe. Endlich ruͤhmt er auch den Ariſto⸗ 
teles, daß er ſowohl die Verkehrung der E⸗ 
lemente unter ſich uͤberhaupt, als insbe⸗ 
ſondere des Waſſers in Erde und zuweilen 
in Luft vollkommen eingeſehen, aber nur en 
durch Verſuche erwieſen habe. b 5 
Ari⸗ 


850 nonnulli qualitatibus. u. 


Ariſtoteles hat auch gewußt, daß SasWaf p 
fr kein elaſtiſcher Koͤrper ift. Wenn Stahl die- 


ſer Meinung, welche alle Naturkuͤndiger an⸗ 


nehmen, ſich entgegenſezt; ſo glaubt der Hr. 
V. es habe dieſer Mann die Elaſticitaͤt burch 


einen beſondern Verſuch erkannt, den er nicht 


beſchrieben habe; denn diejenigen, die er zu 


dem Ende angiebt, ſind nicht neu, und be⸗ 


Se, 


weiſen die Elafticität des Waſſers nicht, ſon⸗ 


dern nur die Elaſticitaͤt ſeiner Duͤnſte, wel⸗ 


ches aber ganz was anders iſt, und gar nicht 
auf Stahls Rechnung geſchrieben werden 
darf, da ſolches dem Vitruvius ſchon befant 


geweſen. Der Grad der Ausduͤnſtung des 
Waſſers ſcheint dem Hrn. V. nicht dem Grad 


der Waͤrme gemaͤß zu ſeyn, und er verlangt 
deswegen noch entſcheidende ee die 1 
nun ſelbſt angiebt. | 


Daß das Waſſer eine die vr 
digkeit habe, die nach der Verſchiedenheit 
des Feuergrads verſchieden iſt, und daß ſeine 


5 Fluͤchtigkeit nicht nach dem Grad des Feuers 
in einem gleichen Maſſe weder ab, noch zu: 


nehme, erweiſet er durch ein neues zwar ganz 
einfaches, aber ſehr lehrreiches Erperi ment, 


welches darinne beſtehet: wenn man in einen 
d gluͤbend gemachten und polirten eiſernen Löf⸗ 
fel einen Tropfen Waſſer durch ein Haarroͤhr⸗ 
gen fallen laͤßt; fo theilt ſich derſelbe in klei⸗ 


* 


nere Kuͤgelchen, welche ſich bald darauf in 
A einen ganzen wiederum zuſammenbegeben; 


die⸗ 


15 


27 


46 Vl. Leidenfroſt I. V. de Aguae. comm. 


dieſer Tropfen aber hängt dem Eiſen nur in ei⸗ 
nem einzigen Punkte an, und drehet ſich ſehr ges 
ſchwinde um feine Axe, und braucht zu feiner. 
Ausbuͤnſtung über eine halbe Minute Zeit, 
ſodann verſchwindet er völlig mit einem em⸗ 
pfindlichen Knall, und laͤßt etwas weniges 
Erde in dem Loͤffel zuruͤck. Uebrigens be⸗ 
merkt man auch boch dieſes, daß ſo bald der 
Tropfen auf das gluͤhende Eiſen auffaͤlt, daſſel⸗ 
be ringsher um ganz ſchwarz davon wird, und 
zwar um deſtomehr/ „je gluͤhender es iſt. 
Wenn man nun waͤhrender Zeit, da der 
Loͤffel feine) Hize in etwas verloren hat, den 
zweiten Tropfen Waſſer hineinfallen laßt; fo 
entſtehen die gleichen Erſcheinungen, auſſer 
daß der Tropfen weit eher verflieget, welches 
in 9. oder 10. Secunden geſchiehet; und nicht 
wie der erſte, etwas erdigtes hinterlaͤßt. Der 
dritte Tropfen verſchwindet bei der noch mehr 
abgenommenen Wärme, binnen 3. Secun⸗ 
den. Der vierte lauft in kein Kuͤgelchen zus 
ſammen, ſondern verhaͤlt ſich wie gewoͤhnlich, 
und macht einen naſſen Flecken, und dünſtet 
in der erſten Secunde weg, und hinterlaͤßt e⸗ 
benfals nichts erdigtes. Bei den folgenden 
allmaͤhlig eingeſchuͤtteten Tropfen, wo der Loͤf⸗ 
fel ſchon ſo kalt iſt, daß man ihn angreifen 
kan, bemerkt man einen deſto groͤſſern naſ⸗ 
ſen Fleck, je kaͤlter der Löffel iſt, und der Tro⸗ 
pfen haͤnget auch deſto länger an, ehe er vera 
dunſtet. Wenn man gleich vom Anfang, an 
Em eines Tropfens, mehrere | in den gluͤhen⸗ 
den 


| 
nonnullis zualitaribus. e 


den Löffel ſch uͤttet ſo fllieſſen fie ‚sbenfals 
in eine helle Kugel, die nur an einem Punk⸗ 
te anhaͤngt, die aber oben eingedruckt iſt, zu⸗ 
ſammen, dunſten auch ganz langſam aus 
ohne die geringſte Wallung, und hinterlaſſen 
auch etwas Erde, wie ein einziger Tropfen 
zu thun pflegt. Ein Stuͤckgen Eiß wird in 

dem gluͤhenden Loffel geſchwinde aufgelößt und 
macht die gleichen Erſcheinungen. | 


Aus dieſem ganz einfachen Verſuche erhel⸗ 
len viele Wahrheiten. Die erſte iſt, daß die 
Menge der Ausduͤnſtungen des Waſſers mit 
dem Grad der Waͤrme waͤchſt, bis zu denjenigen 

Grad da es ſiedet. Die zweite, daß das Waſſer 
| in dem Siedegrad am ſtaͤrkſten ausduͤnſtet. 
Die dritte, daß das Feuer die unmittelbare 
Berührung der Koͤrper zuruͤckhaͤlt; indem 
das Waſſer ein gluͤhendes Eiſen nicht naß macht, 
und demſelben auch nicht anhaͤngt. Die vier⸗ 
te, daß die Luft im Waſſer bei einer ſo ſtar⸗ 
ken Hize wohl etwas von ihrer Elaſticitaͤt ver⸗ 
lieret, indem ja das Waſſer, wenn es ſo 
| heiß iſt, als es nur ſeyn kann, nicht pru⸗ 
delt. Die fünfte, daß ein fo ſehr erhißtes 
Waſſer in feinen Theilen flärfer zuſammen⸗ 
hängt, als ein kaltes; welches feine Kugele 
runde Figur und die et sans 
anteil. 1 


34 
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48 ll. N aalen Tr. de Ayuae. comm. 


Der Weingeiſt verhalt ich, wenn er Tro 


pfenweiſe auf ein gluͤhendes Eiſen getragen 
wird, eben ſo, wie das Waſſerz nur mit dem 


Unterſchiede, daß nachdem alle Feuchtigkeit aus⸗ 


geduͤnſtet iſt, die wenige Erde, ſo zuruͤckbleibt, 
fi ich wie ein Ruß entzündet, und ſodann in 
eine weiſſe Aſche zerfällt. Der Geiſt ſelbſt 


aber entzuͤndet ſich nicht. Wenn derſelbe al⸗ 


coholiſirt iſt, und man zuͤndet den auf das 
glühende Eiſen gegoſſenen Tropfen mit einem 
Papiergen an, ſo bleibt nach dem Verbren⸗ 


nen deſſelben nicht das geringſte vom Waſſer 
zuruck: und dieß iſt die ſicherſte Probe von 
einem Alcohol. Denn bei dem gewoͤhnlichen 
Abbrennen kan derſelbe aleoholiſirt ſcheinen, 


und doch uͤberfluͤßiges Waſſer haben, welz 


ches aber mit ihm ausduͤnſtet; hier aber bei 
einer ſo ſtarken Hize fir gemacht wird und 
ö folglich zuruͤck bleiben muß. Der Salmiac⸗ 
geiſt verhält ſich eben ſo, wie das Waſſer. Oe⸗ 
lichte Koͤrper aber, wie z. E. Baumoͤhl, neh⸗ 
men keine kugelichte Geſtalt an, und entzuͤn⸗ 
den ſich im Augenblick, und hinterlaſſen 
hierauf eine häufige ſchwarze Kohle, die ſich 
endlich nach Ben Ausglähenim in eine vie er b 


de verändert. 


Daß das Waſſer es dem Klähenden El 
| fen nicht aufwallt, kommt daher, weil es 


bei fo einer ſtarken Hize die Luft nicht von 


ſich giebt; und dieß erkennet man hieraus, 


985 wenn man an eben demſelben Waſſer⸗ 
tropfen 


— 


ii 4 i Ber 
omas a | 2 


BE 


ae e er abet 1 Walen Aeg ai 


wird alfo im erſten Fall die Luft zugleich mit 


dem Waſſer feuerbeſtaͤndiger gemacht. Und p. 44 


von dieſer fir gemachten zuft kommt auch 
das Uebergewichte her, welches einige Koͤr⸗ 
per durchs Gluͤhen erhalten. Ob nun gleich 


das Waſſer bei dem vorigen Verſuche fir gez 


macht wird; ſo ſcheinet es doch nicht, daß 


es viel heiſſer ſey, als es im Sieden iſt, im⸗ 


maſſen das Queckſilber, wenn es zu einem 


54 


Tropfen mit dem Waſſer auf dem glägenden 15 


Eiſen vermiſcht wird, nicht eher wegdampfer, 
als bis das Waſſer fortgegangen {ft ; welches 


ebenfals geſchiehet, wenn & 


Queckſilber zum Sieden gebracht wird. Die 
Feuerbeſtaͤndigkeit des Waſſers wächft nicht 

bei zunehmender Hize ins unendliche: ſon⸗ 
dern ſobald die Metalle ſchmelzen, beſonders i 
Kupfer, fo figiven fie das Waſſer nicht mehr, 
9 verwandeln es nur in ſehr A hi 


Duͤnſte. 1 5 


Bei den Blasen de Sefenwaſſee bemer⸗ 
ker der Hr, V. wieder Newton, daß die 


Lauge in einen feſten haͤutigten Körper vers 


wandelt wird, indem die Blaſe den einge⸗ 
blaſenen Tobacksrauch po gut einſchließt, wie 
eine glaͤſerne Flaſche. Ferner, daß eben dieſer 


Körper trocken iſt, indem ein darauf gefalle⸗ 
ner Waſſertropfen nicht anders an demſelben, 
Pr Med. Bibl. 3. B. ij. St. D ale 
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73 


4 — 


30 8 J. Lane. Tr, de Aguae comm. 


als wie an einem Glaſe herunterlaͤuft; hier 


naͤchſt, daß eben dieſe Blaſe elaſtiſch iſt, weil man 
mit einem troknen Finger eine Grube hin⸗ 
eindrucken kann, die ſich hernach wieder in 


die Hoͤhe be giebt; ferner, daß eben dieſe Bla⸗ 


ſe anfaͤnglich ein Beſtreben hat ſich zuſammen⸗ 
zuziehen: welches der eingeblaſene Tobaks⸗ 


rauch anzeigt, der allmählig durch das Roͤhr⸗ 
gen ganz und gar wieder zuruͤckgetrieben wirdz 


36 


hernach aber, wenn die Farben entſtehen, ein 
Beſtreben annimmt ſich aus einander zu be⸗ 
geben; davon jenes ſtaͤrker iſt je dicker die Sei⸗ 
fenlauge iſt, dieſes aber je dünner ſie iſt; 


welches anzeiget, daß die erſte Kraft von der Sei⸗ 
fe undbeſonders deren oelichten Theilen, die lezte⸗ 


pr 


re aber von dem Waſſer herkommt. 


Die Entstehung der Farben i in der Seifen⸗ 
blaſe rührt von der Trennung des Oels und 
Waſſers in der Blaſenhaut her. Und dieſe 
Haut iſt nicht einfach, ſondern aus dreien 
andern zuſammengeſezt, deren die aͤuſſerſte 
delicht, gefaͤrbt und elaſtiſch, die mittlere 
weiß und ſalzicht, die innerſte waͤſſerich und 
6 durchſcheinend oder ganz ſchwarz iſt. Da 
die Farben der Blaſen nicht anders entſtehen 
koͤnnen, als wenn ſich das Oel von den uͤbri⸗ 
gen Theilen der Seife getrennet hat; fo laſ⸗ 
ſen ſich an ſolchen Blaſen, die aus ſeifenhaf⸗ 
ten Koͤrpern gemacht werden, die eine vollkom⸗ 
mene Miſchung haben, wie z. E. der Spei⸗ 
ad keine Farhen wahrnehmen. Es ent⸗ 

* | ſte hen 


l 


n nonnnlis guulitat ibu. 5 
-fichen daher auch an den gewöhnlichen Sei⸗ 
fenblaſen keine Farben, wenn man Weingeiſt 
unter die Lauge gieſſet; welcher die Trennung p. 9 
der Laugen ⸗ Theilgen hindert. Das Waſſer 

an ſich wirft keine Strahlen zurück, „wenn es 

rein iſt, es mag ſeine Haut dicke oder duͤn⸗ 

ne ſeyn. Ueberhaupt aber iſt die Waſſer⸗ 
haut in der Seifenblaſe viel duͤnner, als fie 
Newton gemacht hat; und die Dicke aller 
drei Häute zuſammen betraͤgt in einer Bla⸗ 

ſe, die zwei el im Durchſchniet haͤlt, und 

aus 4 Grankauge entſtehet, 1 782 Zoll. Es- 
ſcheint, daß zu Entſtehung einer Blasen nicht 
mehr als ein einziger Tropfen Lauge erfordert 
wird: denn wenn mehrLauge an dem Blaſen⸗ 
roͤhrgen anhängt, fo ſammler ſich dieſelbe beim 
n unten in einem Tropfen zuſarnmen. 


Das Weſen Rote, flͤßigen 5 iörpers fait , 95 
der Hr. B. in einem beſtaͤndigen und von al⸗ 
len Seiten gleich ſtarken Beſireben ſeiner Theil⸗ 
gen zum Zuſammenhang untereinander; ei⸗ 
nes feſten aber in dem wuͤrklichen Zuſam⸗ 
menhange Es wird alſo aus einem fluͤßigen 
Roͤrper ein feſter, ſo bald feine, The: chen 
von einer Seite ſich ſtaͤrker anziehen, als von 
einer andern; und hierzu iſt ofte nur eine 
wuͤrkliche Bewegung nach einer Seite hinlaͤng⸗ 
lich: auf welche Weiſe hier durch bloſſes Blaſen 
| . das Waſſer in einen feſten Körper verwandelt 
wird, und die Spinne aus einer Feuchtigkeit ei⸗ 
keen pen macht, Manchmal aber wird 104 

| | 2 die⸗ 


52 Vl. ae 1; de Aſuae comm. 


| dieſe Veränderung eines flüßigen Körpersi in ei⸗ 
nen feſten, durch eine innerliche bewegende Kraft | 
gewuͤrket, auf welche Weiſe z. E. der Schimmel 
auf dem Schreinerleim entſtehet, wie der Hr. VB. 
mit Augen geſehenhat; daß alſo dieſe Koͤrperchen 
gar keine Pflaͤnzgen ſind, die aus einem Saamen 
hervorkommen, ſondern blos auf eine mechani⸗ 
ſche Weiſe von einem Feuertheilchen entſtehen, 
welches in einem Leimkuͤgelchen eingeſchloſſen 
iſt, und daſſelbe, indem es fortgehen will, 
auf eine gewiſſe Strecke mit ſich nimmt und f 
Pia; in einen Faden ausdehnet 5 
! Aus den Waſſerblaͤsgen Fer der . 2. 
129 ferner gelernt, daß das Waſſer durch bloſſe 
f Bewegung nicht nur in einen feſten, ſon⸗ 
dern auch in einen elaſtiſchen Koͤrper verwandelt 
wird, daß die kleinen Waſſertheilchen ſſo 
14 gart nicht fn ind, als ſie insgemein gemacht wer⸗ 
den, und in Anſehung der Oeltheilchen einen 
zomahl gröffern Durchmeſſer haben, welcher 
in Zahlen ausgedruckt, einem 78 Joll 
gleich iſt; woraus folget, daß wenn das Waſ⸗ 
fer zu Oel werden foll, welches nach dem Hrn. B. 
geſchiehet, wenn einphlogiſton mit dem Waſſer 
in Gährung gebracht wird, jenes Theilgen klei⸗ 
ner werden muͤſſen, und mithin ein Oel in 
der That nichts anders iſt, als ein in ‚fine 
„ Heinften Theilchen zerriebenes und gleichſam 
aleoholifirtes Waſſer; weswegen auch das 
Waſſer in ſeinen kleinſten Theilgen keineswe⸗ 
516 ges untheilbar oder ein Element ift. Daß 
die 


\wonnullie qualisacibe, 4 


die Waſſe rblaſen ihre Poros von beſtimmter 
Groͤſſe haben, iſt auch ein Folgerungsſaz des 
Hrn. W. ingleichen, daß die Pflanzen und al⸗ 
le lebendige Geſchoͤpfe blos aus Waſſer, das 
mit etwas Fett und Salz vermengt iſt, ihr 
Wachsthum und Nahrung erhalten; wel⸗ 
ches der Hr. V. hauptſaͤchlich daraus beweifer, 
weil aus einem ſchleimigen Waſſer, nach der 
Erfahrung, Blaͤsgen und Roͤhrgen gebildet 
werden, dies aber die beiden Maſchingen ſi ind, 
woraus die Natur alle lebendige Körper baus p. 10 
et, und das leztere, was man an den Theilen 
1 7 Pflanzen und An entdecken kann. 1 


1085 dem laten Theile der Schr fe beſtäcket 
der Hr. V. anfaͤnglich die Stahliſche Wahr⸗ 
nehmung, daß Oel und n 
nen ſich faſt ganz in Waſſer verkehren. 
hat bei nahe drei Theile Waſſer / das a 
rein und unſchmackhaft war, aus der Oelflam⸗ 
me erhalten; und er macht daher den Schluß, 
daß die Flamme nichts anders als ein BE. 
nendes und leuchtendes Waffer ſey; und e⸗ 
ben deswegen glaubt er auch, daß eine Koh⸗ 
le keine Flamme von ſich giebt, weil ihr 
das Waſſer mangelt. Dieſes ausdampfende 
Waſſer wird in Ruß verwandelt, ſobald ein 
harter Koͤrpe auf die Flamme gehalten 
wird, der ihre Beweg zung hindert; die Entſte⸗ 
hung des R uſſes aber hoͤrt alſobald wieder auf, 
wenn der K Koͤrper wegg jenommen wird; worauf 
id zn ge Duni * hervorkommt. 
Es 


1 1 10 4 


* 


3 54 VI. Leidnfroß Tr. de fee co e, 


| Es zeigt alſo dieſe Bemerkung auch fo viel an, 
daß die Materie der Flamme, des dünſten⸗ 
den Waſſers und des Muſſes einerlei iſt. 
Daß der Weingeiſt im B Brennen keinen Ruß | 
von ſich giebt, macht die Wenigkeit des Brenn⸗ 
baren gegen das Waſſer, wodurch dasselbe | 
nicht fo heiß gemacht werden kann, als es zu 
ſeiner Berwandlimg i in einen trocknen an j 


ER en in nz 


Dies iſt das . was b Hr. 8. uns 
von der Matur des Waſſers vorträgt. Wenn 
wir hätten weillaͤuftiger ſeyn koͤnnen, hatten 
wir noch verſchiedene Folgerungen, die Hr. L. 
aus feinen Berſuchen ziehet, können beibrin⸗ 
gen. Wir glauben aber, Liebhaber der Na⸗ 
turlehre werden das Buch ſelbſt durchleſen, und 
es iſt genug, ihnen ein Verlangen darnach, 
mit dem, was wir bisher daraus beigebracht, 
gemacht zu haben. Manchmahl hat uns der 
Hr. V. in ſeinen Schluͤſ fen weiter zu gehen ges 
ſchienen als man wohl gehen darf; manchma 
feinen auch die Saͤze nicht vollig mit wi 

ey uͤbereinzuſtimmen. e we 10 

Wee ein ran wich RN x 
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8 VI. Gellerts Anfangsgr. s. Probierk. 5 


eee e 


Vn. N 


Binfangägrtinde sur Probiekunſt „ als 
der zweite Theil der practiſchen metallurgiſchen 
W worinnen verſchiedene neue Arten zuver⸗ 
laäͤßig zu Probieren gezeiget werdenzabgefaßt von 
C. E. Gellert, Koͤn. Pohln. und Ehurf. Saͤchſ. 
Commiß ionrath und Mitgliede der Kayſ. Ac. 
5 Wiſſenſchaften zu Petersburg. Leipzig, 
. haben in der Wendleriſchen Haende 0 
e 755. 12. e in 8. ag 
mit RUHR 5 


N je apa dient keinen Bars 
urtheilen eingenommen find, mehr als 
e einſehen, daß die Probierkunſt noch 

nicht zu ihrer groͤßten Vollkommenheit gedie⸗ 
hen iſt; und wie ſolches denjenigen, die eben kei⸗ 
ne practiſche Erkenntniß von dieſer ſo nuͤzli⸗ 

chen Kunſt haben, dadurch ganz leicht be⸗ 

greiflich gemacht werden kann, wenn man 
ihnen ſaget, daß die Erze im groſſen öfters. 
einen betraͤchtlichern Metallgehalt, als im klei⸗ 
nen beider Probe geben: ſo iſt kein Zweifel, 
daß bei dem gewöhnlichen Probieren ein Feh⸗ 
ler vorgehen müffe, er mag auch ſtecken, wo 
er will. Dergleichen Fehler hat ſich nun der 
| Hr. V. mit moͤglichſter Sorgfalt nicht allein 
zu entdecken bemuͤhet, ſondern es auch end⸗ 
D 4 lich 


96 wur. 1 ie: 


lich dahin 0 RR „ daß er ihn hat verbeſſer } 
lernen. Dleſe Sache iſt allerdings von groſ⸗ 
ſer Wichtigkeit und wenn der Hr. Commiſ⸗ 
fionsrath weiter gat keine Verdienſte haͤtte; 
o wäre. 1 Entdeckung ſchon e 
Fin ahmen berühmt zumachen. 
Hi Hr a ö 7 

Es beſtebet aber der Fehler beim Bios 4 
e nicht n nur macht, wie wir be⸗ 
reits gefaner haben; daß man im kleinen bei 
manchen Erzen, beſonders bei Kupferſchie⸗ 
fern wenig oder gar keinen Kupfergehalt ans 
geben kann, da man doch im Grafe oftihe | 
wohl mit Nuzen Kupfer daraus ichen 
kann, ſondern auch manche Proben, beſon⸗ 
ders die Eiſen - und Zinnproben dem Probie⸗ 
rer gar nicht gerathen, in den Zuſätzen, wos 
mit die Erze der unedlen Metalle im kleinen 
geſchmolzen werden, welche ſind der weiſſe 
und ſchwarze Fluß. Die Urſache aber, war⸗ 
um dieſe Fluͤſſe die Proben unrichtig machen 
beſtehet hierinne, weil dieſelbe cheile⸗ wegen 
des ſcharfen Laugenſalzes, theils wegen i 
| durch die Vereinigung des Mete | chwefels 
entſtehenden Schwefelleber, in die Metalle 
eingreifen und ſolche zum Theil aufloͤſen; wos 
durch ſolchergoſtalt die Proben alerdinge u an 
| vlg N cg we 

e e Ania po! M een b 
Das Kunſtſtück, Womit ber Hr. W. 1 
en er re Cebler RN 15 ver e ge⸗ 
as De ernt 


7 8 2 


nauer, 


— 


kuͤrzung z 


0 wieder reduciret. 


Vl. Gellerte Infangsg.s-Probierk, * 


lernt hat, iſt dieſes, daß die Erze der uned⸗ p.66 


len Metalle, nur die Bleierze ausgenommen, 
anſtatt dieſer ſcharfen Fluſſe, mit Borrar 
und Kohlengeſtuͤbe geſchmelzet werden, davon 


ener ai fe erh als die dau Wb d wuͤr⸗ 


Fab aber das ewa eh Mal 1906 


PR 
BT p 


3 er ſtehet zwar der Hr. V. da BE 
11 755 ei Entdeckung vollig 11 5 gekom⸗ 
men ſen, ſondern daß ihn det beruͤhmte Hr. 

ammerrath Cramer, in feinen Unterredun⸗ 
gen darauf gebracht habe, da er ihm einen 
muede, geoffenbaret, die Eiſenproben ge⸗ 

8 gewöhnlich,! mit Glas und Koh⸗ 

len anzurichten; inzwiſchen bleibt ihm doch 
dieſes eigen, daß er dieſes Kunſtſtuͤck hernach 
auf die andern unedlen Metalle, mit muͤhſam 


erfundenen eee 5 „ 


N ; U 70 * . en 
Der V. rtrag der en hen iſt von 
dem gewoͤhnlichen in nichts unterſchieden, 
und der Hr. V. hat daher, um ſich eine Ver⸗ 
| machen, die übrigen Proceſſe alle 
miteinander aus e Irn. Cramers 


Probierkunſt 5 deer ſelbſt e at 


em ins deut⸗ 


7 en 


ſche uͤberſezt hat, entlehnet. Er. hat aber doch 147 


noch die vortheilhafte Marggrafiſche Erzpro⸗ 


be auf Zink, die ſich noch in keine mProbier⸗ 
Buche findet, miteingeruͤcket; und uͤber⸗ 


5 | >, 5 dieß 


j 


149 


1 


58 VIII. Gellerts Anfangsgr·s Probierk. 


Diehl auch noch eine bis anhero unbekannte 
Art, die Zinkerze auf Silber zu BESSER, 
getheilet. 


p.29 Die Leh ple der 1 0 V. ie der 
gewohnlichen Bleiprobe den ſchwarzen Fluß, 
wie wir oben geſagt haben, noch zulaͤßt, ver⸗ 
dienet noch angemerket zu werden, und be⸗ 

ſtehet hierinne: da in das Gemenge Eiſen ge⸗ 
nommen wird, und die entſtandene Schwe⸗ 
felleber und das alcaliſche Salt das Eiſen 
lieber auflöfen, als Blei; fo bleibet dieſes 
ziemlich verſchont, und kann auch von dem 
Eiſen nicht verunreiniget werden 0 120 fie ſich 


er mit einander vermiſchen. Dieſes hat 
‚ah bei den andern Reale, a 

11 5 9 

45 N 4 5 10 9 N 1 5 3 

1 Fr 2932 5 8 
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IX. Salchew Unterſ. der Rindviehſ ss 


Bi RE Ken | 


IX. 


* * 


Ulrich Chriteph Solchow deb Arze⸗ 
neigel. D und Königl. Preußiſcher beſtatig⸗ 


ter ausuͤbender Arzt zu Berlin, unter⸗ 


4 ſuchet die Rindviehſeuche aus Gruͤnden der 


Natur, Arzeneilehre, Chemie und Erfas 
farung, nach allen ihren Umſtänden, Urſa⸗ 
chen und Verhaͤltniſſen; und eroͤfnet folchers 


= geſtalt derſelben gründliche Cur und uͤbrige 


eee N bei Hau⸗ 
W de und Spener. 1755. 6 6 Vogen 
wee in u ver . 


„ 
1 198 


Jer Hr. V. B. hat von der Dindoiefeuhe, 


a die ſeit vielen ahren her faſt in ganz 
Europa geherrſchet hat, ſeine eigenen Ge⸗ 


danken. Er hält dafür", daß die Urſach p.14 


derſelben ein mineraliſcher flüchtig. ſaurer, 


. und arſenicaliſcher Dunſt ſey, 


und beſonders den Feuerſpeienden Ber⸗ 


er aus Bergwerken, Schmelz⸗ und Gifts 
huͤtten, Salpeterſtodereien, 


Salzquellen, 


gen in die Luft komme / und auf die weiden⸗ 
den Thiere falle, oder mit dem Gras von 
denſelben eingeſchluckt, werde, hernachmahls 


aber in den Saͤften der Thiere fich ſelbſt ver: 
mehre, und durch das Ausdünſten bei an⸗ 


dern die ‚gleiche Krankhelt zuwege bringe. 


„ 


| Daß 


p. 2 


14 


und fo 


29 


24 


und ee dem Arſenic Apnficen | 


66 


fluͤchtige Säuren feſte gemacht und gebunden | 


60 IX. Selchow Unterſ der Rindvichf. 
Daß ein ſolcher Dunſt wuͤrklich zu gewiſ⸗ 


f fen Zeiten in der Luft ſich befinde, erweiſet 


der Hr. V mit einer eigenen Erfarung, da 
er A. 1745. bei Oldeslohe dergleichen auf 
dem Felde, in Geſtalt einer Wolke oder ſtar⸗ 
len ice auf eine daſelbſt weidende Heerde 
Rindviel 2 niederfallen, und davon den andern 
gende Tage die Seuche ploͤzlich 
unter der Heerde ſich ausbreiten geſehen hat. 
Daß dieſer Dunſt hauptſaͤchlich aus Feuers 
ſpeienden Bergen herkomme, erweiſet er da⸗ 
mit, weil faſt die ganze Rind viehſeuche aus 
Italien ihren Urſprung ſcheint genommen zu 


haben. Daß er aber würklich arſenicaliſch ſey, 


erhelle aus dem knoblauchichten Ger euch, den Er 
ſel bſt empfunden habe, und aus dem Bauch⸗ 
grimmen, Auf blaͤhung des Leibes blu⸗ 
tigen Durchfällen. Brand., Zuckungen 


ale flüge ie ie b en 
auf die thieriſchen Körper’ a 1 90 0 1 1 


ſie durch mineraliſche oder auch andere nicht 


oder verſüſſet werden: ‚fo wird, nach 
Hrn. S. Meinung, eine aus verfügten 

aͤuren beſtehende Arzenei das untruͤglichſte 
und beſte Mittel gegen die Rindviehſeuche 
ſeyn muͤſſen. Wie nun aber ferner bekannt 


ns GE 
. 


94 in daß ſchon mancher Hauswirth mit weiſ⸗ 


ſen 


ee I Salcho Unterſ. der Rindviehſ 61 


ſen Vitriol, oder Eßig / oder Salpeter, in⸗ 
gleichen mit Vitrioloͤl und Menſchenharn ſein 
Wieh vor der Seuche verwahret hat; ſo wird 74 
dieß das äniige und zuverlaͤßigſte Mittel ſeyn, p. 
das aus ſolchen Dingen zuſammengeſezt iſt; 
und welches man erhaͤlt, wenn man aus der 
Wermiſchung einiger von dieſen Saͤuren, 
nehmlich aus einem Pfunde Vitriol, daruͤber 
man dreimahl nach einander ſechs Pfund de⸗ 
ſtillirten Weineß g hernach eben fo vielmahl 
ſechs Pfund Menſchenharn, beides bis zur 
Honigdicke, und denn endlich auch dreimahl 
nach einander ſechs Pfund hoͤchſtrectiftcirten 
Franzbrantewein abziehet, und das daraus 
entſtandene Salz dem Vieh, unter gehöͤri⸗ 
ger uns, eingiebt. 5 Er 


Wir koͤnnen nicht gere „daß uns 1 80 | 
ganze Hypotheſe noch ſehr vielen Schwierigkei⸗ 
ten unterworfen zu ſeyn ſcheint, ja, wenn 
wirſes ſagen Dürfen, weder die Praͤmiſſen, 
noch die daraus gezogenen Folgerungen, und 
am allerwenigſten das angebliche Mittel, ih⸗ 
re Richtigkeit haben. Wenn wir uns unſe⸗ | 
re Leſer als ganz muͤßig vorſtellten, fo fönnten 
wir eben ſo viel Bogen vollſchreiben, dar⸗ 
auf wir den Ungrund dieſer Meinung erwie⸗ 
fen, als der Hr V. zur Vertheidigung derſel⸗ 
ben vollgeſchrieben hat. Ueberhaupt aber nur 
etwas zu ſagen; ſo kennet der Hr. V. die 
Art der Rindviehſeuchen, die bisher in Deutſch h? 
* und andern Landern geherrſchet haben, 

noch 


— 


62 —— Unerd der. Budrich: 


5. I noch nicht recht; und er irret ſehr, wenn er 


75 


5 glaubet, daß. alle dieſe d Findpiehſeuchen ein mit 


einer rothen oder weiſſen Ruhr verbundenes 
Entzuͤndungsſieber geweſen. Bei vielen Seu⸗ 
chen hat ſich keine Ruhr geoffenbahret, und 
der Siz iſt nicht allerwegen im Unterleibe, 
ondern manchmahl nur in der Bruſt gewe⸗ 
a Sind alſo die Rindviehſeuchen von ei⸗ 
ner groſſern Verſchiedenheit, als ſie ſich der 


Hr. V. vorſtellet; fo hat man ſchon aus die⸗ 


ſem Grnude an feiner Erflärung hinlaͤngli⸗ 


che Urſache zu zweifeln. Geſezt aber auch, 


ſis wären alle von der Art, ſo geben wir dem 


Hrn. V. zu bedenken, oh die Wuͤrkungen, 


die ein Arſenie im thieriſchen Körper 3 
bringt, nicht auch von vielen andern Urſachen 
täglich hervorgebracht werden; ob das Vieh 
an einigen Orten, die den Schmelzhuͤtten und 
Feuerſpeienden Bergen fehr nahe liegen, der, 
Seuche vorzüglich. unterworfen iſt; ob ein 


Dunſt ron einem knoblauchigten Geruche, dess 


wegen gleich ein arſenicaliſcher iſt; ob ein 
arſenicaliſcher Dunſt wuͤrklich ſo ſchaͤdlich 
iſt, oder ob nicht vielmehr diejenigen, die 
täglich in Gifthuͤtten arbeiten, von allen 
ſolchen Zufällen frey ſind? uf. f. Uebrigens 
forgen wir, daß da der Hr. V. fo dreuſte 
iſt, und fein Verwahrungsmittel für das ein⸗ 


zige und untruͤglichſte ausgiebt, da er doch 


ſolches noch kein einziges mahl ſelbſt verſuchet 
hat ſich Be den Titel eines Storchers, a 
eie 


N 


G. Salchow Unterſ der Rindviehſ. 63 


5 eines vernünftigen Arztes bei geſcheiden Leſern 
zuziehen werde; welches wir aber wunſchen 
wollen, daß es nicht geſchehe. Es waͤre ſehr gut 
wenn man in der Arzeneikunſt weniger raiſon- 
nirte , aber mehr Beobachtun⸗ 8 
0 e 


De tune agriGottingenfis com- 
mentatio phyſico- chemica, auctore Ruuol- 
2 Auguſtino Vogelio. Gottingae, apud 
El. Luzac, 1756. 4 Bogen 

in 8. en, 


Dee eil 1 Gbteingiſches Ne 
naoch von niemanden beſchrieben wor⸗ 
den, ohnerachtet es ſchon in vieler Liebhaber 

Händen iſt; ſo hat man der Mühe werth zu 
ſeyn erachtet, von demſelben in dieſen Blaͤt⸗ 
tern eine deutliche Beſchreibung ſo wohl nach 
deſſen aͤuſſerlichen, als innerlichen Beſchaffen⸗ 
heit zu geben; und hierzu hat man ſich um 
deſtomehr gemüßiget geſehen, weil man ei⸗ 
nige Eigenſchaften an demfelben entdekt hat, die 
zur Verbeſſerung gewiſſer angenommener chi⸗ 
miſcher Saͤze etwas beitragen kane 


565 


Well 


j 


P-5 


22 


8 is IE 67 bee Conmeniat. 


Weil alle Jyucruſtata ihn Ursprung aus 
dem Waſſer nehmen, fo wird anfaͤnglich von 
der Natur und chimiſchen Beſchaffenheit deſ⸗ 
ſelben gehandelt, und daraus die Entſtehung 
der erdichten Ueberzuͤge deutlich gemacht. Die⸗ 


fe Entſtehung geſchlehet nicht auf einerlei 


Art. Es muß das Waſſer zwar in dieſem 
Fall allezeit mit einigen mineraliſchen Theil⸗ 
chen, die nicht zu ſeiner Miſchung gehoͤren, 
beſchwaͤngert feyn , (denn ſonſt würden ja in 
allen Flußwaſſern Incruſtata entftehen) oder, 
wenn fie ja dazu gehören, in gröfferer Men⸗ 
ge daſeyn, als. fie daſeyn ſollen. Ein ſol⸗ 
ches Waſſer aber laßt tiefe Theilchen, die fi ch 


hernach feſte auf einander ſezen „auf zweier⸗ 


lei Weiſe fallen; entweder wenn es zwiſchen 


den Rizen der Körper, es ſey über oder unter 


der Erde, Tropfenweiſe herabrollt; oder wenn 
es ſich in Roͤhren oder Canälen ganz langſam 
beweget; ob es wohl im leztern Fall, wenn es 
nur eine groſſe Menge mineraliſcher Theilchen 
bei ſich fuhrt, ſolche auch bei einem geſchwinden 
Lauf. abſezen kan. Im erſten Hauptfall erzeugt 
ſich ein feſter Körper aus dem Waſſer wiederum 


auf zweierlei Art; entweder wenn ſich daſſel⸗ 


be waͤhrendem Herabtroͤpfeln erhaͤrtet: in wel⸗ 
chem Fall die Stalactiten entſtehen; oder wenn 
es ſchon herabgetroͤpfelt iſt; in welchem Fall al⸗ 
le dem Waſſer im Wege liegenden Koͤrper, an 
welchen es anhaͤngt, mit einer mineraliſchen 
N Hbergogen werden. I 
* Se N 


BE 
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— 
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ver chieden die mineraliſchen Materi⸗ p.25 
3 „ die. das Waſſer bei ſich fuͤhret, und 
. me fo verſchieden dieſe Materien in 
Anſehung ſowohl ihrer Hauptclaſſen, als ih⸗ 
rer Geſchlechter ſind, ſo verſchieden ſind auch 
die Ueberzuͤge: und wenn daher von dem be⸗ 
ruͤhmten Herrn Wallerius nur viererlei Ar⸗ 
ten dieſer Incruſtatorum, von dem jünger 
gelehrten Herrn Cartheuſer aber fuͤnfe gezaͤh⸗ 
let werden; ſo darf man nicht meinen, daß dies 
eine geſchloſſene Anzahl ſen 3 ſfſondern es 
giebt deren eine noch viel groͤſſere Menge, wie 
man mit der Zeit, wenn man mehrere der⸗ 
gleichen Korper aufſuchen und chimiſch un 
Lerſuthen solle, erfaren w ird wie denn auch 

das Goͤttingiſche Incruſtarum ſchon eine 

— macht „und ſich unter keine von 
3 Bi munten File eigentlich BR 


tatum bei der für 
| ER: Weender Papiermuͤtle, eine vier⸗ 
e Stunde von hier, und wird aus dem 
M ͤͤhlwaſſer erzeuget, indem es durch die; Ri⸗ 


Es eat fie; u 1 15 


zen des Waſſerbettes hinter den zwo ober⸗ 
ſchlaͤchtigen Waſſerraͤdern in. Geſtalt eines 
Regens beſtaͤndig heruntertröpfelt Es ſtellt g 
dalſſelbe einen kleinen Felſen vor, der von dem 
Grunde des Canals faſt bis an das Betle 
reicht, und wenigſtens vier Schuh hoch, und 
5 zwo Schuh ohngefehr breit iſt Dieſer Fel⸗ 
ſen iſt ziemlich mit Mooß bewachſen, und 
N. Med. Bibl. ;. B. i. St. E eben 


eben dieſes Mooß iſt mehr oder weniger mit 
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einer ſteinigten Borke uͤberzogen. Auſſerdem 


trift man dieſe Rinde auch an den Seiten des 
Canals und an den hoͤlzernen Pfaͤhlen an, auf 


welchen das Bette und die Rader ruhen; und 
Überhaupt erzeuget fie fi ich allerwegen, ſoweit 


nur die e das 5 wee 


g 


un yp ac 31343! = 


P.2 2950 a Die Gier des A e iſt ſehr ver⸗ 
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Oberflaͤche etwas rauch und e e 12 
der ſelenitſchen Viötreerhen ser 

41. 5 RB 4119 0 di Tat 

Eine andere und zwar blätterichte; nicht 

glänzende Geſtalt haben diejenigen Stuͤcke, 

| Woche ſich an den hölgernen Waͤnden ange⸗ 


ſchieden. Wenn das Moos. oder andere 
flanzentheile nur ganz duͤnne mit demſelben 
überzogen find; fo hat es die völlige Geſtalt 
der Pflanze. Jemehr es aber an Staͤrke zu⸗ 


nimmt, deſtomehr gehet es von dieſer Geſtalt 


ab) und ſiehet zum Theil eine Oſteocolla gleich, 


wofuͤr es auch der geuͤbteſte erkennen ſollte, 


Erde entſtanden waͤre. In dieſen groſſen 
Stuͤcken findet ſich nichts mehr von einem 
vegetabiliſchen Weſen, wenn man ſte zerbricht; ; 


ſondern es iſt daſſelbe gänzlich verzehret, und 


man ſiehet nur ſein leeres Neſt, das iſt, Ca⸗ 
naͤle und Höhlen die es ehedem ausgefuͤllet 
hat. An Farbe iſt es hellgruͤn / und auf der 


2 2 


wenn man ihm nicht ſagte, daß es uͤber der 


8 A 


pet haben. Unter den rigen! Stücken find 


. eee einige 
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einige hin und wieder grün gefärt bet; welches 
ohnfehlbar von dem Mooſſe herrußret, das 
allmählich in einen Schleim aufgeloͤßt wor: 
den, und die Steiuwerdende . kr f ie 
| re 125 he Hurchbrungen bare. 


HM Bas ihn die innere er det 5.33 
fiben betrift, ſo beſtehet ſolches groͤſtentheils 
aus einer kalkichten Erde, mit welcher eine 
ſandigte vermenget iſt. Denn es laͤßt ſich 
groͤſtentheils in ſauren Geiſtern mit einem 
Brauſen aufloͤſen, es macht das Harnſalz 
aus dem Salmiac los, loͤſet den Schwefel auf, 
und bleibt wenn es im Aguafort und im 
Salzgeiſt aufgeloͤſet worden, nach dem Abe 
duͤnſten ein ſchmieriges Weſen; ; es wird fer⸗ 
ner im Feuer muͤrbe, und zerfaͤllt hernach an 
der duft. Wenn man zes mit Salmiarcale 
riniret / ſo erhaͤltaman dgraus eln Halchol: 
wenn es aber allein in einem verſchloſſenen 
Tiegel caleinirt wird ſo gehet 5 dun Theil 
im eine glaſichte Maſſe uͤber. Im ofnen 
Jener erhalt man aus einem Pfunde, ein paar 
Auenten eines waſſerhellen urinoͤſen Geiſtes, 
ohne allem empyreumatiſchen Geruch; und 
das hinterbliebene Pulver behält bee vorige 
Geſtalt und e | 
IHN. Fr 7 ; 
rein. alle Winz ve e Giffer 4 5 Soze 47 
wenn fie erſt im Sr erzeuget werden, einen "7 
empyreumatiſchen Geruch von fi ich geben; 
Bo Geiſt aber A avon frei iſt; 0 ma⸗ 
my 2 che 


\ 
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che ich hieraus den Schluß, 2 daß das urin 
fe Salz in demſelben ein natürliches ſey, und 


ich glaube daher, daß dieß ein gewiſſes Merk⸗ 


mahl iſt, woran man ein natürliches mine⸗ 
raliſches Harnſalz erkennen, und von einem 


producirten unterfcheiden kan, als welches lez⸗ 


tere allezeit empyreumatiſch iſt. Auf ſolche 
Weiſe gehet man eine neue Mittelſtraſſe und 


glaubt weder, daß alle aus den mineraliſchen 


Körpern ohne Zuſaz iin Feuer ausgetriebene 


Harnſalze allezeit natuͤrlich, noch kuͤnſtlich 


od er durchs Feuer gebohren ſind; ſondern daß 


es beiderlei Arten gebe, und diejenigen alle⸗ 


i zelt vor natürk iche zu halten ſeyn die im 


7.5% 
leugnen, weil man noch keine ſichere Probe 


ig, a i e ee 05 5 


Feuer reine und ohne e Ge⸗ 


45 


„Dieſchigen ee ene 55 welche 
ein mineraliſches fluͤchtiges Aleali desweger 


davon hat, und ohne Feuer noch niemahls der⸗ 
gleichen hat vorbringen koͤnnen, werden dadurch 


& wiederleget, daß es allerdings mineraliſche Koͤr⸗ 


1 8 eis über die Meinung des Hrn. Macqi 
von der Natur des Gypſes und ſeiner Mi: 


per giebt, die mit Weinfteinfalz gerieben, einen 


urinöſen Geruch von ſich geben; dergleichen 
i die Herzbergiſche Thonerde 1 f N ** 


Endlich wird im Vorbeigehen eine Amer, 
qi uer, | 


ſchung gemacht. Hr. Macquer haͤlt 


dafür, daß der Gips aus einem Gemiſt 


de Incrußlaro aui Goteingens, 69 ; 


' von Kalch⸗ und Sanderde von der Matur 
erzeuget werde. Dieſe Meinung aber wird 
deswegen von mir in Zweifel gezogen, wei 
das Goͤttingiſche Incruſtatum von der Natur 
des Gypſes nur allzuweit entfernt iſt, ohne 
geachtet es aus beiden ſolchen Erden beſtehet, 
und war jut in einer ſolchen Propor⸗ 5 
ER, win Hr. ee . | 
PRO halt. K 8 


| ener dene cbesse ben | 


ar ER 

Diff i. inaug, de Aocterum eb a 

onum noxis, Praeſ. D. Ge. Gott). ‚Richtero 

m P. reſp Io. Barthold. Ieniſch, o- 
ſterodan. Gott. 1755. 4 Wo 
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| Der das Wort Lucubretio Abetheußt 
eine jede nächtliche Arbeit beim Lichte 
anzeigt; ſo pflegt man doch daſſelbe eigent⸗ 
lich nur auf eine ſolche einzuſchraͤnken, die 
nüͤzlich, ernſthaft und zugleich anhaltend I. 
fie mag nun mit dem Leibe oder mit dem Ge⸗ 
he verrichtet, A 3 Die FAR 


"u 


niſche Schriften. 


5 pflegen oftmals aus Eitelkeit ihren Schriften, 

wie Gellius, den Nahmen von Nachtarbeit 
beizulegen ohngeachtet ſie nur den Tag dazu 
angewendet haben. Dieſe ſchaden dabei ih⸗ 
rer Geſundheit weniger, als andere, welche 
wuͤrklich einen groſſen 2598 der Wache 9 5 
Studiren anwenden. 9 . 


Das Arbeiten bei Nacht aber ſchader übers 
haupt in ſo ferne x es den Leib vor der 
Zeit ſchwaͤcht, und u vielen, 75 vornehmlich 
Nervenkrank heiten, us ſolchen, die von ei⸗ 
nem gehemmten Umlauf des Bluts im Un⸗ 
terleibe entſtehen, Anlaß giebt; welchen Scha⸗ 
den vornehmlich ſchwache Perſonen erfaren, 
und daher dieſe beſonders vor nächtlichen Arbei⸗ 
ten ſich zu huͤten haben. Die Feuchtigkeiten wer⸗ 

den durch den anhaltenden Verluſt des Nerven⸗ 
ſaftes dicke, und zum Theil ſcharf „ beſon⸗ 
ders die Gaſſe. Das ganze Verdauungs⸗ 
und Nahrungswerk wird verdorben znichtzu⸗ 
gedenken daß auch die Augen gar ſehr leiden, und 
anderer Fehler, die von dem damit verbundenen 
Stille fin erreget werden, als der Steifig⸗ 
keit 12 der hee, 7 cles, nes, 
Inch: a 


Re 


9 giebt zwar 7 1 a von einem 
len Schlaf ſehr erquicket werden, und 
daher lange aufſiz zen koͤnnen, ohne gleich ei⸗ 
nen Nachtheil zu ſpuͤhren, ſo gar, daß die 
Soft su denken dadurch bei ihnen ee 

allein 
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allein es werden ſolche Perſonen vor der > 
alt und hernach deſto ſtumpfer: Daß es aber 
Leute gebe, welche ganze Monate, ja Jah⸗ 
re hindurch in einem weg wachen koͤnnen, ge⸗ 
hoͤret unter die Fabeln: denn wer iſt wohl 
bei ſolchen geweſen, und hat geſehen, daß ſte 
die ganze Zeit uͤber nicht geſchlafen haben? 
Das weiche Gehirne und die zarten Nerven 
koͤnnen ohne Stillſtand ihre 1 a 
95 lange nicht ansuͤben. . e Art 


Das Aufſtzen ang Stube dem naten 
Teil der Nacht iſt beſonders wegen der un? 
reinen Abendluft ſchaͤdlich, da die von der 
Sonne erhobenen? 0 bei Eintretung der 

endkaͤlte zuruͤckſalle wie auch darum, 
weil der Schlaf vor Mitternacht i in wenigen 

5 Stunden heilſamer und erquickender iſt, 
als in den Behle e nach Die 5 
ee ee 38 
Des Mogens zu Fitiren itz zwar zu⸗ 
träglicher, doch hat man im Sommer Urſach 
den völligen Anbruch des Tages zu erwarten. 
Plinius der ſchon im Auguſt bei Licht zu ar⸗ 
beiten angefangen und zwar oft von Mit⸗ 
ternacht an, ordentlich um ein, hoͤchſtens 
um zwei Uhr „darf denen nicht zum Muſter 
dienen, denen ihre Geſundheit lieb iſt. Im 
inter muß man, nach Eelſus Rath laͤn⸗ 
ger ſchlafen, als im Sommer. Um Mit⸗ 
55 a 


n 
1 si 
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ternacht zu arbeiten iſt am ſchaͤdlichſten, bor⸗ 
nehmlich wenn der Tag mit 3 
or und Pe Schlafe eee 


9 83 . 6 
| 05 15 menen enen r 


N pit. W % Abe bas per ma- 

teriam & ad nervos, Reſp. Ge. Aug. Henr ich, 
Fe Gott. 5 57 5 Er 4 1 
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e EN das Wort Abſceſus 
8 amosasıcin einem weitläuftigen Verſtan⸗ 
de, und zeit get! damit denjenigen Zuſtand an, 
wenn eine Lrankheit i in eine andere, wegen 
einer unvollkommenen Kochung, uͤbergehet. 
Er braucht auch dieſes Wort manchmahl nur 
von gewiſſen Zufaͤllen, wenn ſie in andere 
übergehen, Von ſolchen Abſceſſen laſſen ſich 
ziwei Hauptclaſſen machen. Einige geſchehen 
durch eine Abſonderung einer nicht genug 
gekochten Materie: andere geſchehen ohne 
Materie, und bringen in dem Rervenſyſtem 
mancherlei Unordnungen herfüͤr Von die⸗ 
ſen verſchiedenen Abſeſſen handelt Hippo⸗ 

crates Epidem, II. Sect 1 13 wo er ſi ie kürz⸗ 
5 . NEAR, 


A GR al 
e 


Die 


3 


Ä abſceſſus per mate riam gewche, ent⸗ 
weder in dem leidenden Theile ſelbſt, wie; E. 
in der Pleuriſte; oder in einem entfernte en, wie 
enfalls zuweilen in der Pleuriſte durch Aus⸗ 
ſläge auf der Haut, undi in der Dyſenterie durch 
Geſchwulſte an den Knien, und Eiterge⸗ 
ſchwuͤre auf dem Ricken und der Bruſt; 
dergleichen Metaſtaſes der Hr. Leibmedieus 
Brendel, welcher der Wee dieſer leſens⸗ 
würdigen Schrift iſt, 4.1741. e 

re Art wahrgenommen hat, 


oz 


Die Metaſtaſes auf di Merven erei gnen ft 1155 an 
Aerdeg Theilen oͤfterer, als an leidenden. 
Sie entſtehen faſt allezeit per conſenſum, 
und haben mehrentheils ihren Grund in ver⸗ 
dorbenen Eingeweiden des Unterleibes. Es 
gehoren unter dieſe Ckaſſe Fehler am Gehöre, 
und am Geſi ſichte, Schlachſtul fe, Lähmungen, 

gichteriſche Schmerzen, allerhand krampfhaf⸗ 
te Bewegungen, und verſchiedene Fehler in 

den Seelenkraͤften u. f. f. die auf e 

f e iten folgen. e 


Die materiellen Niederlagen ce ent⸗ 
weder mit oder ohne Fieber. Zu der lezten 
Art gehoͤren mehrentheils die Scirrhi „die 
Baͤlgleinsgeſchwulſte, die in den Speichel⸗ 
gaͤngen entſtehenden Steinchen, die rheuma⸗ g 
tiſchen Gliedergeſchwulſte, und ſelbſt die 
5 Beingeſchwuͤre. Indeſſen erfordern alle die⸗ 
fe 1 eine eigene und ſpeciftique Coction; 
4 E 5 die 
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die wir Wenn erklaͤren koͤnnen, ſondern nur 
als ein Phoenomenon anzunehmen haben. Die 
Verſchiedenheit dieſer materiellen Abſceſſe iſt 
ſehr groß: es koͤnnen dergleichen entſtehen durch 
Blutfluͤſſe durch rohe Geſchwulſte, dergleichen 
oben genennet ſind, durch ſchleimige Ausfluͤſſe 
aus den Geburtstheilen, durch Catarrhe, waͤſſeri⸗ 
ge Geſchwulſte, ja gar Waſſerſuchten; ferner 
durch ſchwarze Stuhlgaͤnge und Erbrechen; 
durch Ausſchlaͤge auf der Haut, die keinen 
Eiter faſſen, durch Blutflecken und Striemen, 
durch eitrigte Geſchwuͤre und Pocken, durch 
wech kbhnendüemeeene 


Dieſe zwei Hauptslaſſen er Metaftafen 
gehen, oft in einander über oder find zugleich 
da; zuweilen veraͤndert ſich eine Art in die ande⸗ 
re, und welches merkwuͤrdig, ſo endigen ſie ſich 
endlich alle, nach verſchiedenen Veraͤnderun⸗ 
gen, in eiterichte Geſchwuͤre; welches beſon⸗ 

ders und vorzuͤglich denen nervichten Mes 15 

taſtaſen eigen a ee en 
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Dil. inaug. quanonnulla motus mu- | 
Weeds momenta perluftrantur Praeſ. Io. Ge. 
Roederer P. P. reſp. Io. Frid. Kühn, 
5501 958 Laneburg. Gott. 1755. 
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Da gr. B. unteaſecht 111 5 die Erklärun⸗ 
gen, die von dem Muskel gegeben wer⸗ 
den, und findet ſie nicht gerecht. Daß ein 
Muskel ein ſolches Werkzeug ſey, welches zu 
gewiſſen Bewegungen geſchickt iſt, ſcheinet 
ihm deswegen unrichtig zu ſeyn, weil es Thei⸗ 
le in unſerm Koͤrper giebt, die eben eine ſol⸗ 
che Bewegung machen und dennoch keine Mus⸗ 
Ein n ſind, wie z. E. der Stern im Auge, die 
lutgefaſſe, die Milchadern und die Haut. 
Daß ein Muskel ein ſolcher Theil fey, welcher 
aus Buͤndeln von rothen Faͤden beſtehe, die 
zur Vewegung beſtimmt ſeyn, iſt eben un⸗ 
gegruͤndet, indem man dergleichen Faͤden weder 
an der leeren Baͤrmutter, noch an andern Thei⸗ 
len wahrnimmt, die doch wirklich musculoͤs 
findi, und es viele blaſſe Muskeln giebt, we⸗ 
nigſtens die Roͤthe bei den Muskelfibern des 
Magens und der Daͤrme in kleinen Kindern 
unmerklich iſt, wie auch an gewiſſen Muskeln 
des aͤuſſern Ohres und anderer Theile; fo gar, 
daß man manchmahl zweifeln folice, ob ein 
| „ Mus⸗ 
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Muskel da fen, dergleichen ſich doch in ſtar⸗ 
ken Thieren an ſolchen Oertern allezeit en 
nehmen laſſen. 


Der Hr V. glaubt ald A daß die Weich 
oder wenigſtens einige Faden ſolcher Theile, 
die zu einer thieriſchen Bewegung geſchickt 
ſind, einen eigenen und von den uͤbrigen 
Faſern unterſchiedenen Bau haben, wodurch 
ſie ſolche Bewegungen hervorbring gen koͤnnen; 
daß aber ſolche Faſern, wegen ihrer Subtilis | 
taͤt, den Sinnen ganz unbekannt bleiben, und 
weder durch das Meſſer, noch Vergroſſerungs⸗ ä 
glas konnen dargeſtellt werden, ſondern ein⸗ 
zig und allein durch . Wai 
f weiden müſſen. 

n . | 
ie z. 


E. an der Haut iſt er ſehr gering, an groſſen 
Muskeln ſehr ſtark. Es folgt alſo, daß dor⸗ 
ten eine kleinere, hier eine groͤſſere Menge 
von bewegenden Fibern (ſibra motrix) da 
iſt; und ohne Zweifel ſind dieſe Faͤden un⸗ 
ter die andern ſo zerſtreuet, daß ſie auf keine 
Art entdecket werden koͤnnen Sind dieſe 
bewegenden Fibern in Buͤndelgen geſammlet, 

fo iſt die Bewegung deſto flärfet: und es 
kommt alſo die Stärke der Bewegung bloß 
auf die Menge der Faſern an. Bei der Iris 
| find fi e unſie 1 und müͤſſen daher nur in 
i e dei 


K se 


Der Grad der hierlſchen A 
ſchr verſchieden; an einigen Theilen, 
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der kleinſten Menge zugegen ſeyn. Man 
8 * aber aller wegen auf ihre Gegenwart 
ſchlieſſen, wo man eine Reizbarkeit wahr⸗ 
nimmt; enn in der Reizbarkeit beſtehet e⸗ 
ben das Weſen der bewegenden Fiber; und 
die Irritabilitaͤt iſt von dem Vermögen zu ei⸗ 
ner thieriſchen Bewegung in nichts unterſchies 
den. Nur muß man nicht glauben, daß 
derjenige Theil, der von eben dem Reiz, wie 
ein anderer, nicht beweget wird, deswegen 
nicht reizbar ſey. Die Haut hat offenbar 
eine Reizbarkeit, denn fi ſie ziehet ſich von der 
Kaͤlte, vom Schrecken, und in Fiebern zu⸗ 
faminen ; z allein andere reizende Dinge, ſcharfe 
Feucbtigkeiten und ein ſpiziges Jnſtrument 
wuͤrken auf dieſelbe nicht. Eben ſoniſt es auch 
mit dem Stern im Auge beſchaffen, den 
loß das Licht reizetz ingleichen mit den ab⸗ 
ſcheidenden Eingeweiden auf die die Gemuͤths⸗ 
bewegungen eine beſondere Würkung haben. 
Diejenigen Faſern, welche die kleinen Ge⸗ 
fuaͤſſe zuſammenziehen, ſind keine nervichte, 
5 den bewegende; und es dienen auch die 
Umwindungen der Nerven um die Gefäffe 
nicht zu ihrer Zuſammenziehung), weil die 
Zuſammenziehung keine Eigenſchaft einesNer⸗ 
ven iſt; indeſſen aber iſt nicht zu leugnen, 
daß nicht die Merven einen e in jene 
Faſern haben fiene % e 


Zur Erflärung, 10 wich elde Bewe⸗ x 
Lung des 2 7 die Boerhaaviſche Mei⸗ 
3“, nung 
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nung noch die geſchickteſte; wenn man nur 
anſtatt daß Boerhaave aus dem Druck der 
groffen Hesznerven folche hergeleitet, welches 
in Anſehung ihrerdage nicht wohl allerwegen 
ſtatt findet, annimmt, daß dieſe Bewegung 
von dem Druck der kleinen Mervenfibergen, 
die zwiſchen den Bündelgen der muskulöfen. 
Fibergen ſelbſt hinlaufen, verurſacht wird. 
Dieſen Druck kann man nicht leugnen, weil 
der Muskel bei ſeiner Wuͤrkung aufſchwillt. 
Und eben dieſes kann man en ar . 


FAR ae ae er, 


Es if nicht eee Fi one bie 
Muteinben eine Spiralfoͤrmige Geſtalt 
haben, und hohl ſind. Denn an andern ſo 
geſtalten Rohren, wie z. E. an den Daͤr⸗ 
men, nimmt man, wenn man ſie aufblaͤſet, 
ingleichen bei den Spiralfoͤrmigen Nabel 
gefaͤſſen, wenn man ſie ausſprizt, eben dies 
wahr, was man bei der Bewegung eines 
Muskels wahrnimmt, nehmlich daß ſie kuͤr⸗ 
zer werden und aufſchwellen. Und es laßt 
ſich daher vielleicht nicht ohne Grund von 
jenen Theilen auf dieſe ſchlieſſen. Nimmt 
man ferner einen Einfluß der Mervenſaͤfte in 
dieſe hohle Faſern an, ſo kann man die Zu⸗ 
ſammenziehung des Muskels erklaͤren; und 
aus dem Druck der Nervenfibern läßt N — 
F . 
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Die Reizbarkeit giebt keinen Grund zur 
Erklarung der Muskelbewegung ab. Es 
muͤßte dieſe beſtändi 9 fortdauren, fo lange ein 
Bee wäres welches aber, wie bei der 
der Baͤrmutter in der 
en Horgen erſehen, ſich nicht fo un | 


finder. 


8 


D. Chr. Gore Ludwig. P. regt 
de 1 per Phoenomena pachol og 
co e illuſtranda kipf. 5 50 un 


1 


chi # DM, j 


BR 


FB 24 RAR 


a gt. . ia 1 mit aller 
10 rechtſchaffenen undEinſichtsvollene Ae erzten 
überein, daß es zu Erklarung der natuͤrlie 
chen Verrichtungen eines Menſchen nicht ge⸗ 
nug ſey, ſolche aus phyſicaliſch⸗ mathemati⸗ 
Ih en nd chymiſchen Grund⸗ 
sätzen herzuleiten; ſondern daß ks auch nöͤthig 
fen, die im kranken Körper vorfallende Er⸗ 
ſcheinungen und die Wuͤrkungen der Arze⸗ 
| reimitrelmiszuHülfegeenchmen. Gleichwie a⸗ 
ber hierzu eine groſſe Klugheit und ein ſchar⸗ 
fer Verſtand erfordert wird, um nicht auf Abwe⸗ 
gen REN und falſche an zu machen, 
der⸗ 


80 Xl. Academiſche Sa hriften. 


dergleichen ſchon ofte von groſſen Mat nerr 
z. E. Malpighi, und ſeinen Schuͤlern Val⸗ 
ſalva und Morgagni, dei der Erklarung des 
naturlichen Baues der Eingeweide aus ih? 
rem kranken Zustande, gemacht worden find; | 
ſo gen der Hr die noͤthigen Warnun⸗ 
gen Dr an die Hand, und zeigt zugleich 
durch ein paar Beifpiele den Nutzen ſolcher 
pracuſden Wahrnehmen 
en und melancholiſchen 
en zuerkennenden E 5 nich: Ner⸗ 
venfafts, und der Entſtchung des Schlafs 
aus der Wuͤrkung des Mohnſafts: die Feh⸗ 
ler aber, die aus ſolchen Beobach N 
entſpeingen koͤnnen, erläutert er mit | 
. Bertknfet; den man unrecht aus der? 
) itaͤt auf unſern RR 

äterie macht, da 
man die logiſche 1 daß einerlei Wuͤr⸗ 
e von verſchiedenen Urſachen k 1 0 1 
5 Nies e werden/ hierbei! ver⸗ 
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. Versuche mit dent ö 
eden Probier | 


un u „ von dem Hen. D. 
FNeuenhahn her, welcher ſie in den 
Halliſchen Anzeigen von d. J. N. 47. S. 
686. u. f mitgetheileth hat. Da ich von die⸗ 
ſem Probierwaſſer meinen Leſern ſchon Nach⸗ 
richt gegeben haben, ſo wird es nicht un⸗ 
dienlich ſeyn, die neuen an demſelben ent⸗ 
deckten Eigenſchaft u auch zu erzählen wel⸗ 
che wegen ihrer Beſonderheit allerdings Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen. Es meldet uns alſo 
urch D. Nl binnen folgendes i 


5 . harakterifi ret ſich! dies Proba; 
tale: merklich vom& cheidewaſſer und den zwo 
Andern mineraliſchen Hauptſauren, da es bey 
weiten ſo ezend nicht iſt, auch zu ſolchen Aufloͤſun⸗ 
gen nicht uͤberall gebraucht werden kan, welche 
man ſonſt mit dem Schei dewaſſor, dem Sal⸗ 
petergeiſte, oder einer andern Säure auſtelltz 
ſondern es greift einige Metalle oder minerali⸗ 
ſche Körper gar nicht an, welche ‚fen vom 
Scheidewaſſer aufgelost werden, NR, aber 
lost es beſſer auf, welchen das Scheidewaſ⸗ 

Tr. Med. Sibl. 3. 21. St. 8 A 
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ſer nichts thut. Insbeſondere aber verdient 
dieſer Umſtand eine Achtung, daß es mit 
dem Kupfer eine blaue Solution machet, 
welche man gewöhnlich nur von einem Alkalier⸗ 
haͤlt, und einen ſchoͤnen blauen Vitriol giebt; 

mithin ſcheinet unter ſeiner Saͤure ein Alkali 

verſtekt zu ſeyn, welches meiner Meinung 
nach, aus dem anuimaliſchen Reiche herge⸗ 
nommen, und durch beſondere Handgriffe 
hinein gebracht ſeyn möchte. Ich will aber 
dieſer Unterſuchung nicht weiter nachgehen, 
9 ich eben keinen Geb ranch davon zu ma⸗ 

Nele, | 


"©, Wenn man das probierwaſſer mit ge⸗ 
melnem Waſſer vermiſcht, wird die Miſchung 
trübe und etwas Hein es ſchlaͤgt ſich auch 
ein zarter, weiſſer und blaͤulichter Kalch nie⸗ 
der, nach etlichen Stunden aber verändert 
ſich die weiſſe Farbe in eine roͤthliche, das 
Waſſer hat einen nicht unangenehmen fäuerz 
lichen Geſchmak, welcher sugleih ein wenig 
anziehend oder ſtumpf if 


8 8 Wird verſtaͤrkter Wende mit dem 
Probierwaſſer vermiſcht/ bekommt man den 
Geruch und Geſchmak eines verſuͤßten Salpe⸗ 
ter⸗ oder Salzgeiſtes ſolchen in einem ſilber⸗ 
nen Loͤffelabgebrannt; giebt die ſchoͤnſten re⸗ 
genbognigten Farben und es bleibt ein truͤ⸗ 
bes Au en von einem ee 

e⸗ 


1 


mit dem Crommod. Probierw. 83 


| 3 . im Si aber ein EM 
sie N 
11. Etliche Tropfen Scheidewaſſet in, 85 
are fallen laſſen, macht es weiß, und 
ur eden e heraus. 5 

5. Wenn io ein Alkali, als das Sal 
8 mit dem Prebierwaſſer ſaͤttiget und 
verbrauſen laͤſt, ſolches mit genugſamen, rei⸗ 
nen Waſſer aufloͤſt, und filtriret, zeigt ſich 
in der Flaͤche eine vielfaͤrbigte Haut, der Ge⸗ 
ſchmak des Waſſers iſt elner Eiſenerde gleich, 
und wenn man es abdunſtet, bekommt man 
ein Salz, wie das Arcanum duplicatum, 
er iſt es debe. Rn AR e ale 


2576. „Eid g0loiſc Siber, e uglach 
nit etwas Kupfer ver ſezt iſt / oder Gold mit 
drei Theilen Kupfer, nach der ten Num⸗ 
mer, zuſammen geſchmolzen, mit dem Pro⸗ 
bierwaſſer aufgeloͤſt, macht eine ſtarke blaue 
Solution, und das Gold ſchlaͤgt fi) als 
ein brauner Kalch nieder; wenn man mit 
Kupfer das Gold aus dem guͤldiſchen Silber 
praͤcipitiret, wird das zuruͤckgebliebene und 
nicht ganz aufgelößte Kupfer mit einem ſchoͤe 
nen blauen Vitriol bezogen, deſſen durchſt ichs 
HH alen theils priſmatiſch, theils vier? 
eckigt ausfallen, die Solution aber bleibt 
Bla. Dieſe blaue * ſcheint zwar meh⸗ 
. N ren⸗ 
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rentheils ihre ok uft vom Kupfer zu h habet 
gleichwohl weil eine Saͤure, dergleichen das 
Probierwaſſer iſt, keine blaue, fondern grüs 
nie Farbe aus dem Kupfer hervorzieht, iſt 
eines Theils ein Aleali mit darunter verbor⸗ 
gen, oder das Gold tragt hier etwas zut 
5 Farbe bey, wie ſonſt auf eine andere 
ve mit dem Zinne zu einer rothen. Wir 
— 25 ng eg Arsen, 
Denn een n f are en! 
1 6 wi Kußſte alen mit dem Pros 
) erbeten auf/ r wird die Solution anfangs 
ruͤn, hernach aber nur etwas blanlicht, oder 
n mit kan vermischt, es ſchlaͤgt ſich auch 
kein blauer Bitriol nieder) ng 7 ein 
graulicht en | 


& 8. „Siber macht Ai dan. Probierwoſſer 
ene gelblichte Solution; wenn man mit et⸗ 
was gemeinem Salze ail Rönigewaſſe dar: 
aus macht, fallt das Silber als ein gruͤner 
8 oberl Cornüig wieder heraus. 
an c. l 9 290 6 nme 
ig. e Zinn n en Probier⸗ 
waſſer s ini‘ 9 nge 
ria ufgel * 5 
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5 10 Es Feen 
a. nur nen e Pulver. 
9 


mit dem Trommsd. Probierw. 85 


8 U 
. Greift es den antimonialiſchenEiſenkoͤ⸗ 
nig nicht an; wenn man aber etwas gemein 
Salz zu thut, caleinirt es ihn ebenfals zu 
einem weiſſen Pulver, welches nachmahls mit 
Waſſer ausgeſüͤſt und geortet „in eine et⸗ 
er roͤthliche Farbe faͤllt. | 


12. Wenn man Eifen mit dem. Polier 
woſſerſotviret ſchlägt es ſich wieder, zu einem 
ſchwarzen Pulver nieder: das Waſſer davon ab⸗ 
gegoſſen und verrauchen laſſen, giebt einen ha 
ben Vitriol. 


een Wiemulh wird mit dem Probierwaſ⸗ 
be zu einem weiſſen Pulver calcinirt. ei 


5 14 Es loͤſt den Arſenif nicht auf 10 des⸗ 
gleichen kein Auripigment, im Zuſaze aber 
des gemeinen Küͤchenſalzes bebommtn wan ei⸗ 

Bir gelbe Solution. e 


er 


45 5 Ney den meiſten netaliſhen Silutio⸗ 
nen, nen, desgleichen wenn man etwas Kuͤchen⸗ 
Ri zum Probierwaſſer thut, faͤllt zugleich 
ein zarter weiſſer Kalch zu Boden, che noch 
das Metall angegriffen wird. 5 


So weit abe ich meine Verſuche n mit der 
el: mantitaͤt des Probierwaſſers 
verfolgen koͤnnen. Ich denke keine 
Ak del Schmeicheleyen gegen den Herrn 
Erfinder deſſelben zu begehen, wenn ich 
deſſen vortheilhaften Gebrauch denenzenigen 
eis welche viel mit Verguldungen zu 

F 3 thun 
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ei lte Verſuche 5 


thun haben, und ihre Arbeiten mit weniger © 


Koften verſchönern wollen. Es wuͤrde noch 8 


ein weiterer Gebrauch hiervon zu machen ſeyn 


und beſonders auch die Fenkelſche Metho⸗ 


de ſtatt finden, aus reichhaltigen Gold⸗ und 


ches mit Bley zum Metall abzutreiben; wenn 
nur der Herr Trommsdorf im Stande wa 


re, ſein Probierwaſſer um einen ae N 
Haß liefern zu können. So viel. EM 


Uebrigens bekraffiget der Hr. D. Neuen⸗ 


hahn, daß es mit alle denen Eigenſchaften 
die der Erfinder ſelbſt dieſem Probierwaſſer 


Silbererzen, wie mit dem ſauren Salzgeiſte, 
das metalliſche Salz herauszuziehen, und ſol⸗ 


beigeleget, ſeine Richtigkeit habe, und er 


mehr zu wenig, als zu viel geſaget. Insbe⸗ 
ſondere meldet er noch in Anſehung der Gradi⸗ 
rung des Goldes, die dieſer Liquor verrich⸗ 
tet, daß er einen goldenen Ring und eine 


guͤldene Münze damit erhoͤhet habe, als er 


5 


jenen mit dem Probierwaſſer etlichemal beſtri⸗ 


chen, und auf gluͤhende Kohlen geleget, fo 
dann aber mit einem Leder abgerieben; die 
Muͤnze aber nur mit einem Leder, das mit 

dem Waſſer befeuchtet war, etlichemahl ge⸗ 
rieben ha be. Endlich hat er ſich auch dieſer 
Exhötung dadurch verſichert, daß er „Gran 5 


| Gold mit 27 Gran Kupfer zuſammen geſchmol⸗ 


zen und zu Blech geſchlagen, auf dieſe La⸗ 
melle vier Theile vom Probierwaſſer gegoſ⸗ 


vn. das Kupfer durch die Auflsſung in der 
Bär 


1 


ur 
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Graf von Giſors, ci inzigem Sohnes des? 
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Wärme abgeſchieden / den niedergefallenen 
Gulbtach ausgeſäſſet, und mit Borar zu⸗ 
ſammengeblaſen, wodurch er ein ſo hohes 


und ſchoͤnes Gold erhalten, welches ein Gold⸗ 


ſchmid nach der gemachten Probe für meiſt 
fein Gold erklaͤret Das Kupfer gab dem 
Waſfer eine blaue Farbe und zugleich race 
zen. ſich ein ‚häufiges blaues Salz, e 
cypriſchen Wirtiele gleich e 


ine 


4 
* 
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aris. Die Inoculation der Pocken 
kommt nunmehro hier auch in Achtung, 
ſehr ſich einige Aerzte gegen dieſelbe aus 


| 8 ge a Eee) „Der 5 Are 


T 5 


zeßin von Orleans, und nachher auch an dem 
Nar⸗ 
ſchalls, Herzogs von ka eg 
io nagel ber 


London. Der Sr. D. ie hat auß 5 


bs dem dem Hrn. a „ von einigen aber 


4 auch 


auch ihm ſelbſt irn Mittel, das 
Seewaſſer fäß zu machen, noch ein weit fie 
chereres gefunden „welches das ae Schieß⸗ 
pulver iſt, davon er ſich durch Wiel e Erfarun⸗ 


gen uͤberzeuget hat, daß man ß ſuͤſſes Waſ⸗ 


fer. erhalten könne, wenn man 4. Pinten ge⸗ 
dachten Waſſers mit einer Unze Schicppul⸗ 


ver vermiſcht und ſolche abziehet.. Dieſes 
Waſſer ſoll auch weit eee als das⸗ 


jenige, welches man aus der Vermengung 
des Seewaſſerd mit Kalch ziehe N 


Lund Der Adibhäl, Med, und Prae- 
fectus des Botaniſchen Gartens, Hr. Erie 
Guſtar * 
natur. ernenner worden. 

Hr ort ee are 2 


Sinale. Am 19. Febr. d. J. farb! 1 

; Ki ale einer Geburthsſtadt der! el 
nde M. random 57. Jahr feines Al 

Er wär ſeit 173 5. Leibmebitus des 70 

Landgrafen Philip von Heſſen Darmſtc dt, 

und Rath des Hale zs von Modena, auch 

© einer der Related ber Abidelne de 


gegebenen Scheier inbfolgkiße: J he 
ca de M lettere famigli: 


iar! oontenenti gli 2 

rori nella Pratica atti. 3748: 4. 2 De 
Febribus quibusdam tertiadis pertiitid 6. 3) 
Orazione del ritorno dall' Armata dell' Al- 


tend Sereniſf. di Fräncaftd III. Duca di 


ee 0. Della cuora del Va- 
juolo 


| oedbek iſt zum Profeſſ. Hiſtor. 


— 


tuantk in feinem ne Senne her⸗ N 


ul. mediciniſche Neuigkeiten. 89 


juolo con la China China, e col Bagno tie- 
pido. Ancon. 17531 8. 5) Eneèa nel Lazio, 
Dramma di Simomde Achejolo, Paſtor Ar- 
cade. Carpi 195¹ dot 6) Della cura pre- 
ſervativa della Rabbia canina,. Ancon. 1755. 
8. Er hat auch eine Voutſeung von ſeinen 
. lettere famigliari hinterlaſſen, die ohnfehl⸗ 
bar von einem ſeiner Freunde noch * 
un den Druk bekannt Nerd 
ar werden.“ 55 
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le on examine, "files jours critiques 

gi ſont les meèmes en 905 climats Is Et t- 

ent en ceux „ Ol aspekte el öbfer- ' 
ves, & quels egards oh. doit Vavoir dans la 

pratique. Piece qui a remporte le Prix 
poſe par ] Academie 7 Dijon rag 
7 anne 170. Far 4. ain 


FH. Borr bunu Tri Nes ache veneriennes, 
A u du latin. à Par. 12. e 


* © 55 5 Deß 


Sortgefes re 6 Werzeich si 


Deß. Abhandlung von der Vennsfench, 
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aus dem lateiniſchen uͤberſezt und mit An⸗ A 


werkungen erlautert von o ottfr. Seiner 
Burghart. Brest. u. Leipz. 3. 
Andr., El. Büchner Diff. de fingelartdus qui- 
busdam ad peripneumoniam & pleuriti- 
3 dempes andi 5 80 en Goll Vek&i 
aa. I 0 a ind 
Deh: Di. de hg 925 utefi e ef- 
fectibus in zen 1 eip. Fr. Quil. Drechs- 
ler. daſ. SEE LTE 


a 5 Ki en 0 Sg 
2 Cairntar Dir de 110585 8 venered. L. B. 


Io. Fr. Carıbeufer- Diſſ. “de variis ſpaſmo- 
zum caufıs & Hal ek 
Er u ler. rf, a Viadt 45 5 15 1 
BR Dir EN e ri x RB J. 
Gotifr, Eller. da 5 
Def. Diſſ. de diver be origine 5 
& curatiotiè, Relp Fr aan | 1 
Dee Diff, de Re 5 
16. M ich. Kolbe. daf, 1 | 
Def. Biß, de et, ee. Be. 
- Ign, El. Wunderlich. daſ. M 
Hear. Fr. Delius Dill, de aeftu volndco Rei, 
lo. Caſp. Veielmamn:. 
Cult. van Doeveren Diff. de vermibusiarefli- 
nalibus, praefertim Taenia. L. B. 0 Tr 
Dauer Tre des Fievres malignes, deila Er | 
geole , & de la „BSERE, Werals? „ avee un 
ER 0 AAN I 


1 * a ' 


d pheſ u. med Sd ö. 


P- des Eaux & 5 ontaines min erales de 
 Forges ? a Par: 1 2.5 Vol. 


welche A. ꝛc. 91 


5 
€ 


Rob Emmett Tentamina de iin ium fluxu & 


de eurstione morborum cephalicorum. 


. Monipel. 12. 


. Syphiü- ou le Mal venerien, Poeme latin de 
Jerome Eragaftor, avec la traduction en 
Frangois & des notes. A Par. 8. 

Jo. Herm. Fürftenan Diſſ de doloribus, Refp- 
Car. Gottfr. Fürftenau. Rintel. 

ach. Henr. Gernet Dit de ſi ccitatis fenilis 

eeffechibus. Lipſ. 8 


do. Erd fr. Maur. Gilbert Diff: de ag 
in corpore ani mali. Lipſ. 5 


J.. Ge, Gmelin Diſſ. ge viis urinae ordinariis 


& extraordinariis, Reſp. | 35 ‚Gaerener, 


1 Tub. 
lar. Grainger Eliſtorin fehris Ahamalıe Batavae 


annorum 1745. 1 747. &c, Accedunt ı mo- 
nita Syphilica. Edinb. 8. 


ut. Godofr. Gun Pr. quo lapillos g 1 
de pinealis in quindue mente alienatis 
Pproponit. Lips. . | 


J. Goqyr. Hahn Morbilli variolarum. vindi- 
ces. Vratislav. 4. „ Er 


Hienr. Ian. Hal Hun Dif. de 0 virgi- 
num. L. B. 


Alb, 
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Alb.-de- Haller Progr. Obſervationes de cal. 
culis felleis continens. Gotwwee. 


2 Dip: Er. Obſervationes de induratis en 
ris humeni partibus continens. daſ. 
1 pr. aliqua de worbis uteri continens, 
daſ.⸗ | 1 5 
Deß. Pr. de s fabrichs obfervatio- 
nes continens. dal, 
Deß. Pr. de morbis colli obfervationes con- 
tinens. daſ. e 
Ge. Hhr hard Hamberger Diſſ. de eu 
pathologia, Refp. Paul. Lanog. Jen? 
Def. Diff. de Obſtructione, Reſp. Jo. Berahr 
Gottſch. Becker, daf. 
Def. Diſſ. de ſuffocatione Reſp. Io. öniller. daſ. 
Henr. Arn. Hortæbecæ Diff. de Dyfenteria \ 
1., B. ; 
En. Henr. Hausdoerfer Di de adris in 225 
H. ingreſſu, et e in eo geneſf. 
Lip. 


Laur. Heifler Diff, de edge 1 
Chr. an F ‘oertich , Helmit. | 


me e on ice 1881 7 
wong the horned cattle. Lend. S8. 
Dau. Hoheb Diſſ, de Apoplexia. L. 


Franc. 


| d. phyß u. med Schr. welche Arc. 95 


Franc. Inshert Tr. de Tumoribus humorali- 
| 3 Monſpel. 10 i 0 


555 Pal. DM. de Febribus biloft 8, 


Reſp. Fr. Wilh. Foerſtel. Erf. 


Deß. DI. de animi pathematibus, tanquam 
cauſis multorum morborum & mortis, 
Reſp. Ferdin. Engelhard. daſ. 


510. Orif. 1 Diff. de liberis 4b hae- 
reditate morbofa parentum legitime ex- 
cludendis, Ba Henr. Paul. ig 
Hal. | 


Eur. Fr. Kalte bie Die de el, . Ge, 


Chr, Hoybach, len. 


Com. Alb, Kir de mg animi SB in- | 


‚firmäto tenore medullae cerebri Diflerta- 


tio. Trar ad Rhen. „ x 


5. Hier. ‚Kniphof Dill. a 1 00 Rep Carl, 
Gottl. Goerner. Er, 4 


Gb. Er. Kondanbu ich. Dill. a Polypofienosis, 


Altenb, 


Cha Los Lager Tr. de la Goutte. 
Far. . f 


‚Bier. udo Diff: generales de ehr epi- 
demicis conceptus e Relp. Io. Gottl. 
Seidel, ‚Br 


8 


2 4 


| 3 A. gertgeſestes v Verseichmi; dc. 


A 
| Deß. Di: de menitruorum f fhuxu * 
Reſp. Lo. lof Horn. daſ. ö 2 | 


“ Io. Molo h Erb- Diſſ. delaflammarionee uni 
carum oculi, Erf. | 


E Pau) Ludov, Maluieux Dit. de Merafaf mor- | 
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Academiae Sacrı Romani Imperii 

Leopoldino - Carolinae Naturae Curioforum 

Hiftoria conſcripta ab ejusdem Praeſide An- 

drea Elia Büchnero. Hal. Magdeb. lit. & im- 

pens. Io. luft. Gebaueri. 1755. gr. 4. 
3. Alph. 6. B. m. K. 


mot ſchon von vielen Jahren her an 
einer vollſtaͤndigen Geſchichte der be⸗ 
ruͤhmten Kaͤyſerlichen Academie der Natur⸗ 
forſcher von ihren Vorſizern gearbeitet wor⸗ 
den; ſo hat doch ſolche noch niemahls zu 
| Stande gebracht werden koͤnnen, bis ihr vier⸗ 
ter Praͤſident, der angeſehene Hr. Geheimde 
Rath Büchner ‚ ‚deffen Verdienſte um die 
Academie fo fü ehr groß find, endlich Hand an⸗ 
geleget, und mit unbeſchreiblichem Fleiß dieſel⸗ 
be ausgearbeitet hat. Nicht nur die Acade⸗ 
mie, ſondern auch das ganze gelehrte Publi⸗ 
cum, welchem die Beförderung unſerer Wiſ⸗ 
ſenſchaft am Herzen lieget, muß dem Hrn. 
G. R. vor dieſe Bemühung Dank ſagen, da 
hieraus oͤffentlich erkannt werden kan, wie 
N. Med. Bibl. 3. B. 2. St. A viel 
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viel ruͤhmliche Muͤhe fi ich die teutſchen Aerz⸗ 
te, um die Vollkommenheit ihrer Kunſt zu 
befördern, gegeben haben, und noch geben, 
und mit wie vielem Eifer der Hr. G. R.ſſolchen 
Ruhm hierdurch zu erhalten und noch weiter 
auszubreiten bernühet, iſt. Beſonders aber 
hat ſich die Academie unter dem Vorſiz eines 
ſo fuͤrtreflichen und unermuͤdeten Mannes, 
der Tag und Nacht an ihrer Aufnahme aus 
der reinſten Abſicht und ohne Intereſſe ar⸗ 
beitet, und bereits weit mehr, als alle ſeine 
Vorgaͤnger zuſammen, geliefert hat, gluͤk⸗ 
lich zu ſchaͤzen, und ihre Wuͤnſthe zu deſſen | 
beſtaͤndig fortdaurendem Wohl zu vereinigen. 
Wir kommen auf das Werk ſelbſt. Es iſt 
ſolches in 10 Abſchnitte getheilet, und ganz 
ſyſtematiſch abgefaßt, ſo daß es ſich nicht nur 
hierdurch, ſondern auch durch die ſchoͤne ro⸗ 
maniſche Schreibart, und die vielen unbe⸗ 
kannten Nachrichten, die hin und wieder vor⸗ 
kommen, ungemein leſenswuͤrdig machet. 

Wir wollen dieſer Ordnung folgen, und aus 
jedem Abſchnitte etwas anmerken. 

Der 1. Abſchnitt handelt von dem Ur⸗ 
ſprung, Fortgang und gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtande der Academie. Die erſte Veranlaſſung 
dazu haben die vielen gelehrten Geſellſchaften 
in Italien gegeben, welche im vorigen Jahr⸗ 

p. 7 hunderte entſtanden waren. Jo. Lor. Bauſch 
aber, ein Schweinfurtiſcher Phyſicus, iſt der 
i W von unſerer Fe 

wel⸗ 
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welcher den Anſchlag gefaßt, mit ſeinen 
Collegen zuſammen zu treten, und die na⸗ 
tuͤrlichen Dinge genau zu unterſuchen. 

Er entwarf zu dem Ende eine Einladung p. 
an feine Collegen, darinne er ihnen den Nu⸗ 


zen einer ſolchen Geſellſchaſt, die er Acade- 


miam Naturae curioſorum nennte, zeigte, 
und zugleich einige Geſeze, wornap fie ſich 
richten wollten, vorlegte, welches zu Ende 
des 165 . Jahres geſchahe. Dieſe Geſeze 
| erſcheinen hier zum erſtenmahle im Drucke 
aus einem Protocoll der Academie, das Jo. 
Mich. Fehe mit eigener Hand geſchrieben 5 hat. 


19 


Die e erſte Zuſammenkunft wurde darauf den 25 


1. Jenner 1602. zu Schweinfurt von ger 
dachtem Bauſch, Fehr, Ge. Balth Mez⸗ 
ger, und Ge. Balth. Wohlfarth gehalten. 


Es iſt daher ein groſſer Fehler, wenn Boer⸗ 


haave den Anfang dieſer Academie in das 


1670, Kaͤſtner in das 1676, und Haynoczi 


gar in das 1687. Jahr ſezen. Es wurden 
bei dieſer erſten Zuſammenkunft auch Mate⸗ 
rien ausgeleſen, die die Academiſten ausfuͤh⸗ 
ren wollten, nach der von Bauſch gemach⸗ 
ten Einrichtung, nach welcher man nehm⸗ 


lich fortfahren wollte, von den natuͤrlichen 


Koͤrpern ſolche Beſchreibungen zu liefern, der⸗ 
gleichen Roſenberg vom Maſtir, Strobel 
berg von den Corallen, und Bauhin vom Be 
zoarſtein verfertiget hatten. Dieſen Beiſpie⸗ 
len zufolge erwaͤhlte 5 alſo Vauſch den 155 

| A 2 er⸗ 


22 


30 
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lerſtein, Fehr den Wermuth, Mezger den 
p.38 Ambra, Wohlfarth das Elendsthier. Bei 
dieſer erſten Zuſammenkunft wurde auch be⸗ 
ſchloſſen, daß ein jeder Academicus einen be⸗ 
ſondern Beinahmen bekommen ſollte; welches 

zu den damahligen Zeiten bei den teutſchen Ger 
ſellſchaften Mode war. Bauſch wurdealſo Jaſon 
genennet, Fehr Argonauta, Mezger Americus 
und Wohlfarth Alcaͤus genannt. Bauſch 
erſann auch ein gemeinſchaftliches Petſchaft 
und beſchrieb es in ſeinen Geſezen, welches 
auch von der Geſellſchaft nach dieſer Vor⸗ 
ſchrift noch immer gefuͤhret, aber nun et⸗ 
was vermehret worden iſt. Endlich wurde 

in dieſer Zuſammenkunft Bauſch zum Praͤ⸗ 
ſes, Fehr aber und Mezger zu Adjunctis er⸗ 
nennet, deren Pflicht es war, mit andern ges 
lehrten Aerzten ſich in Briefwechſel einzulaſ⸗ 
ſen, ſelbigen ihr Vorhaben bekannt zu 0 

47 chen, und ſie als Mitglieder zu ihrer Acade⸗ 
mie einzuladen. Dieſes thaten ſie auch ſo 
gleich noch in eben dem Monate oberwehn⸗ 
ten Jahres, und ſchickten ein beſonderes hier 
beigefuͤgtes Schreiben nebſt dem von Bauſch 
an ſie ſelbſt abgefertigten Programma und 
den Geſezen, an viele auswaͤrtige Gelehrte 


5 0 ab. Die meiſten eingeladene ſchlugen ihren 


Beitritt ab, und die Anzahl der Mitglieder 

54 war im zehnten Jahre kaum auf 25. geſtie⸗ 
gen; woran groͤſtentheils die ſcharfen Geſe⸗ 

ze Schuld ſeyn mogten, nach welchen ein Mit⸗ 

| | glied 
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glied alle halbe Jahre eine Abhandlung liefern, 
und ſolche dem Urtheile und der Verbeſſerung 
der übrigen Mitglieder überlaffen ſollte, u. ſ. f. 
Man gab dahero nachgehends etwas nach, und 
ob man wohl die Geſeze beibehielt e, die doch 
die Schweinfurtiſchen Herren ſelbſt nicht zu 
erfüllen im Stande waren, ſo nahm man es doch 
nicht ſo genau mehr, und verſtattete denen 
auswaͤrtigen Gelehrten mehrere Zeit zu ihren ; 
„Ausarbeitungen. A. 1658. kam Phil. Jac. p.57 
Sachs dazu, und arbeitete vor andern an 
der Aufnahme der Academie, indem er ſelbi⸗ 
ge nicht nur vornehmen Standesperſonen an⸗ 
prieſe, ſondern ihr auch bei auswärtigen Ge⸗ 
lehrten eine Achtung zuwege brachte, auch 
der erſte war, der dem Geſeze der Academie 
nachlebte, und A. 1661. von dem Weinſtok N 
eine Abhandlung herausgab. Im zweiten 60 
zehnten ereigneten ſich neue, theils öffentliche, 
theils geheime Schwierigkeiten, die den gluͤk⸗ 
lichen Fortgang der Academie hinderten; doch 
traten binnen dieſer Zeit vierzehn angeſehene 
Gelehrte darein. A. 1662. wurden zu Leip⸗ 
zig die obigen Einladungsſchriften, nebſt 
den Geſezen, den daruͤber eingehohlten Gut⸗ 
achten und dem Verzeichniß der Mitglieder 
gedrukt, unter dem Titel: Salye acade- 
micum, vel judicia et elogia ſuper re- 
cens adornata Academia naturae curioſorum, 
und ſolches ſtatt einer Einladung und zu wei⸗ 
terer Bekanntmachung den Gelehrten zuge⸗ 
A 3 ſchikt. 


p. 76 
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ſchikt. 2 1666. fieng Sehr der nun nach 
Bauſchens Tode Praͤſes worden war, an, 
die Geſeze zu mildern, und nach dem Wunſch 
vieler Mitglieker, der Academie eine etwas 
andere, und der Pariſer und Engliſchen Aca⸗ 
demie gemaͤſſere Form zu geben, ingleichen 


jahrlich eine Sammlung von den einge⸗ 
ſchickten Beobachtungen drucken zu laſſen, 


u. ſ. w. welches alles denn A. 1669. zu 
Stande kam. Ehe die Ephemerides ihren 
Anfang nahmen, ſchrieben die vornehmſten 
Mitglieder, nach den erſten Geſezen, eigene 
Buͤcher von natürlichen Körpern zuſammen. 
A. 1665. beſchrieb Bauſch den Blut und 


Adlerſtein, Sachſe den Krebs, Fehr die 


Scorzonera, A. 1666; Graba den Hirſch 
A. 1657; Fehr den Wermuth A. 1658 nebſt 


einem von Bauſch nachgelaſſenem Werke von 
Bergblau; Petri das Cardebenedictenkraut, 


A. 1669; Hertodt den Safran A. 1670. In 
eben dieſem Jahre ließ die Academie ein neu⸗ 


es Ginladungsſchreiben mit einer Probe von 
drei Beobachtungen, in der Oſtermeſſe, durch 


den Druck in 8. bekannt machen; und in der 


annus J. in 4. Das Jahr darauf 1672 erſchien 
der zweite Jahrgang. In eben dem Jahre 
erhielte die Academie von Kaͤyſer Leopold 


Herbſtmeſſe erſchien Miſcellaneorum curiofo- 
rum medico - phyſicorum Academiae naturae 
curioſorum, ſi ve Ephemeridum medi- 
co - phyficarum Germaniearum curioſorum 


einen 


4 
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einen Freibrief, welcher aber, weil keins 
Caſſe da war, nicht eher als A. 1678. konnte 
ausgeloͤſet werden. Zu Ende des 1677 Jahrs Ne 
bat ſich die Academie den Grafen Ray⸗ 
mund von Montecoculi zu ihrem Protector 
aus; und nach deſſen Tode A. 1681. den 
Churfürſt zu Maynz, Anſelm Franz. A. 
1672. wurde der dritte Band der Ephemeridum 
ausgefertiget; die uͤbrigen aber kamen nicht 
alle Jahre heraus. Indeſſen fuhren die Mit⸗ 
glieder zum Theil auch fort, einzelne Bil: 
cher herauszugeben. Junge beſchrieb A. 
(2673. die Quitte, Mollenbrök. A. 1674. 
N Aran „ Wedel das Opium 
u. f. 
Es wuͤrde zu weitläuftig ſeyn, dem beruͤhmten 
Geſchichtſchreiber ferner nachzufolgen, und alle 
Veraͤnderungen, die bei der Academie vor⸗ 
gefallen ſind, und die Schwierigkeiten, die 
ſich manchmahl ereignet, und den guten 
Fortgang derſelben gehindert haben, zu erzaͤh⸗ 
len; wir wollen daher nur etwas weniges dar⸗ 
aus berühren A. 69 5ehielten die Breßlauiſchen 
Curioſi, weil ihnen die Correſpondenz und 
die Ausgabe der Ephemeridum auf dem Halße 
lage, beim Kaͤyſer um einen Vorrang uͤber 
die andern Breßlauiſchen Aerzte an, die 
nicht in der Academie waren, und erhielten 
ſolchen auch das Jahr darauf. A. 1730. 147 
beſorgte ſich die Academie von dem anzufan⸗ 
genden Commercio Jitterario Norimb. eini⸗ 
' Ze ges 
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ges Nachtheil, und der damahlige Praͤſes der 
Academie Hr. Baier ſuchte daher dieſes 
Werk zu hintertreiben, und verbot denen 
Mitgl iedern, keine Beobachtungen an dieſe 
neue Geſellſchaft einzuſchickan. Das Werk 
gieng aber dennoch vor ſich, und die Acade⸗ 
mie litte dadurch im geringſten nichts A. 
1742. hat Kayſer Karl VII. die Privilegia 
der Academie erneuert und vermehret. Was 
ſonſten in digſem Abſchnitte kurzlich von dem 
Zuſtande der Academie, wie er von zehn zu 
zehn Jahren geweſen, geſages; wird, wird 
in den folgenden weitläufriger ausge⸗ 
führet⸗ 
Im zweiten Abschnitte wird nemlich insbe⸗ 
ſondere von den Geſezen der Academie, und 
den Kayſerlichen Privilegien, die ſaͤmmtlich hier 
abgedruckt geleſen werden fönnen, gehandelt; 
im dritten, von den Schriften der Academie, 
und ihrer Mitglieder; im vierten von den 
Beſchuͤzern der Academie; im fünften von 
den Praͤſidenten; im ſechſten von den Di⸗ 
rectoren der Academiſchen Werke; im ſieben⸗ 
ten von den Adjunctis; im achten von den 
Mitgliedern; im neunten von den Patro⸗ 
nen und Wohlthaͤtern der Academie, und 
endlich im zehnten von der Bibliothek. 
Wir wollen von den Werken der Academie, 
da ſie ihren Titel etlichemahl verandert haben, 
und von den uͤbrigen Dingen nur noch etwas 
N ane Die erſten Sammlun⸗ 
| gen 
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gen kamen unter dem Titel der Decurien heraus, 
und zwar erſchien der erſte Jahrgang A. 1670; 
der zweite A. 1671; der dritte A. 1673; 
der vierte und fuͤnfte kamen zuſammen in ei⸗ 
nem Bande heraus A. 16765 der ſechſte und 
ſiebente wieder zuſammen, A. 1677; der 
achte A. 1678; der neunte und zehnte wie⸗ 
der zuſammen A. 1680; daß alſo die erſte 
Decurie aus ſieben Banden beſtehet. Die 
zweite Decurie, und deren erſter Band er⸗ 
ſchien A. 1683; der zweite, 1684 der 
dritte, 1685; der vierte, 1686; der fünfte, 15 
1687; der ſechſte, 168 83 der ſiebente, 16893 
der achte 1690, der neunte. 169 1, der zehn⸗ 
te 1692. Die dritte Decurie kam nicht ſo 
ordentlich heraus, und die Academie mußte, 
weil der alte Verleger Endter ihr Geſeze vor⸗ 
ſchreiben wollte, den Verlag davon ſelbſt uͤ⸗ 
bernehmen. Der erſte Jahrgang wurde alſo 
A 1694. ausgegeben; der zweite 1695; der 
dritte 1696; der vierte 1697; der fünfte und 
ſechſte zuſammen in einem Bande 1700; der 
ſiebente und achte 1702; der neunte und zehn⸗ 
te 1706; daß alſo dieſe dritte und lezte Decurie 
auch nur aus ſieben Bänden beſtehet Hierauf 
wurde der Titel in etwas geändert, und hieß nur 
Acad. Caeſ. Nat. Cur. Ephemerides, und 
aus den Decurien wurden Centurien gemacht, 
von welchen! zehn Faſcikel in zwölf Jahren 
| berausgekommen ſind; ſo, daß die erſte und 
zweite A. 1712, die dritte und vierte 1715, 
„ A 5 die 


die fünfte und ſechſte 1717, die ſtebente und 
achte 1719, die neunte und u ITER | 
erſchien. Hierauf erfolgte ein faſt ft fuͤnfjaͤh⸗ ! 
riger Stillſtand, da denn hernach die Beo⸗ 
bachtungen unter einem abermaligen neuen 
Titel Acta phyſico medica A. N. C. ausge. 
geben, und durch die Anzahl der Dander un, 

terſchieden wurde. N 

Der erſte Band kam 1729. eva ber 
zweite 17 30, der dritte 1733, der vierte 1737, 
der fuͤnfte 1740, der ſechſte 1742, der ſieben⸗ 
te 1744, der achte 1748, der neunte 1752, 

und der zehnte 1754. Inskunftige werden 
die Bemerkungen in beſondern Temis, und 
unter dem Titel nova Acta A. N. C. aus licht 
treten, und die vorigen an Sauberkeit 
des Drucks und der Kupfer übertreffen. 


Leber die zwei erſten Decuxien hat der da 
mabhlige Director Wurfbein A, 1695. ein 
Unsverſal, Regiſter verfertiget; und her⸗ 
nach Michaelis ein anderes über. die dritte, 

A. 1713. Weil aber dieſe Regiſter nicht gar 
vollſtaͤndig waren, fo hat D. Kellner auf 
Anrathen des verdienten Hrn. G. R. Buͤch⸗ 
ners A. 1739 nicht nur uͤber die Decurien, 
ſondern auch uͤber die Centurien, ein neues 
viel brauchbareres e Reher ver⸗ 
e e . 


N 
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n den einzelnen von einigen Mitglie⸗ 
dern nach der alten Gewohnheit ausgearbei⸗ 
teten Schriften von beſondern Naturkoͤrpern 
iſt die leztere des beruͤhmten Ge. Cph petri 
Elephantographia gewefen , fo A. 1715. herz 
ausgekommen. Nachhero hat man von die⸗ 
ſer Art Arbeiten, die, wie die Academie ſelbſt 
gar wohl eingeſehen, von ſehr geringen Werth 
und Nuzen waren, völlig abgelaſſen. 

Bisher hat die Academie fünf Protectoren P. 343 
gehabt; der erſte war der Graf von Mon⸗ 
teeucoli; der zweite, der Churfuͤrſt zu Maynz, 
Anſelm Franz; der dritte der Churfuͤrſt Lo⸗ 
tharius Franz; der vierte der Furſt zu Wuͤrz⸗ 
burg, Friedrich Carl; der fuͤnfte, deſſen 
Schuzes die Academte ſich noch jezo erfreuet, 
der regierende Churfuͤrſt in Bayern, Maxi⸗ 
milian Joſeph. Die Memoriale, die an 
dieſe erlauchten Perſonen von dem zeitigen 
Praͤſtdenten der Academie abgefertiget wor⸗ 
den, und die darauf erhaltenen Antworten, 
kan man alle hier im Originale leſen. 

Die 9 95 ae u ind geweſen, D. 1 363 
L. Bauſch, D. J. M. Fehr, D. J. S 
Volckammer, ee Schröck, D. | 
Baier, und der noch lebende Hr. G. R. Buch⸗ 
ner, welcher dieſes Amt noch mit vielem Ei⸗ 
fer und groſſem Ruhm verwaltet. 
Di.teeſe Präfidenten haben das Archiv bei 
ſich, fuͤhren das Protocoll und die Matrikel, 
erwaͤhlen ſo wohl die Adjunctos, als die an⸗ 
dern Mitglieder, haben auch die Aufl ie 


ber Fa 
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ber die Bibliothek, und ſchaffen dazu an, fo viel 
die Caſſe, die ſi fie ebenfalls unter Haͤnden ha⸗ 
ben, erlaubet. Der hoͤchſtſelige Kaͤyſer Leo⸗ 
pold hat ſie mit der Wuͤrde des H. R. R. 
Edlen, Pfalzgrafen und Leibaͤrzten begnadi⸗ 
get; und Kayſer Carl der VI. hat ſie noch 
uͤberdieß zu Kayſerlichen Rat! ben er⸗ 
hoben. 

p.410 Der of Dieter iſt D. J. G G. Volckam⸗ 
mer geweſen, welchem dieſes Amt 08 75 auf⸗ 
getragen worden; der zweite D. L Schroͤk; 
der dritte D. J P. Wurfbain; 55 h 
vierte D. M. F. Lochner; der fünfte D. 
J. M. Hoffmann; der ſechſte D. M B. 
Valentini; ber ficbente D. J. J. Baſer; 
der achte D. M. E. Ettmuͤller; der neunte 
D. A. E Büchner; der zehnte D. J. W. 
Widmann; H der eilfte und noch lebende D. 
C. J. Treu Und dieſe Directoren haben 
vom Kayſer Leopold gleiche Wuͤrden mit den 
Praͤſidenten erhalten. 

nr Die Hrn. Adjunctos erwaͤhlet ſich der Pra⸗ 5 
ſes. Anfaͤnglich ſind deren nur zwei gewe⸗ 
ſen; nachher aber mehrere; doch iſt die Zahl 
niemagls über zehn geſtiegen. Ihr Amt iſt 
vornehmlich, den Briefwechſel mit den benach⸗ 
barten Mitgliedern zu führen, dem Praͤſes 
neue Mitglieder vorzuſchlagen, ſich das Wohl 
der Akademie vorzuͤglich angelegen ſeyn zu 
laſſen, und den Praͤſes zu erwaͤhlen, welcher 
allezeit aus ihrer Geſellſchaft, ſo wie auch 
die Director genommen wird. Die jezigen 

Adjun⸗ 


er 
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A'bdjuncti find Hr. D. Morgagni in Italien, 
Hr. D Baier und Albrecht in Franken, Hr. 
D. Muͤller im Oberrheiniſchen Kaufe, Hr. 


D. v. Heimreich in den nordlichen Provinz 
zen, Hr. D. Heiſter i in Miederſachſen, Hr. 


D. Cothenius in der Maggrafſchaft Bran⸗ 
denburg und Pommern, Hr. D. Kniphof 
in Thuͤringen, Hr. D. Ovelgun in 


Heſſen. 


Unter den Woblthätern wird D. Jo. p.557 


Adam Genſel, ein Semproniſcher Arzt, be— 
ſonders geruͤhmt, welcher der Academie A. 


172. eingegat von 6000 fl. vermacht hat, das 


der daſige Stadtrath anlegen, und davon 


Jährlich die Intereſſen an den Praͤſidenten der 


Academie, zu beſſerer Unterhaltung derſelben 


abgeben ſollen. Es haben ſich aber ſehr viele 
Schwierigkeiten ereignet, ehe die Academie 


die Intereſſen hat bekommen koͤnnen, und 


hat dieſelbe das Capital erſt 1741. erhoben, 


dabei aber dennoch ſehr viel gelitten. In⸗ 


deſſen ſtehet es noch in Sempron, und die 


Academie wird bedacht ſeyn, ſolches endlich 


| herauszubekommen. 


Noch einen Wohlthaͤter müffen wir erweh⸗ 
nen, der ein angeſehenes Mitglied von der 
Academie iſt, aber noch nicht bekannt ſeyn 


will, welcher zu ſeiner Zeit der Academie ein 
gewiſſes Capital ſchenken will, davon, nach 


dem Beiſpiele anderer gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten, eee e werden ſollen. 


End 


561 
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Endlich iſt auch noch zu gedenken, daß der 


geſchickte Hr. D. Imm Pet. Hartmann in 
Hall le, eine nuͤzliche periodiſche Schrift unter 


dem Titel, Commentarii de rebus Acade- 
micorum naturae curioforum lieterariis, tam 
olim, quam nuperrime geſtis, unter der Feder 


hat, in welchem alle von den Mitgliedern der 


Academie herausgegebene und noch heraus⸗ 
zugebende Schriften umſtaͤndlich bekannt ge⸗ 
macht, und die Veraͤnderungen, die ſowohl N 
mit ihnen, als der Academie vorgehen, bez 
ruͤhrt werden ſollen. Ein jedes Stuck wird 
entweder monatlich, ober alle zwei Monate 


im Druck erſcheinen, wovon ein Drittel die 


alten, und der uͤbrige Theil die neuen Schrif⸗ 
ten und Merkwürdigkeiten enthalten ſoll. 
Der Hr. G. R. Büchner aͤuſſert hierbei die 
Bitte, daß die Hrn. Collegen dem Hrn. 
Hartmann mit ihrem Beytrage befördert ich 
ſeyn moͤgten; und wir wollen ſie hiermit 
auch wiederhohlen. 

Die Kupfertafeln, ſo dieſes Werk zieren, 


ſtellen das Wapen der Academie, das Bildniß 


des erlauchten Protectors „des jezigen Hrn. 
Praͤſidis, Dirertoris, und Bibliothecarli 
vor. Es iſt nur zu bedauren, daß da der 
Kuͤnſtler an dieſen Kupfern keinen Fleiß ge⸗ 
ſparet, der Verleger ſolche, aus einer hier 


uͤbelangebrachten Sparſamkeit, ſo ſchlechten 


Kupferdruckern zum Theil unter die Haͤnde ges 
geben, die die Schoͤnheit derſelben ſo 
ſehr verdorben haben. . 


II. 
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u 750 
Sele&tus rationalis medicaminum, 
quorum vera vis eft ad felicem praxin clini- 
cam, praetermiſfis inertibus, titularibus, 
ſuperſtitioſis, initutis, digeſtas ſtudio 
D. Tudov. Goteſr. Rleinii, Confil. Ar- 
chiatr. atque Phyſ. Ord. Erbacens. Acad, 
Imper Nat. Cur. Colleg. Frf. et Lipf. im- 

penſis Fleifcherianis. 1756. 22. Bo⸗ 
gen, gr. 8. 


Dir 53 V. hat ſich feit einiger Zeit uon 
etlichemahle der gelehrten Welt als ein 
vernuͤnftiger, fleißiger, beleſener und gelehrter 
Arzt gezeiget; und dieſes Zeugniß wird man 
ihm um deſtoweniger verſagen duͤrfen, wenn 
man gegenwartige nüzlihe Schrift mit Bez 
dacht uͤberlieſet, und gewahr wird, wie vie⸗ 
de ruͤhmliche Muͤhe derſelbe ſich gegeben hat, 
die beſten zuſammengeſezten Arzeneimittel zu⸗ 
ſammenzutragen, ſelbſt einige brauchbare 

hinzuzuthun, und ihren Nuzen theils aus 
fremder Gelehrten, theils ſeiner eigenen Er⸗ 
farung abzuſchildern. Es iſt in der That keine 
leichte Arbeit, bei der ſo groſſen Menge der 
Arzeneien eine geſchickte Wahl zu treffen; und 
wer ſolches thun will, muß nicht allein viel 
geleſen, ſondern auch ſelbſt viel erfahren ha⸗ 
a damit er W den Werth und Un⸗ 
| werth 


u 
& 
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werth der Arzeneien genau zu beſtimmen im 


Stande ſeyn moͤge. Da wir an dem Hrn. B. 
beide ruͤhmliche Eigenſchaften wahrnehmen, 
fo‘ zweifeln wir nicht, daß nicht feine 
Schrift von jedermann brauchbar befunden 
und wohl aufgenommen werden ſollte; und 
wuͤnſchen beſonders, daß ſie von Schuͤlern und 
jungen Aerzten fleißig moͤge geleſen werden; wie 
ſie denn auch zu Vorleſung gen ganz woll zu ö 
brauchen ſeyn wird. 

Es iſt dieſelbe eigentlich ein veirkärtke und 
doch zugleich vermehrtes Apothekerbuch, aus 
welchen viele gemeine, unſichere und unkraͤf⸗ 
tige Mittel herausgeſchmiſſen, an deren 
Stelle und manche gute und nuͤtzliche, da⸗ 


von man bisher noch keinen ſonderlichen all⸗ 


gemeinen Gebrauch gemacht, noch vielweni⸗ 


ger 1 5 in die Apothekerbuͤcher (dilpenſa⸗ 
toria) aufgenommen hat, eingerucket ſind. 


Die Einrichtung iſt eben wie bei dieſen, 


p.36 


ſo, daß die Arzeneien nach Alphabetiſcher Ord⸗ 
nung beſchrieben werden. Wei der Berei— 
tung der chimiſchen Arzeneien iſt der Hr. V. 
mehrentheils den Hofmanniſchen, Stahli⸗ 
ſchen, Boerhaaviſchen, Ludolfiſchen, und 
auch ofte unſern Vorſchriften gefolget. 

Wir wollen einen Auszug der vor⸗ 
nehmſten Bemerkungen, die dem Hrn. V. 

eigen ſind, unſern Leſern mittheilen. Vor 
den aus ſcharfen Dingen, als Salz. Senf, 
Zwiebeln, u. a. m. mit Sauerteig gemach⸗ 
ken 


N 
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ten Breiumfchlägen warnt er bei ſolchen Per⸗ 
ſonen, die unreine Säfte, haben: er hat etliche⸗ 
mahl von dem auſſerlichwieder das Zahnweh bei 
dem Ohre aufgelegten ſcharfen Hahnenfuß (ra- 
nunculus) den Brand und an den naͤchſten 
Druͤſen einen ſchlimmen Geſchwulſt entſtehen 
geſehen Vom Zinnober haͤlt er nichts Die einfa⸗ P-38 
chen Cliſtiere aus der Chinarinde lobeter in der 40 
Schwachheit der dicken Därme!, und ge. 46 
gen eine zu befuͤrchtende Windſucht. Mit der 
Chinarinde bekennet er in Durchfaͤllen mehr 
ausgerichtet zu haben, als mit der Simaru⸗ 
ba. Das decoctum roborans Sepralii hat 48 
er ſelbſt in Blutflüſſen aus der Mutter nuͤz⸗ 
lich befunden. Von dem aufgelegten Empl. 77 
ad ganglia Diſpenſ Brand. hat er ein vene⸗ 
riſches Kopfweh heben geſehn, gegen welches 
Spießglas und Queckſilber vergeblich ger 
braucht worden waren. Anſtatt des Empl. 
de ranis Vigon.cum mercur. empfielt er das 
Edimburgiſche Emplaftr. mercuriale. Por 34 
dem langen Tragen des Empl. Barbette im 
Huͤftweh warnt er; er hat geſehen, daß da⸗ 
von ein ſchmerzhafter Geſchwulſt am Geilen 
entſtanden iſt. Ein Umfchlag von Wein oder 88 
Waſſer, darinne die Chinarinde gekocht iſt, iſt 
das kraͤftigſte Mittel gegen den Brand Die eſ⸗ 
ſenz aus den grünen Pomeranzenrinden ziehet er 93 
der gewöhnlichen aus den reifenvor.) Wenige 
VVT Gran 
J und eben eine fo vorzuͤgliche Kraft hat die Efe 
ſenz aus den noch kleinen unreifen Pomeranzen. 
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„g Gran 50 dem Aloeeptract thun, feiner Erfarung ) 
8 1 eben ſo viel, als ein ganzer Scrupel. 
Das Extract der ſchwarzen Nieſewurzel fuͤrch⸗ 
tet er ſich, nach Schulzens Erfarung, in 
fluͤßiger Geſtalt zu geben; allein ich habe es 
zu halben Ghee des Tages etlichemahl neh⸗ 
men laſſen, und nicht die getingſte üble Wire 
kung davon geſehen. Es muß alſo wohl 
ein Betrug age dieſer Erfarung ſtecken, 
und vielleicht iſt eine bloſſe Idioſyncraſi e hier⸗ 
an Schuld. Bei dem fi ſimplen extradto OpIii 
100 kann man ſeines Erachtens alles laudanum 
pPpiat. entbehren. Dem Kermes ziehet er 
112 das ſulphur antimonii auratum, das zulezt 
niederfällt, vor. Die Reinigung des Quek⸗ 
128 ſilbers durchs Leder hält er nicht vor hinlaͤng⸗ 
a lich. Vor dem kaufbaren hollaͤndiſchen Mer⸗ 
139 curius ſublimatus in pulverrichter Geſtalt 
warnt er, weil er befuͤrchtet, daß Arfenic dar⸗ 
unter gemiſcht ſey. Die nicht rectifieirte Mir⸗ 
143 ram ſimplicem ziehet er, wegen ihrer 
? Rärfern Kraft, der becifterten in Sibern‘ 
| 1910 5 ö N ö 
145 In der Laͤhmung vom G eigift hat ni 
den Kunkeliſchen Spießglasmorſellen geoffe 
147 7 Würfung gehen Die Ludolſiſche Art, den 
Salpeter zu reinigen, beſchreibt er wohl, 
billigt ſie aber nicht, aus eben dem Grunde, 
den wir in der Chimie bemerket haben. Das 
e animale Dippeli braucht er nicht al⸗ 
leine 


! 
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leine wieder die bekannten Lehel: wo es aber 
nicht allezeit hilft; ſondern auch wieder Kopf⸗ 

weh, Zahnſchmerzen, Colic, Gicht, Glie⸗ 
derſchmerzen, und ſezt ofte den Liqu. miner. 

anodyn. dazu. Den Gebrauch dee turpe- Per 

ri miner. wofür er den gelb praͤcipitir⸗ 

ten Merenrins anſieht in der Waſſerſcheue 

zu billigen, beſizt er nicht genug Verwegen⸗ 

heit. „„ 


Das Wiener Pulver lobt er als ein ſehr 202 
färtrefliches Abſorbiermittel. Den innerli⸗ 2 10 
chen Gehrauch des Bleizuckers billigt er nicht. 
Der Spiritus nitri flammiſicus ſcheint uns 251 
den mit Thon gemachten und hernach durch 253 
die Abſtraction des Pflegma concentrirten, ent⸗ 
behrlich zu machen. Den Syrupumdome- 279 
ſticum warnt er in kuͤpfernen Gefaͤſſen zube⸗ 
reiten, weil er das Kupfer anfrißt, und davon 1 
Brechen macht. Wieder die Geſchwulſte der 37 
Bruͤſte iſt das fluͤchtige Hirſt chhornſalz unter 
friſche Butter gemiſcht, ein ſeyr kraͤftiges 
a un 13 ee 
Damit die Leſer nun auch wiſſen mögen, 
mit welchen Arzeneien der Hr. V. ſein Buch 
eigentlich bereichert hat, und welche in der⸗ 
gleichen Büchern noch nicht fichen; fo wollen 
wir die mehreſten davon hieherſezen: Decoct, 
Simarubae, decoctum purificans auctor. E- 
Jaeoſaccharum myrrh. Hoffin. Elect. anthel- 
mint. Heiſt. Ele&. traumat. Burggrav. In- 
fulum ad hydropem Brunner, Infuſum pi- 
. D 2 85 


7 


in dem Weinſtein zu finden. 
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eis liquidae, 1 ad vomicas ruptas Burg⸗ 
grav. Naphtha Salis, von der aber der Hr. 
V. gar nicht ſaget, daß fieepiftiver, ſondern 
vielmehr mit uns das Gegentheil behauptet, 
und fie eben fo wenig, wie wir gesehen har. *) 
Ferner Phosphorus uringe, Pill. ‚Balfam. 
Wolf. Pill. martial Nebel. Pulv. alexiphar- | 
nac. Sinic. Pulv. alterns Edinb. Pulv. anti- 
fpafm. auct. Pulv. diaph. ej. Sal ammoniaca- 
le ſpiritus vini Ludolf. Sap. balſamic. Bianch. 
Spir. corminat. Vat. Sal nativ. urinae, Tinkt. 
autimon, regul. Ludolf. Tind: antiph rec | 
Clutton. Vngt. ad fcabiem Werlhof. Pörio 
ad hydropem ej. name 
Das oben beruͤhrte Sal mes aus 
dem Weingeiſte iſt unſers Erachtens auch ſo 
etwas, das wie die naphtha ſalis nur in der 


Einbildung beſtehet; und noch vielweniger 


iſt die von ihm geruͤhmte Kraft in der Aus⸗ 
zehrung und Bumindſucht auf zuverläßige 
Erfarungen gebauet. | 
Die Wuͤrkungen, die der Hr. V. beidem 5 
Seignettiſchen Salze mit auf ein flüchtiges 
und fixes Alcali bauer, das der gereinigte 
Weinſtein in ſich haben fol, ‚find auch mehr 
erdichtet, als wahr, und iſt der Hr. B. hier⸗ 
inne ein wenig zu leichtglaͤubig geweſen ; 
denn weder die eine, noch die andere Art Ms 


. 1 5 
) luſſit. Chem. 8. 56. | 
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Manche in dieſem Kernbuch ſonſt beſchrie⸗ 
bene Arzeneimittel, als lap. medicamentos. 
Crolb. liqu. ſtiptic. Weber. mel mercurial. 
mercur. d aphor. Hoffm. Ros mineralis An- 
gel. Sal. Socirella parva, möchten wohl eben 
nicht verdient haben, daß fie beibehalten wor⸗ 
den: inzwiſchen iſt der Gesch mack der Aerzte in 
a ſolchen Sachen ſehr verſchieden, und iſt es 
? RS hierinne jedermann es recht zu 
machen Die Stephenſchen Steinpillen 
finden wir nur im Regiſter. 


* e bet Mx ux 
II. 


Jo. Heinr. Gottl. von Juſti Koͤnigl. 
Großbr. Bergraths und Ober⸗Policey-Com⸗ 
miſſarii, wie auch Mitglieds der Koͤnigl. 
Großbr Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Goͤttingen, Grundriß des geſammten Mine⸗ 
ralreichs, worinnen alle Foßilien in einem, 
ihren weſentlichen Beſchaffenheiten gemaͤſ⸗ 
ſen, Zufammenhange vorgeſtellet und beſchrie⸗ 
ben werden. Goͤttingen, in Verlag der 
e eden 1757.15 DEN; . 
5 RUHE 
Jer Mangel eines vollſtändigen und von 
Fehlern gereinigten Syſtems der Foſ⸗ 
0 lien hat den Hrn. V. zur Verfertigung diefes: 


Werks veranlaſſet. Er verſichert in der Vor⸗ 
| 3 rede, 
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rede, daß er die Foßilien alle mit einander 


ſelbſt geſehen, und groͤſtentheiks auch ſelbſe 
beſize, und bei der Beſchreibung wuͤrks 
lich vor ſich gehabt, mithin ſein Syſtem 
nicht, wie Hr. Wallerius, aus andern Buͤs 
chern zuſammengeſchrieben habe 
Er faͤngt nach einer vorhergeſchickten Eine 
leitung, darinne er unter andern den Vor⸗ 
zug der Eintheilung der Foßilien nach ihrer 
weſentlichen Beſchaffenheit, vor derjenigen, 
die von ihrer aͤuſſerlichen Beſchaffenheit her⸗ 
genommen iſt, rechtfertiget, von den Metal⸗ 
len an. Dieſe Koͤrper werden entweder durch 
unterirrdiſche Daͤmpfe, oder durch Waſſer 
oder durch beide Ulrſachen zugkeich erzeuget, 
und es iſt weder ein allgemeiner Weltgeiſt, 
noch Mercurius, noch ſonſt etwas weiter 
dazu noͤthig Indem das Waſſer allerlei 
Materien miteinander vermiſcht und an ein⸗ 
ander anhaͤufet; ſo entſtehen ſowohl durch 
die Anfeuchtung des Waſſers ſelbſt, als 
durch die innerliche Wärme allerlei Gaͤhrun⸗ 
gen und Aufloͤſungen, welche neue Materien 


erzeugen und Daͤmpfe verurſachen. Dieſe 


Daͤmpfe ſteigen auf und vermiſchen ſich mit 


einander; und in dieſer Vereinigung der Daͤm⸗ 
pfe wird wahrſcheinlicher Weiſe das Erz er⸗ 
zeuget, das fo verſchieden ſeyn kann als 
ſich die mancherlei Daͤmpfe verſchiedentlich 
und in verſchiedener Verhaͤltniß miteinander 


vermiſchen konnen. Dieſe vereinigten Daͤm⸗ 


des Nfinereleeihe. 117 


pfe ſezen ſich in den Kluften der czebͤrge nach 


und nach zu Erz an, und ‚erfüllen dieſelbe, 


woraus denn Gaͤnge von derben Erz enk⸗ 
ehen 0 5 


Es iſt demnach nicht nöthig „zur Entſte⸗ p. 14 


bung der Metalle uranfaͤngliche Theilchen 
anzunehmen, die aus dem Tiefſten der Er⸗ 


de in Dampfen in die Höhe ſteigen. Denn 


man ſiehet gar keine Schwierigkeit, warum 
nicht in der Vereinigung verſchiedener Daͤm⸗ 


pfe, Metalle entſtehen konnen, ohngeachtet die 


N 


einzelnen Dämpfe vorher nicht metalliſch find 5 
da die Metallificirung ſolcher Körper, die 
vorher keine Spuhr von Metallen hatten, 
durch Verſuche kann gezeiget werden. Schwer 
fel und Arſenic tragen nichts zur Erzeugung 


der Metalle bei, indem Gold und Silber 


gar häufig, wie auch zuweilen das Kupfer, 
ganz rein und ohne Beimiſchung dieſer Koͤr⸗ 
per gefunden werden, auch hinwiederum die⸗ 
ſe Koͤrper ofte ohne allen Metallgehalt aus 
der Erde gegraben werden. | 
Die auf Gängen und in Gruben befind⸗ 
lichen metalliſchen Waſſer geben einen Beweis 
von dem zweiten Vererzungswege durchs Waſ⸗ 
er, welches die von den verſchiedenenGGaͤhrungen 
und Auflöſungen erzeugten neuen Materien 
in ſich nimmt, und in andern Geſtein, durch 
welche es durchdringt, zuruͤcke laßt. 
Die gewoͤhnliche Anzahl der ſechs Metalle 
vermehrt der Hr. V. noch nicht mit der a⸗ 
5 „ 


B 4 meri⸗ 


| 
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merieaniſchen Platina, weil ihm von dieſem 
Metalle noch ſehr wenig zuverlaͤßiges bekannt 
iſt. Da das Gold allemahl in einem ſehr 
feinen Geſtein waͤchſet; fo haͤlt er das Vor⸗ 
geben des Hrn. Wallerius, (der faſt auf allen 
Blättern wiederleget wird,) vor u ngegruͤndet, 
daß es auch in Marmor und Serpentin⸗ 
ſtein gefunden werde. Der Lazurſtein haͤlt 
oͤfters Gold in ſich, ob es gleich einige vor 

Kieß halten. Die Schuͤrlkoͤrner ſind nicht 
ſo reich an Golde, als man angiebt; ſie ha⸗ 


ben dem Hrn. von J. eine nichtsbedeutende 


40 


Spuhr gegeben. Die angeblichen weichen 
Schuͤrlkoͤrner hat er nie erlangen koͤnnen. 
Das Gold, welches man bisweilen aus Kie⸗ 
fen, und aus Silber⸗Kupfer⸗ und Eiſener⸗ 
zen erhaͤlt, entſtehet nicht erſt durch die Be⸗ 
arbeitung; weil man ſonſten allemahl daſſel⸗ 
be wahrnehmen mußte. es 
Von dem Haarſilber vermuthet der Hr. 


V. daß es, weil es ſich in den Stufen ver⸗ 


34 


fluͤchtiget, etwas vom Qucckſilber in ſeiner 
Vermiſchung habe. Das braune, gelbe 


und gruͤne Glaserz hat dieſe Farben blos von 
einem aͤuſſerlichen Beſchlag, wovon der 
Schwefel die Urſach iſt. Das rußige 
Schwarzerz ſcheinet ein verwittertes roth o⸗ 
der weißguͤlden Erz zu ſeyn; und der Hr. v. 
In beſizt ſelbſt eine Stufe von Freyberg, in 
welcher noch hin und wieder weiß gulden Erz 
ſtehet. Eine neue Claſſe der Silbererze ma⸗ 
A | a 


hat er verſchiedene gefunden, die alcaliſch 
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chen bei dem Hrn. von J. die ſogenannten 
alkcaliſchen aus; davon wir anderwaͤrts ge 


redet haben. Unter den filberhaltigen Gilben 


Daß nicht alles gediegen gewachfene Ku⸗ 


pfer durch einen Miederſchlag aus kupferhal⸗ 
tigen Waſſern entficher, erweiſet er aus der 
verſchiedenen Geſtalt, die das gewachſene 


Kupfer hat. Dies haͤlt er vor Bemerkungs⸗ 


* 


wuͤrdig, daß man zeither kein Kupfererz oh⸗ 


ne eine merkliche Spur von Eiſen angetroffen 
hat. Henkel meinet zwar auch, daß man 


die Kupfererze nie ohne Arfenic finde; allein 


man trift ſolchen weder in der reinen Kupfer⸗ 
laſur, noch in einigen Arten von Bergblau, 
und Berggruͤn, noch in den alcaliſchen Ku⸗ 
pfererzen an. : 


Bon den rothbraunen oder Ziegelfaͤrbigen 


Kupfererzen ſagt er, daß fie öfters gediegen 
Kupfer bei ſich führen. Vom Kupfergrun 


und Kupferblau vermuthet er, daß das Ku⸗ 


pfer dazu durch die Waſſer herzugefuͤhret 
werde, und ſich vermittelſt des Alcali nie⸗ 


derſchlage, da es denn ſich zum Theil ferner mit 


Arſenie vermiſcht und die Erzgeſtalt bekommt. 
Unter dem Bergaruͤn und Bergblau giebt 


es einige Arten, die nicht mit Saͤuren brau⸗ 


ſen, und von dieſen vermuthet er, daß fie 


Steinſalz niedergeſchlag 
* B 


durch ein ſaures Salz, und eigentlich durch 
en ſeyn. Den Hrn. 
) 


4 


38 


40 
42 


1 


48 
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p. 48 Wallerius beſchuldigt er eines Jerthums, 


wenn er glaubt, daß k bei den Kupferſchiefern 
blos und allein das figurirte, nicht aber der 
Schiefer, Kupfer halte; da doch dieſe Fi⸗ 
guren nicht ſo hauf ig ſind, daß fie etwas 
betraͤchtliches ausmachen können, und auch gar 
nicht zum Schmelzen genommen, ſondern, 
wenn ſich keine Liebhaber dazu finden, auf die 
Halte geſtürzt werden. | 
Der Gehalt kommt alſo bei dieſen 
Kupferſchiefern auf einen darinne zart ein⸗ 
geſprengten Kupferkies an, der oͤfters mit 
bloſſen Augen N erkennen, noch deutlicher 
aber durch ein Ber gröſſerungsglas zu erſehhen 
iſt. Aus dieſen, Kupferſchiefern 1 in 
Teutſchland das meiſte Kupfer geſchmolzen, 
und allein in der Grafſchaft Mannsfeld auf 
18 bis 20000 Centner daraus bereitet. Die 
49 alcaliſchen Kupfererze machen bei dem Hrn. 
von J. eine eigene Claſſe aus, und werden 
darunter zum Theil das Kupfergruͤn und Kur 
pferblau, hiernaͤchſt der grauen Kupfer⸗ 
mulm, der in Heſſen bricht, ingleichen die 
blaulichten und gelblichten Letten, und end⸗ 
lich auch verſchiedene Kalkſteine und Marmor⸗ 
arten gerechnet. Die Kupferkieſſe unter⸗ 
ſcheidet er von den Kupferkießerzen dadurch, 
daß leztere blättericht und mürber find, und 
8 15 Pfand 1 1 
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Wenn vom ſchwarzgrauen Eiſenſtein bez P-53 
Hhauptet wird, daß er vom Magnet angezo⸗ 
gen werde; fo meinet der Hr. B. daß es faſt 
allezeit nur alsdenn geſchehe, wenn der Ma⸗ 
gnetſtein dieſem Erze beigemiſcht iſt; inglei⸗ 
chen wenn man es vermittelſt des Eiſens 
klein macht. Das Moderer; iſt von den 54 
andern Eiſenſteinen in nichts unterſchieden, 
als daß es in tiefen und moraſtigen Gegen— 
den gefunden wird; man graͤbt es niemals 
tiefer als 7 bis 8 Ellen aus. Bei der Ei⸗ 55 
ſenbluͤthe wird gewarnt, daß man fie nicht 
mit einem aͤhnlichen Tropfſteingewaͤchſe ver⸗ 
wechſele, das oͤfters davor ausgegeben wird, 
aber gar kein Eiſen hält. e 
Daß in den Zinngraupen Eiſen befindlich 
ſey, ſcheint der Hr. v. J. nicht zu glauben, 
weil er davon nichts ſaget; ſondern nur mel⸗ 
det, daß fie aus Arſenic und reinem Zinn 
beſtehen. Aus dem Zinnſpath macht er ein 64 
beſonder Geſchlechte und trennt ihn vom 
weißlichen Zinnſtein, hauptſaͤchlich wegen ſei⸗ 
nes blaͤtterigten Gefuͤges. ee 
Der kleinſpeißigte Bleiglanz haͤlt allezeit et- 69 
was mehr Silber, als der grobſpeiſigte. 
Das weiſſe und gruͤne cryſtalliniſche Bleierz 
ſchcheinet durch eine ſaure Aufloͤſung des 
Bleies entſtanden, und ein natürlich ges = 
wachſener Bleizucker zu ſeyn. Einige Arten 
davon koͤnnen auch durch einen Niederſchlag 
mit der Salzſaͤure entſtanden ſeyn, 1 9 7 
| e 


/ 
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ſie wie das Hornblei im Feuer fluͤchtig und 
raͤuberiſch ſind. Der weiſſe Blei path 
darf nicht mit dem weiſſen Bleierze verwech⸗ 
ſelt werden, denn er brauſet mit Scheidewaſ⸗ 
ſer, und iſt ganz undurchſichtig; welche bei⸗ 
de Eigenſchaften man hingegen bei den weiſſen 
cryſtalliniſchen Bleierzen nicht bemerket: er iſt 
auch leichter wie dieſes, und giebt nicht ſo 
p.21 viel Blei. Der reiche Gehalt der Bleierden 
und d ihre groſſe Schwere hindert den Hrn. 
v. J zu glauben, daß fie bloffe Erden ſind, 
welche eine Vermengung vom Bl: iglanz be⸗ 
kommen haben; er haͤlt vielmehr dieſerhalb 
vor wahrſcheinlicher, daß fir theils durch einen 
Niederſchlag des im Waſſer aufgelößten: . 
Bleics, theils durch eine Verwitterung ande⸗ 
rer Bleierze entſtanden ſind. 95 
Nun folgen in der zten Abtheilung die 
7⁴ Halbmetalle. In dem reinen Zinnober nimmt 
er nicht mehr als zbis 4 Theile Quekfilber an ‚ger 
gen einen Theil Schwefel, und hält es vor eis 
nen Irrthum des Hrn. Wallerius daß ſechs und 
mehr Theile Quekſilber gegen einen Theil Schwe⸗ 
in dem Zinnober beſindlich waͤren. Soviel iſt in 
e ee ganz richtig, daß es un⸗ 
moͤglich iſt, ſechs Theile Quekſilber mit einem 
80 Theil Schwefel untereinander 1 bringen, 
wenn man auch gleich einen ganzen Tag zum 
reiben anwenden wollte. In Hydria wird 
ein beſonderes Quekſt lbererz gefunden, deſſen 
Beſchreibung uns Hr. v. J hier zuerſt giebt. 
Es hat eine graublaulichte Farbe, und zu⸗ 
wei⸗ 
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wellen auch violetroͤthliche kleine Flecken und 
enchaͤlt im Centner uͤber . Pfund Quekfilber. 
Daß das rothe federigte Spießglas feine p.g 4 
rothe Farbe vom Arfenic habe, kommt dem 
Hrn. V. nicht glaublich vor, indem das 
Spießglas uͤberhaupt den Arſenic ſtark in 
ſeiner Grundmiſchung hat; und folglich, 
wenn die Beimiſchung des Arſenics die Ur⸗ 
ſache der rothen Farbe wäre, alle Spießglas⸗ 
erzte roth ſeyn müßten, Es iſt alſo dieſes 
Erz / feines Erachtens, nichts anders, als 
die Spießglasblüche, fo wie man Kobald⸗ 
und Wismuthbluͤthe hat; wie es denn auch 
gemeiniglich in und auf andern Spießglaser⸗ 
zen gefunden wird. 8 
Die Beſtandtheile des Wismuths ſind, 865 
wie der Hr. V. dafuͤr haͤlt, zur Zeit noch 
nicht richtig angegeben. Auch irret Neu⸗ 
mann, wenn er meint, der Wißmuth wer⸗ 
de erſt im Schmelzen durch den Beytritt des 
brennlichen Weſens erzeuget; da er doch defs 
ſelben zu ſeiner Metallwerdung ſo wenig be⸗ 
darf, daß er ſich an und für: ſich ſelbſt in 
ver ſchloſſenen Gefaͤſſe n aus ſeinen Erzen aus⸗⸗- 
elzen Haff, ste ua 
Hr. Wallerius irret, wenn er glaubt, 93 
daß vom Zinkerze oder Blende Galmei berei⸗ 
tet werde. Es wuͤrde dieſes, wie Hr. v. J. 
ſagt, eine thoͤrigte Zubereitung ſeyn, weil 
das Roͤſten den Zink in der Blende verfluͤch⸗ 
tiger, und der Galmei ſolchergeſtalt zum 


\ 
' 


eßing⸗ 
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Megingmachen nicht wurde gebraucht wer⸗ 
den können. Die von eben dem Hrn W. 


5 ss 118. p. 319. in feiner Mineralogie angege⸗ 


N 


96 


benen Zinkerze hat weder der Hr. von J. 
noch andere Kenner jemahls 115 koͤnnen; 
und er ‚halt fie alfo vor erdichtet. ee 

Als ein beſonderes und noch nicht beſchriebe⸗ | 


nes zinker; aber fuͤhrt er einen weißgrauen und 


etwas in das blaue fallenden groben langblaͤt⸗ 
terichten Spath auf, der zuweilen auf Lo⸗ 
renz Gegendrum zu Freiberg bricht, und 
währendem Roͤſten die Zinkblumen von ſich 
giebt. Er belegt ihn mit dem Neue erw 


Zinkſpaths. | 
Den Arſenic wollte zwar der Hr. won F. © 


aus der Zahl der Halbmetalle ehedem aus ge⸗ 


100 


101 


ſchloſſen wiſſen; nunmehr aber haben ihn ver⸗ 
ſchiedene Ergenfihaften deſſelben überzeugt, 
daß er doch unter die Halbmetalle gehörer. 
Den Schirbenkobold, den einige unter die 
Blaufarben Kobolde rech: ten, zaͤhlet er unter 
die eigentlichen Arſenicerze, wel er un gemein 
ſelten und vielleicht niemals eine blaue Farbe | 
giebt. Der Arſenieſtein des Wallerius iſt 


eine bloſſe Abaͤnderung von ſeinem weiſſen 


Kieß, oder dem ſogenannten Mißpickel, und 


wird daher unrecht von . zu einem Mer 


nen Geſchlechte gemacht. 


Einige Arten der Blende gehören Unter N 
die Arſenieminern und nicht unter die Zinkerze. 
Beſonders iſt dahin die ſchwarzgraue von ce 5 

ON, | en 
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ben achteckigten Würfeln zu rechnen, in 
welcher ſich noch kein Zink hat entde cken laſſenq⸗ 
oder die wenigſtens fo. einen geringen An⸗ 
Theil davon hat, daß we zum Meßingmachen 
nicht brauchbar iſt. Ein marcaſitiſcher F. 110 
Schwefelkieß aus Steiermark hat dem Hrn. 
W eine ſchoͤne blaue Schmalte gegeben: 
und eben dieſes hat er auch an einem ſoge⸗ 
nannten Spaniſchen Marcaſite, wie er una 
ter dieſem Nahmen in den Materialiſtenge⸗ 
wölben verkauft wird, wahrgenommen; 
ſo daß die Marcaſite in dieſem Bei. 
tracht allerdings eine naͤhere Linesefuchung | 
verdienen. 0 IAR 
Die Minern des beanie Weſens ma- 
chen die dritte Abtheilung in dieſem Sys. 
ſtem aus. Sie werden, in fluͤßige, und die 
daraus zu einer harten Conſiſtenz gediehenen 
Körper . 0 un harte und andere mit Stei⸗ 
nen und Erden vermiſchte brennbare M 
nern, und 3) in den Schwefel und deſſen Mi⸗ 
nern eingetheilet. Unter den fluͤßigen brenn⸗ 
lichen Körpern giebt der Hr. B. nur demje⸗ 
nigen den Nahmen der Naphta, welcher ganz 
weiß und duuchſichlig itz die free 
nennt er alle Bergoͤl. 9 
Dien Urſprung der Steinkohlen Later en 119 
von Ueberſchwemmungen und dem daher ent 
un Schlamm her, weil fie ſallemahhl 
in Floͤtzen und keiner groſſen Teufe brechen. 
Bei ſolchen Ueberſchwemmungen kann 
. auch 


5 
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975 Holz zufammengetr ieben worden ſeyn; 


p.130 


133 


indem oͤfters das Alaunholz das Dach von 
den Steinkohlen abgiebt. Der Hr. B. 
macht vier Sorten von Steinkohlen, die 
ſchweren und feſten; die eigentlichen Pech⸗ 
kohlen; die ſſo genannten Schieferkohlen; 
und die gegrabenen Holzfohlen. Zu der er⸗ 


ſten Sorte hat ſeines Erachtens ein feſtes 
ſteinigtes Weſen, zur andern eine ſehr zarte 


noch ſtaubigte Erde, zur dritten ein mit letz, 
ren vermiſchter keimen „und zur vierten d 


Holz den Grund gegeben. 


An der Figur des Kieſſes ſcheint ihm 1 
nur der Schwefel, ſondern auch das Eiſen 
einen Antheil zu gaben „immaſſen die Bil⸗ 
dung bei den Kupferkieſſen ſich ganz und gar 
verliert, und man in einem Eiſenkieß, wenn 
er zugleich kupferig iſt, nach der Maaſſe des 
Kupfergehalts immer weniger Bildung ge⸗ 
wahr wird. \ 

Daß Hr. Wallerius den Waſſerkieß als 
eine beſondere Art auffuͤhret, wundert dem 
Hrn. V um deſto mehr, da ſchon Henkel 
dieſen Irrthum genugſam wiederleget hat. 
Es gefällt ihm auch nicht, daß Hr. W. den 


Unterſchied der Kieſſe von den auſſelichen | 


Farben herleiten will. 


134 In der dritten Abtheilung dieſes Syſtems 5 
137 ſtehen die Salze. Vom Vitriol fagt der Hr. 


V. daß er in einem anhaltenden Feuer, = 
| + au 
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auf ein wenig erdhaftes Weſen im Rauch da⸗ 
J iR 
An einem reinen eryſtalliniſchen gewachſe⸗ 
nen Alaun, deſſen Hr., Wallerius Meldung 
gu, zweifelt er ſeh tr: 
Eine beſondere Sorte aber von Alaunmi⸗ 
nern, welches das Alaunholz iſt, wird hier 
zuerſt beſchrieben. Es iſt ein gegrabenes un⸗ 
verſteinertes Holz, das durch die Verwuͤſtun⸗ 
gen des Erdbodens unt er die Erde gekommen, 
und mit dem ſauren Salze des Alauns durch⸗ 
drungen worden. Man findet es zu Muͤnden in 
unſern Landen, und andern Orten mehr, 


p. 134 


144 


und es wird wuͤrklich zum Alaunmachen 


Die fuͤnfte Abtheilung begreift die Ver⸗ 
ſteinerungen und figurirten mineraliſchen 
Körper, Dieſe bringt der Hr. V. ins. Claſ⸗ 


ſen, welche ſind 1) Verſteinerungen des 


Thierreichs, 2) Verſteinerüngen des Pflan⸗ 
zenreichs, 3) Verſteinerungen, deren Urs 
ſprung unbekannt iſt, 4) beſonders gebildete 
und beſchaffene Steine ohne fremden Us 
ſprung, und 5) die ſogenannten Druſenge⸗ 
i 
Eine verſteinerte Melone vom Berge Liba⸗ 
non hat der Hr V. in Wien ſelbſt geſehen. 
Die Belemniten kan er, wegen der aus⸗ 
nehmenden Gröffe , die manche haben, nicht 
vor verſteinerte Seegewuͤrme, Holuthurier 
genannt, halten. Von den Adlerſteinen ver⸗ 
N. Med. Bibl.. B. 2. St. C mu⸗ 


154 


173 
179 
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muthet er, daß die meiſten derſelben ver 
witterte Kießkugeln ſind; wie fie denngemeis 
niglich viel Eifen halten. Unter die beſon⸗ 
ders gebildeten und beſchaffenen Steine, die 
einen fremden Urſprung haben, wird der 
ſogenaunte Aſchenzieher gerechnet, welcher 
die ſonderbahre Ei genſchaft hat, daß er die 
Aſche eben ſo an ſich ziehet, als der Magnet 
Die Steindruſen zuͤhlet der Hr. V. des⸗ 
wegen unter die figurirten Steine, weil 
ſie in Anſehung ihres Beſtandweſens nicht 
allemahl mit denjenigen Steinen uͤbereinkom⸗ 
men, zu welchen fie von den Mineralogi⸗ 
ſten gerechnet worden. Er macht vier Clafe 
25 ſen derſelben, welche find Quarzdruſen, Gips⸗ 
druſen, Spathdruſen, und die ſogenannten 
Flüͤſſe. Unter den Gipsdruſen hat er einige. 
P.199 gefunden / die bei einem mittelmaͤßigen Schmelz 
193 Die Steine und Erden machen die ſechſte 
und lezte Abtheilung aus. Der Hr. V. 
ninimt ſie zuſammen, weil ſie ganz von ei⸗ 
nerlei Matur ſind; und theilet ſie in edle und 
unedle, und leztere wieder in feuerbeſtaͤndi⸗ 
ge) kalkartige und glasartige oder ſchmelz⸗ 
bare ein / die wenn fie nicht im Feuer ſch mel⸗ 
zen, dennoch mußig werden oder zuſamme 
205 ſintern. Daß die Farben der Edelgeſteine 
metalliſchen Daͤmpfen entſtehen, haͤlt er 
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will er nicht, wie Hr. Pr. Pott thut, un⸗ 
ter die thonartigen Steine, ſondern unter 
die feuerbeſtaͤndigen gerechnet wiſſen: denn 
die thonartigen ſind bei ihm nicht, wie bei 
dem Hrn. Pott, feuerbeſtaͤndig, ſondern 
ſchmelzbar. Den Thon rechnet er alſo auch P18 
eigentlich unter die ſchmelzbaren Erden, ob 
es gleich einige Arten giebt, die im Feuer 
nicht ſchmelzen. Die weiſſe fettigte Gerai⸗ 216 
ſche Erde hat ſich ihm in vielen Verſuchen als 
eine wahre Porcellanerde bezeuget. 1 
Die bisher von den Kalkſteine getrennten 217 
Gipsſteine vereiniget er wieder mit denſel⸗ 
ben, weil ſie darinnen mit jenen uͤbereinkom⸗ 
men, daß fie im Feuer muͤrbe gebrannt wer 
den, und in der Luft hernach in einen Kalt f 
zerfallen. Er behauptet auch wieder Hrn. 
Pr. Pott, daß die meiſten, ja alle Gipsſtei⸗ 
ne, eben wie die Kalkſteine, mit Saͤuren 
brauſen; welches der andere Grund iſt, war⸗ 
um er ſie zu dieſen zaͤhlet. Allein hierwieder 
mochte wohl Hr. Pr. Pott einwenden, daß 
diejenigen Gipsſteine, die da brauſen, nicht 
einfach, ſondern mit einer Kalkerde vermiſcht 
find; ein reiner Gipsſtein aber, wie auch 
ein Alabaſter, niemahls brauſen. Von der 220 
Kreide muthmaßt der Hr. V. daß fie durch 
die Verwitterung der Feuerſteine entſtehet. 
Den Pottiſchen Ofen haͤlt er nicht vor zurei⸗ 225 
chend, das heftigſte Schmelzfeuer hervorzu :- 
bringen daher Hr. Pr. Pott unrich⸗ 
* N | C 2 3 big i 
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tig den Sand, Kieſel „ Thon, Feuerſtein 


und andere Steinarten vor unſchmelzbar 


Hält; da doch dieſe Körper alle miteinander 


in einem Ofen mit doppelten Geblaͤſe, zum 


Fluß zu bringen ſind, einige Gattungen von 
Thon nur ausgenommen, welche nicht 


x 


die ſchmelzbaren Steine und Erden den Sand 


und die Sandſteine, die Kieſel, den Quarz, 
den Flintenſtein, einige Arten von Schiefer, 
den Serpentinſtein und Nierenſtein, den 


Trippel, den Vimsſtein, den Porphyr und 


nit, den Kieß, den meiſten Thon, die Wal⸗ 


kererden, den meiſten Mergel, den Leimen, 
Den Bimoſtein haͤlt er micht für einen 
ausgebrennten Asbeſt, ſondern er ſcheint ihn 
eine Schlake von ausgebrannten Steinkoh⸗ 


ſeyn. Der Kieß ſcheint auf ein edles Ge 
buͤrge groſſe Hoffnung zu machen. 
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Ir. Birch li ſuryof che R. S. / London. 131 
ene Ve, 
The Hiſtory . the Royal 108500 


of London, for improving of natural know- 
ledge from its. firſt Riſe. In which the 
moſt eonſiderable of thofe papers commu- 
nicated to the Society, which Rave hither- 
zo not been publiſ hed, ave inſerted in their 
proper order, as a füpfemenie‘ to the Philo- 
9 Transactions. By Thomas Birch, 
5 Secretary to the Royal Society; 
printed for Millar. London, 1756. 
15 e 1. II. gr. 4. En 5 . 
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Jer 05 D. Birch hat mehr als eine Ulr⸗ 
3 ſach gehabt „eine Geſchichte von der 
Anſehnlichen Koͤn. Geſellſchaft abzufaſſen. 
Einmahl iſt die von Thom. Spraat im J. 
1667. zum erſtenmahl herausgekommene Ge⸗ 
ſchichte, weder richtig noch vollftändig: und 
zweitens liegen im Archiv noch verſchiedene 
Abhandlungen, die noch nicht bekannt ge⸗ 
macht worden, und doch eine Bekanntma⸗ 
chung verdienen. Hr. D. Birch hat alſo 
allerdings Urſach zur Veranſtaltung einer 
neuen Geſchichte gehabt; und man wird hier⸗ 
aus erſehen koͤnnen, in wie weit die ſeinige 
von der Spraatiſchen abgehet, und wie ſehr 
ar ſie dieſer vorzuziehen habe. 
Den Anfang der Societaͤt ſezt Hr. B. 
‚in 1645. Jahr. 15 Liebhaber der Na⸗ 
tur 
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turlehre zu Londen, unter welchen die beruͤhm⸗ 
ten Männer Goddard, Gliſſon, Ent, Mer⸗ 
ret, und ein Teutſcher aus der Pfalz, Nah⸗ 
mens Haak, befindlich waren, fiengen damals 
an, auf des leztern Vorſtellung, ſich woͤ⸗ 
chentlich einmahl zu verſammlen. Im Jahr 
1648. und 1649. zertheilte ſich die Geſell⸗ 
ſchaft, da. einige derſelben als Lehrer nach 
Oxford giengen; allein fie fanden ſich bei 
den uͤbrigen ſo oft ein, als es nur geſchehen | 
kongte. A. 1659. kamen die mehreften wies 
der nach Sonden zurük, und hielten ihre Zus 
ſammenkunft woͤchentlich zweimahl; wur⸗ 
den aber daran gar bald durch die damaligen 
Unruhen geſtoͤret. A. 1660, den 28 N 
vember entſchloſſen fie ſich unter dem Lord 
Brounker wöchentlich einmahl beſondere 
Verſammlungen zu halten, und ein Gebaͤu⸗ 
de zu ihren Abſichten aufzuführen. 
In eben dieſem Jahre den s Decemb. er⸗ 
hielten fie die Einwilligung des Königs, 
Man machte darauf allerlei Einrichtungen, 
man gab Abhandlungen ein, ſtellte Verſu⸗ 
che an, warf Aufgaben auf, und nahm meh⸗ 
rere angeſehene Männer zu Mitgliedern) an. 
A. 1662. den 15. Jul erhielten ſie ihren erſten 
Freibrief vom Koͤnige, nach welche ih⸗ 
nen viele Freiheiten und der Titel Royal 
Society zugeſtanden war. Den ißten 
Oct d. J. gab der König der K. Geſellſchaft 
die Virſcherung, e vom Hofe keine Pa⸗ 
Me tt KO 
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tente jemahls vor eine philoſophiſche oder mer 
chaniſche Erfindung ausgetheilet werden ſoll⸗ 
ten, wenn die K. Geſellſchaft die Erfindung 
nicht wuͤrde gebilliget haben. Durch dieſe 
Erzaͤhlung wird alſo Spraat wiederlegt, 
welcher meldet, daß die Sociekaͤt erſt nach 
dem Ende der buͤrgerlichen Kriege entſtanden 
ſey; ingleichen du Hamel, welcher ihre er⸗ 
ſten Anfänge in Cromwells Zeiten ſezt, und 
ſie von Engellaͤndern errichten laͤßt, die da⸗ 
mahls in Paris geweſen, und die daſigen 
gelehrten Geſellſchaften ſich zum Muſter ge⸗ 
nommen haben ſollen. Den 22. Apr. 1663. 
erhielt die K. G. ein neues K. Patent. Und 
zin eben dieſem Jahre wurde auch das Vers 
zeichniß der Mitglieder bekannt gemacht, das 
ſich über hundert belief. 
Hierauf giebt der Hr. V. von den Ab⸗ 
handlungen Nachricht, welche in den erſten 
Verſammlungen der Societät find vorgele⸗ 
ſen worden. Hr. Winthrop beſchrieb die Art, wie 
man imEngliſchen nordlichen America Teer und 
Pech macht. Ein anderer berichtete von einem 
neuen Metall, das dem Erzte aͤhnlich, aber gar 
biegſam ſeyn, und aus welchem ein Kuͤnſt⸗ 
er von Zuͤrch gebuͤrtig / allerlei Handgeſchuͤz⸗ 
ze machen ſollte, das aber nicht weiter be⸗ 
kannt worden. Hr. Stahl berichtete von ei⸗ 
ner Erfindung, das Gold vollkommen zu zer⸗ 
ſtoͤren. Hr. Hocke fand den Thau leichter, als de⸗ 
ſtillirtes Waſſer, und das Schneewaſſer leichter 
4 „ als 
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als beide. Man zeigte das Hervorbringen 
der Farben durch die Vermiſchung allerhand 
Cubaͤfte; ingleichen beſchrieb man die Art, den 

chineſiſchen Firniß zu machen. D. Wreen 
machte ſchon A. 1663. Verſuche, die jungen 


Hünchen mit einer Lampe auszubruͤten, und 
brachte es doch dahin, daß man anfieng Blut 


zu ſehen. Die Kraft der Wuͤnſchelruthe wurde 
verſchiedentlich gepruͤft, ſte bewies aber keine. 
D. Goddard beſchrieb einen Marmor, der 
aus lauter Muſcheln beſtund. D. Clarke 
beſchrieb den Zufall einer Frauen, bei wel⸗ 
cher die Leibesfrucht zuruͤckblieb, und 18 
Jahr hernach durch ein Geſchwuͤre abgieng. 
Eben derſelbe zeigte auch A. 1663. feine Er⸗ 
farungen uͤber das Einſprizen gewiſſer Saͤf⸗ 
te in die Adern lebendiger Thiere. Hr. Nox 
binſon zeigte der Geſellſchaft zwei Salzwuͤr⸗ 
fel mit beweglichen Blaſen in der Mitte der⸗ 
ſelben. D. Pope meint bei der Hundehoͤhle 
einen Unterſchied zwiſchen demZurechtbringen 
dieſer Thiere bemerket zu haben: im See wer⸗ 
den fie gleich wieder munter; auf dem: bloß 
fen Boden aber kommen ſie langſam, und 
ſehr ſchwehrlich zu ſich ſelbſt. D. Eroune 
belebte ein erſtiktes Huͤnchen wieder, indem 
er ihm durch ein Roͤhrgen Luft in die unge 
blies. In Engelland beſizen die Vipern faſt 
kein toͤdtlich Gift, und ſelbſt zu Padua macht 
man eine Wahl unter dieſen Thieren, da 
blos die Bergvipern vor recht giftig gchale 
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ten werden. Hr. Hooke beſchrieb die Fänge 
der Viper und der Rattelſchlange „und die 
Lunge der erſtern, die groͤſtentheils nur eine 
Blaſe if. Hr. Boyle zeigte ſchon damahls 
die uͤbeln Folgen, die vom Abſchneiden oder 
Unterbinden des achten Paars der Nerven 
entſtehen, und den erfolgten Tod eines Hun⸗ 
des, dem man beide Zwerchfellsnerven ab⸗ 
1 geriffen hatte. Dieſe und noch mehrere nuͤz⸗ 
liche Abhandlungen ſowohl aus der Naturleh⸗ 
re, als Mathematik find in dem erſten Ban- 
de befindlich, welcher bis auf das Jahr 1667. 
gehet. 

Im zweiten "Bande, welcher mit dem 
Jahr 1671 beſchloſſen wird, kommen eben⸗ 
falls viele nuͤzliche Sachen vor. Man fin⸗ 
det z. E. darinne die erſte Entdeckung der 
Electricitaͤt, indem ein Mitglied A. 1663. 
ein Stuͤk Glas elertriſch befunden zu haben 
gemeldet hat. a 

Nach des Ritters Rycaut Bericht herr⸗ 

ſen in Conſtantinopel faſt keine andere 
Krankheiten, als die Peſt und boͤsartige 
Fieber. Jene ſchreibt er den ungeſunden 
Winden, welche von Rußlands und 905 
Tartarey Suͤmpfen herkommen. 

Zur Geſchichte der Philof, Trans dt, ge⸗ 
‚hört noch dieſes: Es nahmen dieſelbe zwar 
bereits im Jahr 1663. ihren Anfang, wur⸗ 
den aber mehr als einmahl, z E. vom Jahr 
e bis «081. vom Jahre 1637. bis 1000. 

5 ; unter⸗ 
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unterbrochen; und erſt ſeit dem Jahre 169 F. 
ſind ſie in einer unverrückten Reihe bis 20% 
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D Io.‘ Ker. Pott Ai 
nes phyſic co-chemicae circa varias hypothe- i 
ſes & experimenta D. Dr. & Conſiliar. Elleri. 
Phyſi caliſch⸗ Chymiſche Anmerkungen uͤber 
verſchiedene Saͤze und Erfarungen des Hrn. 
Hofr. D. Ellers. Berlin auf Koſten des 
a ene 1756. 123. Bogen. 
| in A 5 i 
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6‘ er He. Prof. Pott au in 5 Vorre⸗ 
de, daß dies fein vornehmſter End⸗ 
zwek bei der Herausgebung dieſer Schrift 
ſey, ſolche Irrthuͤmer, deren Anneh⸗ 
mung und Fortpflanzung nicht nur eine 
gründliche Einſicht hindern, ſondern auch 
dem ganzen Publico Schaden zufügen koͤnn⸗ 
ten, zu entdecken, und dadurch gewiſſere und 
gruͤndlichere Wahrheiten feſtzuſezen: hier⸗ 
hit aber auch dem Publico zu zeigen, daß 
es nicht glauben ſolle, als ob er dergleichen 
Fehler, die von einem der Vorſteher der Berli⸗ 
N Asabemie der Wiſſenſchaften in deren 
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1 drukten Sammlungen geheget würden, nicht 
eingeſehen und zugelaſſen habe, daß fie mit 
gk werden duͤrfen. 


Ehe der Hr. V. Er feine Ahnen 


zum Druk earben, 0 hat er ſich bereden laſſen, 
ſolche dem Hrn. G. R. Eller abſchriftlich 


zuzuſenden, um ee etwa zu erhalten, 
daß der Hr. G. R die angeblichen Fehler | 


erkennen und dem Hrn. V. Gelegenheit ges 


— 


ben moͤgte, daß er ſolche nicht drucken lieſſe. 
Allein da der Hr. G. R. nicht nur ſolches 
ſich ausdruͤklich ausbedungen, ſondern auch 
verlanget hat, daß ſeine Gegenanmerkungen 


zugleich mitgedrukt werden mögten: fo hat 


Hr. Pr. Pott in dieſes Verlangen ge— 


williget, anbei aber auch vor nöthig befun⸗ 
den, dieſe Gegenanmerkungen noch mit einer 
Duplic zu verſehen, und zugleich ſ ine erſten 


Animadverſiones in beiderlei Sprachen ab⸗ 


drucken zu laſſen, damit auch die Auslaͤn⸗ 


der, die kein Teutſch verſtehen ö ſolche eſen 
koͤnnten. 


N 


Damit die Leſer den Sachen die hier vor⸗ 


getragen werden, deſto gruͤndlicher nach⸗ 


denken und Beweiſe und Gegenbewei⸗ 
ſe von jeder Sache zugleich mit einem Blik 
überfehen können; fo wollen wir es fo eins 
richten, daß wir bei jedem Ellerſchen Saz, 
der uns von Wichtigkeit zu ſeyn ſcheinet, 


(denn Kleinigkeiten koͤnnen wir hier nicht be⸗ 


ae gleich N Pottiſchen Zweifel, ſo⸗ 
dann 
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dann 66 auch den Ellerſchen Gegenbeweiß⸗ 
und darauf die Pottiſche ae ane 
engen. | 1 
Die erſte Critie iſt wieder dle Abhandlung 
vom Jahr 736. die die Urſtoffe der Koͤrper 
betrift, gerichtet, und die vornehmſten Saͤ⸗ 


ge, die Hr. ‚pr 95 fuͤr unwahr ale, find 
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folgende. 
Eller. Saz Die Subſtanz des Feuers 


5 iſt die Urſach der Verbindung, des Zuſam⸗ 


menhangs, der Soliditaͤt und Figur aller na⸗ 
tuͤrlichen Koͤrper. Pott Anmerk. Dieſe Hy⸗ 
potheſe hat keinen Grund; denn wer kan 
z E erweiſen, daß die Solidität des De⸗ 
mants vom Phlogiſto herruͤhnt. Eller. 
Antw. Das Phlogiften des Demants zeigt 


fo nuter der Masque eines electriſchen 


Feuers. Pott. Duplie. Wenn dieſe Mei⸗ 
nung richtig iſt, ſo fragt ſichs, warum 


nicht auch das electriſche Feuer bei ſo vielen 
| andern Koͤrpern eine gleiche ek I | 
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ge bringt. 

eller Saz Das Phlogiſton in dem 
Fette der Thiere iſt mit einem flüchtigen 
Salze und: Waſſer vermiſcht. Pott Anm. 
Man findet von dem fluͤchtigen Salze keine 


Spur darinne; denn es müßte ſonſt im Kos 
chen weggehen und ſich durch den Geruch zei⸗ 


gen; es muͤßte mit den Saͤuren zu einem 


. Salmiae werden; es muͤßte durch Kalch log, 


geſtoſſen werden. Eller. Antw. 15 al⸗ 
| erge⸗ 
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Hergelindefte Mär me, dle ein Fett nur ſchmel⸗ | 
zen macht, treibet den Umſtehenden einen 


Geruch vom fluͤchtigen Salzweſen in die Na⸗ 
ſe. Port. Dupl. Dies iſt unrichtig. 

Eller. Saz. Das Phlogiſton macht, P 

daß die Metalle ſich ſchmelzen laſſen. Pott. 


Anm. Die mecalliſchen Kalche ſchmelzen 
aber auch, ob fie gleich kein Phlogiſton ha. 


ben: es haͤtte vielmehr heiſſen ſollen, daß 


das Phlogiſton den runden kugelichten Fluß 
verurſache; denn wenn dies vertrieben iſt, 


ſo flieffen fie zwar noch, aber nicht kugelicht, 


EN Kor 
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fondern glasachtig und breyicht. Eller. 
Antw. Man kann doch keinen metalliſchen 
Kalk wieder zu einem Metall ſchmelzen, wo⸗ 
von hier die Rede iſt. Pott. Dupl. Die 
uͤbrigen Principia muͤſſen das ihrige eben⸗ 


falls zur Schmelzung beitragen, ſonſt koͤnnte 


Bein Kalch flieſſen n,e 
Eller. Saz. Das Waſſer iſt eine Art 


fluͤßiger Erde und kann auch in eine wahre 


eee werden. Pott. Anmerk. 


Man kann mit keiner Gewisheit ſagen, daß 
dieſe fluͤßige Erde fo koͤnne umgekehret werden, 


daß ſie in ihrem ganzen Raum und Gewich⸗ 


te zu einer fixen, unfluͤßigen, homogenen Er⸗ 
de werden fönnez und hinwiederum, daß die⸗ 
fe fire Erde ſo Eönne ſubtiliſiret werden daß 
ſie nach ihrer ganzen Subſtanz in ein reines 


fluͤßiges Waſſer verwandelt werde. Die 
Verſuche des Helmont und Boyle mit der 


Weide 
N 


- 
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Weide geben keine ſichere Gewißheit von die⸗ 
ſer Verwandelung, ſo wenig als des Hrn. 
E Verſuch mit dem Kuͤrbis; ſintemahl die 
meteoriſchen Waſſer eine Menge Erde, Oel 
And Salz in ſich haben und ſolches an die 
Pflanzen abſezen. Des Boyle Verſuch, 
daß durch 20 maliges Deſtiliren aus einerlln⸗ 

RR Waſſer bei ſechs Quenten weiſſe, leichte, 
fire Erde geworden iſt, ſcheint überzeugenden 
zu ſeyn. Allein er muß erſt wiederhohlet 
werden, weil Bayle ſolches nur aus der Erz 
zaͤhlung eines andern hat, und hiernaͤchſt 
muß man dabei die noͤthige Vehutſamkeit 
brauchen, daß man eine mit dem Recipien⸗ 
ten zuſammen geſchmolzene Retorte nimmt, 
um die Einmiſchung des Sufejtaubes ou ver⸗ 
hüten , u. f fe 9 
Es iſt ubrigens noch durch eikten fi chern 
Verſuch ausgemacht, daß das Waſſer aus 
ſeiner Miſthung mit andern Koͤrpern nicht 
als Waſſer wieder koͤnnte zum Vorſchein 
gebracht werden, ſondern als Erde zurücke 
bleibe; und wenn bei dem Kalk z. E. das 
Waſſer, ; fo dazu kommt, nachgehends nicht 
wieder daraus zu erzwingen iſt, ſo iſt es viel 
wahrſcheinlicher, daß das Waſſer ganz weg⸗ 
gedunſtet, als daß es zur Erde ſollte 
geworden ſeyn. Ulebrigens ißt die Verwande⸗ 
lung des Waſſers aus Erde noch nicht durch 
den, von dem Hrn. E. mit einer Hyacinthen⸗ 
| cn äh in ii a > 
| uche, 
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ſuche, da dieselbe nach der Calcination ſte⸗ 


ben Gran mehr Erde gegeben hat, als eine 


andere dergleichen Zwiebel, ebenfalls nicht 
hinlaͤnglich, ſo wenig wie ein anderer, nach 
welchem das deſtillirte Waſſer in einem Moͤr⸗ 
fe gerieben „zu Pulver worden iſt. Denn 
bei jenem Verſuch muß man den Luftſtaub, 
welchem die Zwiebel ausgeſezt geweſen, und 
der ſich an die vom Waſſer angefeuchteten 
Theile angehaͤnget, mit in Betrachtung zie⸗ 


hen. Bei dem leztern aber iſt das Pulver 
nicht aus dem Waſſer, ſondern von dem 


glaͤſernen Moͤrſel und der Keule, von welchen 
es ſich abgerieben hat, entſtanden; welches 
daraus erhellet, weil ſich dieſes Pulver durch 
heftiges Feuer in Glas ſchmelzen laͤßt. El⸗ 
ler. Antw. Dieſe Einwendungen beſtehen 


p.62 


aus lauter Vermuthungen: es werden aber 


hier Erfarungen erfordert, wenn man jene 
wiederlegen will. Das Glas worinnen die 
Hyaeinthenzwiebel geſtanden, iſt in einem 
reinen Zimmer nicht nur aufbehalten, ſon⸗ 
dern auch mit einer Glasglocke bedekt gewe⸗ 


ſen; daß alſo kein Luftſtaub hat dazu kom⸗ 


men koͤnnen: Und der. Verſuch mit dem 


Reiben des Waſſers iſt in einem noch nie 


gebrauchten Mörfel von dunkelgrünen, als 


dem haͤrteſten Glaſe, gemacht worden; die 
Ueberflaͤche, ſowohl des Moͤrſels, als der 
Keule zeigte nach dem Reiben, durch das 
; Sa keine Unebenheiten Paß 
ul⸗ 


es 
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Der friſchgebrandte und mit deſtillirtem Waß⸗ 


| age 


— 


. ſahe uch aich gruͤn, dr (tor 


weiß aus; und dag Waſſer nahm unter dem 


Reiben gar bald eine milchfarbige Geſtalt 
an. Pott. Duplic. Solche Arbeiten, 
deren Ungrund man im voraus ſchon einſe⸗ 


I kan, hat man nicht noͤthig nach zuma⸗ 
In einem reinlichen Zimmer iſt doch 


= Luftſtaub; und da doch die Glocke bei 


jeder friſchen Zugieſſung abgenommen wer⸗ 


ver⸗ von gruͤnem Glaſe ſie jeht auch weiß aus. 


fer vermiſchte Gips erhalt nach abermahli⸗ 


gen Brennen und Abzi chen des Waſſers kein 
Uicbergewicht, „ja es fehle noch wohl ein we⸗ 

nig dran; und mithin geſchieht h hier kein Zu⸗ a 
wachs der Erde vom Waſſer. 


In der Memoir. vom J. 1747. beſchteibt 
der Hr. G. R. Eller die Pfannenſchmidti⸗ 


ſche trokne Scheidung des guͤldiſchen Sil⸗ 


bers; wogegen Hr. Pr. Pott nur ſo viel be⸗ 


merket, daß fie viele unnuͤze Weitläͤuſtigkei⸗ 


ten und unnoͤthige Zufäze enthalte, deren 
ſich die een K unſtler ER Theile nicht 
bedienen. 


In der Alhandlung vom J. Wg kommt . 


den Hrn. V. der Verſuch mit dem deſtillirten 
Waſſer bedenklich vo in welchem durch die 


Som | 


den muß, ſo kann allerdings der Luftſtaub 
dazu kommen. Das barteſte gruͤne Glas laͤßt 
ſich durch die Laͤnge der Zeit, bei anhalten⸗ 
den Reiben, abreibens und das feine Pul⸗ 


er 
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en denen es viele Wochen lang 
ausgeſezet worden, eine Säure und ein Och 
hervorgebracht wird; und iſt der Hr. Pr der 
Meinung, daß dieſe Urſtoffe ſchon im Waſ⸗ 


ſer ſelbſt ſtecken; wenn aber jenes dennoch feine 


Michtigkeit h haben ſollte, ſo erinnert er, daß 
man zuvor das Waſſer über ungeloͤſchtem 
Kalk abziehen muͤßte, und auch die Flaſche 
recht wohl verwahren, welches beides er nicht 
glaubt, daß es von dem Hrn. G. R. beob⸗ 
achter worden. Der Hr G. R. aber verfiel 
chert, daß auch das hoͤchſtgereinigte Waſſer 
in zugeſchmol enen Glaͤſern einen mecklichen 
grünlichen Bodenfaz darſtellt. . 

In der Abh. vom J. 749. findet Hr. 
Pr. Pott mehr als einen irrigen Saz; da⸗ 
von wir aber nur ein PR anful hren 

1 

Eller. Saz. Der gemeine Lem hat kei⸗ 

ne alcaliſche Erde zu feinem Beſtandtheile, 
und das Brauſen mit Saͤuren ruͤhrt folglich 
von ſeinem Eifenurjtoff her, fo, daß wenn 
man ihn völlig davon befreiet hat, er herz 
nach nicht mehr brauſet. Pott. Anmerk. 
Der Sem ift allemahl von Natur mit etwas 

Mergel verſezt: und es iſt nicht abzuſehen, 

wie man das Eiſenſchuͤßige Weſen herauszie⸗ 
hen koͤnne, daß nicht der Mergel ſich mit 
5 aufloͤſetezes praͤcipitirt ſich aun derſelbe zugleich 
wieder mit dem Eiſen; ja das Brauſen ent⸗ 
ſtehet nicht ſowohl vom Eiſen, als von der 
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rimed Sibi. Sa. St. D Mer 
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Mergelerde denn dergleichen maxtialiſche Cros? 
ci ertrahiren ſich ganz gelinde. Je reicher 
der deem am Mergel iſt, und je ſtaͤrker er 
brauſet, deſto nüzlicher iſt er zur Verbeſſe⸗ 
p.71 rung ſandigter Aecker. Eller. Antw. Der 
vom Sande gereinigte und von den Eiſen | 
theilen durchs Aqua Regis befreiete Leem 
zeigt ſich nach dem Waſchen und Trocknen, 1 
als ein reiner thonhafter Körper ohne Brau⸗ 
fen. Zufaͤlliger Weiſe kann ſich wohl etwas 
von alcaliſcher Erde dem Leem beimiſchen, 
folche aber iſt alsdenn kein Beſtandtheil des 
deem. Pott. 1 Die vorigen bee 
wuͤrfe bleiben in ihrer Staͤrke. 
Eller. Saz. Dem Thon kann mit 0 
ſtarken Lauge ſein bindendes Weſen, das ein 
entzuͤndlicher Koͤrper iſt, benommen werden. 
Pott. Anm. Der Thon bakt aber noch im 
Feuer zuſammen, wenn er mit Liner Lauge 
gekocht worden; mithin ziehet ſolche feine Kle⸗ 
ber nicht aus. Aus der Roͤthe, die die Lauge 
im Kochen über dem Thon annimmt, iſt 
nichts zu ſchlieſſen, indem die alcaliſchen Sans 
gen auch vor ſich durchs kochen roth Br 
Auch iſt dies mit nichts zu erweiſen, dg 
dies Gluten des Thons entzuͤndlich ſey; den 
72 ſo muͤßte ja der weiſſe reine Thon mit Sala 
peter detoniren; aber das geschieht nicht. 
Eller. Antw. Der Verſuch iſt mit reinem 
Weinſteinol gemacht worden, das vor ſich 
wohl ſchwerlich im Kochen immer roͤther wird. 
. mit Salpeter und zum. keine Deto⸗ 
er nation 
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nation entſteht, daran iſt die ſehr geringe 
Menge des entzündlichen Weſens Schuld. b. 73 
Pott. Dupl. Der Thon baͤkt gewiß noch 
ich dem Ausziehen; und der Salpeter ver⸗ 
poufft mit jedem Körper, der ein Phlogiſton, 

es ſey auch noch ſo wenig, in ſich hat. 19 
eller. Saz Wenn das Phlogiſton ſich 
mit derjenigen Erde inniglich vereiniget, die 


von Zerſtörung der Pflan en entſtanden, ſo 


nimmt es mit der Zeit die Geſtalt einer fettig 
thonbaften Erde an. Pott. unm Die 
innern Eigenſchaften der vegetabiliſchen Erde 
und der reinen thonigten ſind ganz und gar von 
einander unterſchieden, und man kann mit 
Grunde keine ſolche Veränderung erweiſen. 
Es finden ſich auch in den Tiefſten Oertern 
der Erde PR Lagen von Thon, wo keine 
vegetabiliſche Erde hinkommen kann. 
Eller. Saz. Das ſtaͤrkſte Feuer kann 
das Phlogifton in der thonigten Erde nicht 
abſcheiden, noch zerſtoͤren. Pott. Anm. 
Der Thon baͤkt aber nicht mehr zuſam⸗ 
men, wenn er einmahl gebrannt worden; er 
muß alſo im Brennen ſein Gluten verloh⸗ 77 
ren haben, Eller. Antw. Was ſoll aber 
wohl ſonſt dem Thon die Steinharte Ber 
änderung im Feuer bewuͤrken als das in 
die 5 eingebrannte Gluten? Solches a⸗ 
ber hernach wieder zu erweichen, iſt eben ſo 
unmöglich, als das gebackene Brodt wiede⸗ 
aum in Mehl zu verwandeln und von neuen 
Brodt daraus zu backen, ob ſchon das f Phlo⸗ 
D 2 | gion 
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giſton hier ſo wenig durch das Backen; s 
dorten im Thon durch das „ a 
ſchieden iſt. 


p.20 Wegen der Abhandlung vom J. 179 


8 die hauptſaͤchlich das Waſſer betrift, ane 


Hr. Prof. Pott dem Hen. G. R. E. vor, 
daß er vieles aus Boerhaven entlehnt! has 
be; auſſerdem aber en en Saͤhe 


ege. 
Meller Saz. Der: Weingeist giebt im 
Verbrennen ein bloſſes unſchmakhaftes Waſ⸗ 
ſer. Pott. Anm. Es iſt vielmehr, nach 
Stahls Verſuchen, ekwas ſalzigt; man muß 


Jaber den gelindeſten Feuersgrad anwenden, 


78 


20 


wenn man es zu Geſichte bekommen will. 
Eller. Antw. Der Einwurf iſt dumm 
und mit Haaren herbeigezogen. 

Aller. Saz, Der reine Salpeter enthält 
ein Harnſalz. Pott. Anm. Dies iſt nicht 
zu erweiſen/ es laͤßt ſich nichts davon heraus⸗ 
bringen: in den Salpeterhaufen ſtekt zwar 
viel urinoͤſes; allein das geht alle im Kos 
chen fort, wenn 15 Kalklauge dazu kommt. 
Eller Antw. Es iſt aber ſonſt nichts im 
Salpeter, das denſelben fpecifice characte⸗ 


riſirte, als das Harnſalz; und hiernaͤchſt 


. kann man nicht beweiſen, daß die Kalklauge 
0 


daſſelbe völligvertreibe. Pott. Dupl. Das 
was den Salpeter characteriſirt, iſt ein ſubtiles 


brennliches Weſen, ſo mit einer zarten Saͤu⸗ 


re e I Das Urinoſum — 
a ort 


1 
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Höre. nicht zum Weſen des Salpeters, ſon⸗ 
dern es führe nur das brennliche Weſen in 
die Säure ein, um den Salpeter zu con⸗ 
ſtituiren, und hernach verfliegets; wie man 


denn daher auch die Kochſalzſaͤure ohne Zus 


thuung des geringſten Urinofi , blos durch 

Einmiſchung eines zarten Phl ogiſti, in eine 

een Salpeterſaͤure verkehren kann. 
Wegen der Abhandlung vom Blute, die 


13 den Memoiren vom J. 1752. ſtehet, er⸗ 
innert Hr. Pr. Pott, daß ſie mit Hrn. 


| Schwenkens Verſuchen völlig übereinfomz 


me, nur daß der Hr G. R. E. noch ein Ver⸗ 
gröfferungs; glas dabei gebraucht habe. 
In der Abhandlung vom Urſprung und 
Erzeugung der Metalle vom J. 1753. eriti⸗ 
ſirt Hr. Prof Pott über ſehr viele Saͤtze, 
davon die folgenden die wichtigſten ſcheinen. 
eller Satz. Der Spath iſt viel ſchwerer 
zu ſchmelzen, als der Quarz. Pott. Anm. 


* 


Dies iſt vom Flußſpath unrichtig, als wel⸗ 


cher faſt alle Erdarten fluͤßig macht, welches 
der reine Quarz nicht thut 

Eller. Satz. Kein Erz iſt ohne Schwefel 
oder Arſenic. Pott. Anm. Bei vielen Ei⸗ 
ſenerzen findet man das Gegentheil. Eller. 
Antw. Dies wird man den Schmelzern 
auf Eiſenhuͤtten nicht uͤberreden. Pott. 


Pp· 2 2 


Dupl. An dieſe hat man ſich auch nicht zu 


een die Probe 3855 kann es aus⸗ 


weiſen, 


5 


ö 1 
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ehen Eler. 


weiſen, daß es viele Eifenfiine obne Swe 


nz giebt. “N 
Eller Satz; Der gruͤne S 


| u dem lange an der Sonne geftandenen 


deſtillirten Waſſer, giebt durch die Deſtil⸗ 
lation eine Vitriolſäure. Pott. Anm. Dies 
it alsdenn erſt anzunehmen, wenn man dieſe 
Säure mit einem Laugenſalze wird ſaturiren 
können, und zeigen, daß ein wahrer Tartarus 
Vitriolatus daraus entſtehet. Eller. Antw. 
Eben dieſe Erfarung iſt richtig 

Eller San. Der Arſeni ic wit Queck (Bee 
ſublimirt, „giebt einen wahren corre viſchen, 
Sablimat, welches beweiſet, daß dete | 
nic ſeinen Urfprung aus der Kochſalzſaͤr 
ziehet. Port Aum Es iſt zwischen dem 
gemeinen Sublimat und dem mit Arſenie“ 
gemachten, ein groſſer lnterſchird. Jeuer aͤßt, 
und frißt die Zunge gleich an; diefer aber 
hat faſt gar keinen G Geſchmack. Es iſt auch 
ganz unrichtig, daß im Arſenic eine Salz⸗ 
faͤure ſeys denn es muͤßte der im Waß Ber auf⸗ 
geloͤßte Arſenie, ingleichen der’ Spiritus, der 
aus Salpeter und Arſenic übergehet, oder! 


der im Salpetergeiſt aufgel ößte Arſenic, das 


Silber und Blei cornuiſteiren, und theils 


zum Aqua Regis werden; es müßte auch 


der mit Arſenic ſublimiete Mercurius mit 


Spießglaskönig ein Butyrum geben; aber 
von dem allen findet I keine RE > 


Ele. 


„ V. Pott Difquif. circa exper. Eller. | 149 
Eller Sag. Das Queckſilber giebt mit NN 


der Vitriol⸗ und Salpeterſäure keinen weiſ⸗ 
ſen Sublimat. Pott. Anm. Allerdings! 
Von der Salpeterſaure ſteigt Mercurius 
zum Theil weiß auf, und von der Vitriol⸗ 
faure in einer ſteinernen Retorte noch haͤu⸗ 
ſiger. Eller! Antw. Es iſt hier nur die 93 
Rede von einer gleichformigen Vermiſchung 
und egalen Verbindung des Queckſilbers mit 
der Kochſalzſaͤure in einen gaͤnzlich weiß 
aufgeſtiegenen Sublimat. Dergleichen man 
aber vom mercur. praec. rubr. und Tur- 
deth. miner. durch Uebertreiben nicht her⸗ 
vorbringen wird. Pott Dupl. Es iſt ge⸗ 
nung, die allgemeine Regel: daß das Meer⸗ 
ſalz unter allen mineraliſchen Saͤuren alleine 
die Eigenſchaft habe, mit Quekſilber einen 
corroſiviſchen Sublimat zumachen, dadurch 
zu entkraͤften, wenn man zeigen kann, daß 
das Quekſilber mit der Salpeter⸗ oder Bis. 
ktriolſaͤure auch nur etwas von einem weiſſen 
Sublimat liefert. N * 
Eller. Satz. Die Kochſalzfaͤure macht 24 
die mercurialiſche Erde aus, wenn fie uͤber 
bequeme alcaliniſche Materien wüͤrkt. Pott. 6 
Anm. Hiervon steht der gruͤndlich aberzeu⸗ 
gende Beweis noch im weiten Felde. 
Eller. Satz. Die blaufarben Kobolde 24 
ſcheinen, nebſt etwas arſenicaliſchen und einer 
fandigtglaßachtigen Erde, eine veneriſche 
Tinctur in ihrer Miſchung zu haben. Pott. 
RR nm. 


5 EN \ 


SR 


RO 3 N Fr 3 
150 F. Pott Difquif, circa exher. Eller. 


Anm Es giebt blaue Farbenerden ohne Ar⸗ 
ſenie, und eine gewiſſe Diſpoſition des Ei⸗ 
ſens ſcheinet ſich dazu eher, als das Kupfer 
p.97 zu legitimiren. Eller. Antw. Wenn Hr. 
P. einen uͤberfuͤhrenden Beweiß hat, daß 
die Farbe in der Smalte mehr von einem 
martialiſchen als veneriſchen Urſtoff ent⸗ 
ſteht, ſo laͤßt mans gelten. Uebrigens aber 
hat man nie eine Blaufarbenerde ſonder 
Spuhr vom Arſenic geſehen. Pott Dupk 
Von den Gruͤnden vor das Eiſen findet man 
etliche in Henkels keinen Schriften. Blau⸗ 
farbenerden aber ohne Arſenic haben Hr. 
Gisner und Bayer angefuͤhret. Die ſandig⸗ 
te Erde moͤchte wohl bei manchen fehlen, o 
der doch nicht in genugſamer Menge darinne 
ſeyn, weil man ordentlich ſo viel davon zu⸗ 
1 VVVH 
24 Eller Satz. Blende und Wolfram ſind 
leere Minern, welche nichts von Metallen 
enthalten. Pott Anm. Sie enthalten al⸗ 
lerdings theils etwas Zinn, auch wohl et⸗ 
woas Zink, und beide auch etwas Eiſen. El⸗ 
95 ler. Antw. Iſt etwas von ſolchen Metal⸗ 
len darinne, fo iſt es von ohngefehr mit eine. 
geſprengt. Pott. Dupl. Die Bechblende 
und die rothe enthaͤlt ordentlich Zink in groſ⸗ 
ſer Menge, ſo daß man in Schweden dar⸗ 
aus mit Kupfer ein Meßing bereitet, in wel⸗ 
chem ſich der Centner Kupfer zu weilen auf 
50. Pfund vermehret. Wolfram iſt ein 
1, | Zinn⸗ 


* 
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Zinnerz, welches mit Eifen zu fehr uͤberſezt 


iſt, und deswegen laßt ſich fein Zinn nicht 
nur nicht ſcheiden, ſondern verdirbt auch an⸗ 
dere gute Zinnerze. 

‚Eller. Sag. Der Zink iſt . 


wie auch das Spießglas: weil ſie ſich ſubli⸗ 
miren laſſen: lezteres aber enthaͤlt mehr glas⸗ 


achtige Erde, und jenes mehr vom Phlogi⸗ 
ſton. Pott. Anm. Das erſte iſt ſchwehr⸗ 


lich zu beweiſen; das lezte iſt vielmehr um⸗ 


gekehrt wahr. Eller. Antw. Man wird 


erſt beweiſen muͤſſen, daß man aus dem Zink 


mehr Gſas, als aus dem Spießglaskonig 
machen kann. Pott. Dupl Dieſes hat 


99 


100 
man aus ſchon gemachten Erfarungen zu 
ſchlieſſen Urſach gefunden: und es folgt nicht, 


daß was ſich ſublimiren laßt, einen arſenicali⸗ 


ſchen Urſtoff haben muͤſſe. 


Eller. Saz. Das Hornſilber wiegt ven 25 


dem Zuwachs der Salzſaͤure, womit es nie⸗ 


derge ſchlagen iſt, noch einmahl ſo viel. 


5 Anm. Es wiegt etwa nur den aten 
Theil mehr als vorher. 
Eller. Saz Nochgäldenerz halt über die 


Halfır Arſenie. Pott. Anm. Dies iſt nicht 
allgemein, die wehreſfen Stufen halten viel | 


weniger. 
Eller. Saz. In Venn Kupfer iſt faſt gar 
keine vitrescible Erde. Pott. Anm. Allein 


das ausgebrannte Kupfer vitrctitt ie leichte 


m gan häuft j 
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Zulezt macht der Hr. V. feine Anmerkun⸗ 
gen über die von dem Hrn, G. R. Eller vor⸗ 
geleſene Abhandlung von der Unſchaͤdlichkeit 
des Kupfers, davon Hr Formey einen Aus⸗ 
zug an den Hrn. Maty mit des Hrn. E. 
Genehmhol fung geſchikt hat, und der hernach 
auch in Berlin ins deutſche uͤberſezt worden 


it Die Hauptſaze, die der He Pr. P. 


eine giftige Eigenſchaft bekommen; 5) daß 


darinne als irrig und ungegruͤndet anſtehet 
ſind fol gende: 1) daß die erfarenſten Aerzte 


an dem reinen Kupfer nie etwas ſchaͤdliches 
haben enkdecken koͤnnen; 2) daß das ens ve⸗ 


neris Boyl. der Grünſpangeiſt, und die Tin 


metallorum Kupfer enthalten; 3) daß das 
Corroſtv in den. Metallen einzig fund allein. 
von den Auflöſungsmitteln herrährei; 4) daß 


nur die Metalle von mineraliſchen Saͤuren 


in chen, Knoblauch und ey in 5 
ee AK cal li wen” 
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ee bee der wahren tes 
ſachen welche den Profeſſor der Chymie bei 
dem Koͤn. Colleg. med. chir. zu Betlin, 
Hrn. Jo. Heinrich Pott verleitet, ſeine ſo⸗ 
genannte Animadverliones wieder die phyſt ca- 
iſchen und chymiſchen ( Erfarungen, ſo in 
denen Gedenkſchriften der Koͤn. Preußl. Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften von dem Direc⸗ 
tor der phyſtcaliſchen Ckaſſe beſagter Acade⸗ 
mie, dem Koͤn. Geheimen Rathe und erſten 
Leibmedico, Hrn. Jo. Theod. Eller einverlei⸗ 
bet worden, abzufaſſen und durch den Druk 
„Defanne zu machen; nebft beigefuͤgter Prü⸗ 
ng ve Br animadverſio ionum. 1796. 
N ; 9 Degen, ie 45 


1 & * 
* 6 


Zar 46 in eh Seh zur Wirtheibigung ee 
der Elleriſchen Säze, gegen die von 
Hrn. Pott gemachten Einwendungen vorge⸗ 
bracht wird, iſt mit ſo vielen gallichten, 

chimpflichen und herben Ironien verpalliſa⸗ 
diret, daß die Verfa Her RER N Ä 
Leſern wohl. wenig Dank damit verdienen 
werden; und es iſt daher auch kein Wu ider 
daß dieſe Schrift In Berlin confiſcirt worden 
iſt. Da unſern Leſeen nur an der Hauptſa⸗ 
che gelegen iſt, der Hr. Pr. Pott mag uͤbri⸗ 
5 gens wie er e wird noch ſo 15 | 


= 1755 bo be 
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boͤſe und unlautere Abſicht bei der Verferti⸗ 


gung und Ausgabe 5 animadverfionm 
gehabt haben: ſo wollen wir nur die vor⸗ 


nehmſten Gründe, womit des Hrn. G. R. 


p-6 


Ellers Säge von neuem webe werden, 


daraus anfuͤhren. 


Wenn Hr. Prof. Pott den Elleriſchen 
Saz, daß das Phlogiſton die- Urſach der 
Verbindung, des Zuſammenhangs, der Fe⸗ 
ſtigkeit und der Figur aller natürlichen Koͤr⸗ 


per ſey, durch den Diamant entkraͤften will, 


in welchem, ohnerachtet aller dieſer an ſich ha⸗ 
benden Ei e keine ſolche Subſtanz 
zu zeigen ſey: ſo wird dagegen geantwortet, 
daß das Leuchten dieſes Steins allerdings 
daſſelbe andeute, und daß ſonſt dieſer Saz 


nicht dem Hrn. G. N Eller eigen ſey, ſon⸗ 


dern von Bechern herruͤhre/ auch von Hrn. 
Prof. Pott ſelbſt in der Abh. de ſul phuribus 


metallorum S. 3. angenommen ſey. 


Daß nach des Hrn. G. R. Ellers Ange⸗ 
ben das Phlogif ſton der Thiere unter der Fet⸗ 


tigkeit mit einem fluͤchtigen Salze vermiſcht 


ſey, lezteres aber dazuſeyn vom Hr. Pr. P. 
geleugnet wird; ſo wird gegentheils erin⸗ 
nert, daß wie in der Natur viele Dinge mate- 
rialiter da ſeyen, ohne daß fie uns in der ihnen 


eic igenen Geſtalt zu Geſichte kommen ſollten, und 


alſo z. E die Pflanze in ihrem Samenkorn, das 


Thier in feinem Ey, der Phosphorus im Harn 


undmehrern andern Dingen ſtecke, ohne daß ſol⸗ 
che zu erkennen ſeyn; eben ſo gut ſey auch das 
. fluͤch⸗ 


gegen Potts Einwendungen. ı55 


fluͤchtige Salz in denFettigkeiten enthalten und 
brauche nichts als eine luswickelung und Schei⸗ 
dung der mucilanigoͤſen Theile. Wenn nun 
aber der Hr. Pr. leugnet, daß ein fluͤchtiges 
Salz ſich durch leztere binden laſſe; ſo wird 
zu bedenken gegeben, daß was dem Scheide⸗ 
kuͤnſtler durch ſimple Vermiſchung unmoͤglich 
iſt, das ſey der Natur ganz wohl möglich. 
Man duͤrfe auch nicht meinen, daß alsdenn 
erſt das fluͤchtige Salz erzeuget werde, wenn 
die ſchleimigten und fetten Theile in die 
Faͤulniß giengen ; inmaſſen in dem friſchen 
Wayd, wenn er auch noch ſo ſehr durch 
kochen mit Waſſer ſeiner ſchleimigen Theile 
beraubet worden, dem ungeachtet noch eine 
Faͤulung und Entwickelung des in ihm vor⸗ 
handenen fluͤchtigen Salzes vorgehe. 
Daß die Erde, die das reine Waſſer im 
Abziehen zuruͤklaͤßt, weder aus der Luft noch 
vom Kohlenſtaube in den Recipienten gekom⸗ 
men, wie Hr. Pr. P. geargwohnet, ſon⸗ 
dern dem Waſſer eigen ſey, wird daher ers 
wieſen, weil ſie im erſten Fall grau, und 
im andern ſchwarz aus ſehn muͤſſen: ſie habe 
aber weiß ausgeſehn. 5 5 Ä 
Es wird beſtaͤtiget, daß wie der Hr. G. 21 
R. E. geſaget, die reinen gelben, fet⸗ 
ten, thonigen Toͤpfererden dem Feuer wie⸗ 
derſtehen, diejenigen aber, welche im hefti- 
gen Feuer ſo leicht ſchmelzen, es wegen der 
haͤufigen beigemiſchten alcaliniſchen und me⸗ 
ar De | talli⸗ 
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85 metallischen Theile thuen; indem wohl keine 
Erde ſey, die nicht im heftigen Feuer, 
mi beigeſezten alcaliniſchen Theilen En 
ollte. f 
p · 2 ei Daß der Sand durchs Schmelzen mit ie 
. Alcali in eine alcaliſche Erde ſich 
nach Hrn. Pott verwandeln laſſe, wird ges. 
läugnet, da dieſe Erde, wenn das uͤberfluͤſ⸗ 
5 9 beigeſezte Alcali rein ausgelauget worden, 
fo daß nichts als Erde zuruͤckbleibet, 5 mit kei⸗ 
ner Saͤure ferner auf brauſet. a 
Hr. Pr. Pokt hielte vor dan die 
Eiſentheilchen aus einer ar ufge loͤßten Leemer⸗ 
de nieder zuſchlagen, aus Furcht, der Mer 
gel werde ſich zugleich mit praͤcipitiren: es 
wird aber hier verſichert, daß man jene ohne 
dieſem mit Zink niederſchlagen Einne 5 
5 24 Hr. Pr. Pott hielte vor unrichtig, daß 
en die glasachtigen Erden dem Feuer weniger 
wiederſtehen ſollten, als die thonigten. Es 
wird aber aus des Hrn. Prof. eigenen Ly⸗ 
thogeognoſte die Richtigkeit dieſes Ehre er⸗ 
wieſen, wo geſagt wird, daß die glasachtiz 
gen Erden eben hierdurch von den andern 
ſich unterſcheiden, daß fie mit einem maͤßi⸗ 
gen Zuſaß von Alcali ſich vitreſciren und 
durchſcheinend werden, da die andern Erden 
in ihrer Reinigkeit ſich insgemein weit ſchwe⸗ 
rer damit verglaſen, lange nicht fo durchſchei⸗ 
nend werden, And mehr Alcali erfordern. 25 


Wenn 


Re 
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A Wenn Hr. Pr. Pott gegen den Hrn. G. P- 26 
N. E. behauptet, daß die Thone, mit Sand 
ſtark vermiſcht, ſich nicht verglaſen laſſens 
ſo wird hier das Ge gentheil daraus erwieſen, 
Daß man öfters an den Heßiſchen Schmelze 
kiegeln ſtarke glasachtige Flecken wahrnimmt, 
und die Heßiſchen Tuten vor ſtarkem Gebluͤ. 
ſen oͤfters unten an dem Fuſſe zuſammen⸗ 
Freer. 1 

Es wird auch beſtärket, daß eine ſtarke 27 
alcaliſche Lauge das brennliche Weſen des 
ben ausziehet. Und wenn der Thon gleich 

mit Salpeter ſich nicht verpuffet; welches 
4 Bm nicht geſchehen kann, weil des brenn⸗ 
lichen Weſens fo wenig iſt; fo zeugen doch 
von ſeiner Gegenwart andere Verſuche, die 
ſelbſt Hr. Pr. Pott hin und wieder in der 
Lithogeognoſt e anfuͤhrt, z. E. der Verſuch 
mit Bitriolöl, S. 30. und die Reduction 
\ der Mennige durch Thon, S. 9. Fortſ. Der 
Spiritus nitri duleis detonire nicht auf 
Kohlen, und doch habe er Phlogiſton. Le 
brigens wird dem Hrn. Pr. Pott vorgewor⸗ 
fen, daß er in ſeiner Lithogeognoſie, Thon, 
’ Bolus und Leem vermenget, und niht rein⸗ 
Lich gearbeitet habe. 
Daß es nicht ungeraͤumt fe, mit dem 28 
Hrn. G. R. E. zu ſagen, wenn ein zundli⸗ | 
ches Weſen ſich innigſt mit derjenigen Erde 
verbindet, welche von der Zerſtörung der 
ene entſtehet, ſo Bo es mit der 
4 Seit 


3 
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Zeit die Geſtalt einer eiten thonhaften Erde 
b. an; wird durch die Thonlagen erläutert, die 
ſich unter dem Torfe befinden wo ganz 
deutlich wahrzunehmen ſey, wie die Pflanzen⸗ 
theile nach und nach zu einem fetten Thon 
mit dem brennlichen Weſen des Humi wer⸗ 
den; ineleichen durch die Kraͤuterabdrücke, 
die man in groſſer Teufe auf Schiefern fine” 
det, in welche ſie auch zum Theil ſelbſt ver⸗ 
wandelt worden finds wie nun der Schiefer | 
in einer Thonerde ſey, ſo erhelle auch hier⸗ 
aus die B Verwandlung der Gewaͤchserge in 
Thon Inzwiſchen ſege der Hr G R. E. 
nicht, daß alle Arten von Thon auf dieſe Art 
entfianden waren. 5 
3* Wenn die ein . gebrannten Thonerden 8 
ſich hernach nicht mehr drehen laſſen und zus 
0 ſammen backen wollen , und Pr. Pott ſolches 
dem durch das Brennen abge ſchiedenem lu- 
ten des Thons zuſchreibt; fo wird zu uͤberle⸗ 
gen gegeben, daß die Urſach von jener Er⸗ 
n vielmehr darinne zu ſuchen ſey, weil 
durchs Brennen die noch im Thone vorkane 
du Feuchtigkeit fortgejaget wird, und hier⸗ 
urch die zarten erdigten Theilchen des Thons 
ſo ſtark in einander rücken, daß nachhero al⸗ 
les zugegoſſene Waſſer ſich nicht mehr innigſt 
damit vereinigen, und ihn zu drehen geſchikt 
machen kann; wie man dieſes an allen un⸗ 
glafürten Gefaͤſſen ſehe, welche das Waſſer 
Hear in ſich . aber es nicht innigſt 
anzie? 


e 4 
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anziehen, ſondern dürch ſich ſchwizen laſſen, 
eben weil ihre Theile viel zu feſte zuſammen 
haͤngen, als daß das eindringende Waſſer 


jedes derſelben inniaſt durchdringen und das 


einmahl feſt gewordene Gluten von neuem 
erweichen koͤnne. Es werden auch die Hol⸗ 


laͤndiſchen Waſſer⸗ ⸗Cemente zum Beweis 


diene Satzes angefuͤhrt. 


Was der Hr. Pr. Pott von der Erzeugung P-33 


des Salpeters aus einer reinen Kochſalzſaͤure 
und einem attenuirten Phlogiſto ſchreibt, wird 


vor unerwiefen gehalten. 
„Wenn Hr. Pr P 


he und lange Caleination ſ verjagt werden 
konne daß fie auch durch kein Phlogiſton 


ort behauptet daß die 
mercurialiſche Erde in den Metallen durch ho⸗ 


zu r duciren ſeyn; ſo wird ſolches als wieder i 


die Erfarung ſtreitend gelaͤugnet/ indem ein 


Eiſenkalk, ob er wohl ein halb Jahr in einem 
Glasofen gelegen, jaſo gar j verglaßte metalli⸗ 


ſche. Korper und Schlacken durch ſorgfaͤltige Be⸗ 
arbeitung ſichallerdings noch reduciren laſſen. 
Wie der Hr G R. E. die VBergguhr vor 


das pr incipium unduofum ſulphureum halt, 12 


Hr. Pr P. aber ſolches laͤugnet und dar⸗ 


gegen behauptet, daß dieſelbe ein fuͤßig ge 
machter betten oder ausgewittert Erz ſey: ſo 


ird erſtlich der wahre Begriff der Guhren er⸗ 
oͤrtert, und geſagt, daß Guhr ſo viel als ein 
zarter aufgeloͤßter mineraliſcher Dunſt bedeu⸗ 
te, welcher durch eine vorgegangene innerlis 
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mentation losgegangen; und ſo dann wird | 
dieſet Guhren Verbrennlichkeit aus den in 
alten voll Waſſer ſtehendenGGeſenken öfters! e⸗ 
findlichen zarten erdichten Theilen, als welche 


vor recht reine und einfache Guhren paßiren, 
| erwieſen indem felbige ſobald ſie geruͤhrt oder 
auf andere Art verfluͤchtiget werden, als Schwa⸗ 


— 


den aufſteigen, die Menſchen fangen und ums 
Ledben bringen; ingleichen wenn fie in trok⸗ 


nenGeſenken; Schaͤchten und Oertern ſich flan? 


chen, durch hineingeworfene angezuͤndete 


verwitterte Etze zu Guren machen; fo wur 
den alle Ocher, Kupfergrun u. ſ. f. dahin 


b. 46 Man zweifelt daran ſehr, daß es Eiſener⸗ 


. 


Spuhr vom Schwefel zeigen. Indem auch 
Schwefelhaltig ſind. 
hoͤchſtreinen Salpeter- und Viteiolſäuren hat 


Strohwiſche verzehrt und zerſtreuet werden. 
Wollte man aber flaßig gemachte Letten und 


gerechnet werden muͤſſen, welches eine gro . 
ſe Verwirrung geben würde. 


ze gebe, welche bey ihrer Bearbeitung keine 


der reinſte Glaskopf und Blutſtein offenbar 


8 1 


Aus der Vermiſchung des Queckſbers mit 


a 


man nicht das geringſte von einem weiſſen 
Er 


Sublimat bekommen: wenn aber Hr. Pr. 
P. das Gegentheil verſichert; ſo wir 
man ihm vor, daß ſeine Spiritus nicht rein 
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Indem eine Erde aus dem reinſten Was⸗ p42 


1 entſtehet, und taͤgſich Auflöſungen feier 
Steinarten geſthehen, wie hievon die Sinter 
und Tropfſteine zengen, hiernächſt auch alte 
Geſenke und Strecken auf Bergwerken wuͤrk⸗ 
Lich mit glasachtigen Steinen, und nicht al⸗ 


Ru verwachſen; fo wird der Satz des Hrn. 
E. daß die glasachtige Erde der Dies 


* 


lein mit Spathdruſen, ſondern auch mit 


db 


5 entweder aus dem Waſſer geſchieden wer⸗ 
de, oder durch Aufloͤſung anderer Korper 


f Anſtche „hierdurch bekraͤftiger⸗ 

Der Hr. G. R. Eller behauptete, daß die 
blaue Farbe des Kobolds von eingemiſchtem 
Kupfer und Arſenic herkomme; Hr. Pr. P. 


aber erinnerte, daß das Eiſen ſich hierzu viel 


eher als das Kupfer fegitimire, und daß es 


45 


blaue Farbenerden gebe, welche keinen Arſe⸗ 


mic bei ſich führen. Es wird aber die vor⸗ 


Hergehende Meinung hier folgender Geſtalt be⸗ 


ſtaͤtiget: Erſtlich feyen blaue Farbenerden nicht 
mit dem Kobold in Vergleichung zustellen, 
Andem fie kein Koboldglas geben, ſpndern ei⸗ 
me bloſſe Eiſenſchlake. Zweltens liege die 
Gegenwart des Kupfers im Kobold deutlich 


ferfieck mache; und es zeigten ſolches auch 
lle Arten von ſympathetiſchen;! Dinten an, 


vor Augen „ da die Solution eines r 


N 
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Ee fin aber anch ben fo wenig ein blen. 
farben Kobold jemahls ohne Arſenic, nue 
daß er in einigen fo ſeſte gebunden ſey, daß 
er auch durch die ſtärkſte Caleination nicht 

% 

4 Was der Hr. Pr Pott von der Schwer 
diſchen Pechblende ſaget, wird vor unge⸗ 

gründet gehalten: ingleichen, daß der Wolf⸗ 
kam ein mit Eifen überſeztes Zinn ſey; da 
Eiſentheilchen mit häufigen Arſenic verbunden, 


90 


Vom Härtling wird erwieſen, daß er nicht 


ſo wohl von dem Wolfram, als vielmehr 
von den häufigen‘, bei den Zwittern und im 
Zinnſteine vorhandenen Eiſentheilen und Ar⸗ 
ſenic herruͤhre, daher ſauch bey dem Schmel⸗ 
zen des Zinns weniger Haͤrtling werde, wenn 
ein groſſer Theil des Eiſens aus dem Zinnſtei⸗ 
ne zuvor aus magnetiſirt worden. Es ſey 
daher der Wahrheit nicht gemäß, wenn der 
Di. Pr. P. ſaget, der Härtling ſey ein 
Regulus der aus Eiſen und Zinn ber 


ji 6. Daß im Zink mehr vitreſeible Erde als in 
Spießglas ſtecke, wird abgeleugnet. Wi⸗ 
gen des Horuflbers wird erinnert“ daß es 
‚nicht möglich ſey, genau zu beſtinmen, wie 
viel es am Gewichte zunehmen muͤße; wel⸗ 
ches auch von dem Gewithte des Arfnics in 

45 Nothguͤlden Erze bemerket wird. Daß 15 . 
b e * 5 uek⸗ 


1 5 
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5 Pe lber nach Kunkels Angeben blos durch 


ein metalliſches Salz ſich zu Metall figiren 
; laſſe wird vor unerweißlich gehalten. 


Der ſpixit., aeruginis iſt nicht ganz frey vom p. o 


Kupfer, denn er ‚tingire ein polirtes Eiſen 
mit Kupfer farbe. In der Tinctura metal- 
lorum iſt ebenfalls etwas mit aufgeloͤſet, wie 
man an der gruͤnblaulichten Schlacke ſt cher, 


welche durch die Schwelzung mit Salpeter 


entſtehet. 
Zulcht werden bel Hrn. Pr. Pott noch 
einige Fragen zu kuͤnftiger Beantwortung 


52 


vorgelegt, die als fo. viel Zweifel anzufehen find, 


welche man aus feinen Schriften gefaßt. Die 
vornehmſten derſelben find dieſe: | 


1) Iſt der, Arſenie Flos Saturni? . Port | 


exereit. p. 89. 
2) Iſt es moͤglich, daß reine Aeſenterrſt⸗ 
mit reinem Zinn tractirt, etwas reelles 


in der Alchimie and können? 15 


* pigm. p· 88. 
3) Woraus befichet eine reine ausgeſoge⸗ 
5 8 Koboldſpeiſe! Obl. chym. eolled, L. 
138 | 
k 5 Aus was fuͤr Gründe gehoͤrt das vi- 
5 trum moſcouiticum unter die ſpecies 
von Glacie MR de Sal. comm. 


P. 14. 
9 Iſt der Dfosphorus eine Art Schwe⸗ 
fel, und feine Säure von vitrioliſcher 


Mi Art? das p. g. ä 
1. 5 Ez 6 


JN 
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ſich der Kochſilzgeiſt per le dw 


) Läßt ſich der | 
ſtilliren? daß 


=. 3 5 


) Wie kömmt es daß die angegebene 
Verwandlung des Salzes in Salpeten 
| keinem Menſchen gerathen will? daf. 


4 
at 
+: 


2 BER „ 3 | 5 
„ 8) Wa 8 iſt die meiſſe Erde „ welch e ſich 
| bei der Solution des Mitri cubici, ex 
Wismutho in aqua deftillara und der 
daher eneſtehenden ſumpathetiſchen Din⸗ 
te niederſchlagt ??? 


99) Woher rührt der Gipeſtein bei dem 
Kupferſchieferfloͤtzen 2 | 


ire) ft Bolus und Thonerde einerlei? 
11) Woher entſtehet der il 

72) Wie iſt zu erweiſen, daß alle Sande 

und Granaten, welch ſich roh, ungeroͤſtet, 

und ungeſchmolzen vom Magnet anziehen 
illaſſen, gediegnes Eifen führen ? 
Dee Hr. Pr. Pott hal vor nöchig gehalten, 
vertheidigen, und auf alle dieſe Fragen zn 
antworten: welche wir dahero auch gleich 
anzeigen wollen. „ 


N 
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O. Johann Heinrich Pott Fortſezung 
feiner phyſicaliſch⸗chimiſchen Anmerkungen 
über des Hrn. Geh. R. D. Ellers verſchie⸗ 
dene Säge und Erfarungen, darinne ſelbige 
weiter ausgefuͤhrt, gerettet, und nebſt meh⸗ 
rern dahin einſchlagenden Materien gruͤndli⸗ 

cher erlaͤutert und in mehreres Licht geſetzet 

werden. Auf Koſten des Autoris. 1776. 


8. Bogen, in 4a. 


EN er Hr. Pr. macht anfänglich die Ver⸗ 
faäaſſer der vorigen Schrift nahmhaft, 
und giebt den Hrn. G. R. Eller, Herrn 
Rath Lehmann, der das mehreſte dabei ge⸗ 
than, ferner Hrn. Brandes und Hrn. Marg⸗ 
graf dazu an, von welchem leztern er muth⸗ 
maſſet, daß er beſonders die chimiſchen Ein⸗ 
wuͤrfe und die oben angezeigten Fragen her⸗ 
gegeben habe. 5 . 
Von des Hrn. Pr. Potts Diſſertation b. 1c 
de ſulphuribus metallorum, worauf man ſich 
oben berufen hat, ſagt hier der Hr. V. daß 
er ſie ſchon vor 40 Jahren gemacht, und ſei⸗ 
ne Begriffe nachher ſehr ausgebeſſert habe. 
Wer dafuͤr hält, ſchreibt der Hr. V. daß 
das Phlogiſton allein die Malleabilitaͤt ver⸗ 16 
urſache, der irret ſich; denn im Wißmuth 
und regulo antimonii iſt auch ein Phlogifton, 
Br E 4 und 


xt 
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2 
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I und fie fi nd doch nicht malleabel. Der De⸗ 


acidum darinne Wenn man Harnſalze un⸗ 
ter ſchleimigte und gelichte Körper miſcht, ſo 


mant hat ſeine Feſtigkeit nicht einzig und al⸗ 


tragen. 


Ein Harnſalz iſt in den Fertigkeiten nicht 0 
„„ ſonſt muͤßte es mit Saͤuren 
brauſen, zum Salmiac werden „hund die 


Säuren ſaturiren. Es ſtekt vielmehr ein 


kann man ſolche gar zu leicht darinne merken. 


Inm Harn ſteckt der Phosphorus nicht ſchon 4 
wuͤrklich ſondern er wird erſt bernd 


vom Feuer erregten Bewegung gemiſcht und 
zuſammengefüget. Aus dem Wayd kann 


man nicht alle ſalzige und brennliche Theile 


durch Kochen ſo reine ausziehen, daß nicht de⸗ 


lein vom Phlogiſto, ſondern die andern Ber 
ſtandtheile müffen das ihrige auch dazu bei⸗ . 


renn noch allemahl fo viel zurückbleiben ſoll⸗ 


21 


nen in fire Erde verkehrten Waſſer entſtanden N 
| 00 und daß ſonſt nichts darinnen ſtecke, da 

ia keine Eriſtalliſation ohne Salze seither, | 
| d 


ten, die es zur Fäulniß bringen fönnen. 
Es iſt keine Nothwendigkeit daß das Waſ⸗ 
g ſer vom Luftſtaube muͤſſe grau aus ſehen z 
weil hier das Waſſer die meiſten grobölich- 


ten und brennlichten Theile von der mehren⸗ 
theils kalkichten und gypſi ichten Erde des 


duft Raubes abſpuͤhlet 


Von den Eriſtalen und Quarzen laßt f 
ſich nicht behaupten, daß ſie aus einem rei⸗ 


Br 
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b ER ob gleich die Kunſt zur Zeit die Criſtal⸗ 
len auf keine Weiſe hat aufloͤſen koͤnnen, ſo 
iſt doch ſolches nicht fuͤr ganz und. gar uns 
möglich zu halten. Ge 
Wie man in der vorigen Schrift fi ch ofte 
daruber kizelt, daß Hr. Pott von dem Hrn. 
Baron D Henowville wegen des Borax wi⸗ 
derleget worden; und man ihn daher hoͤhniſch 
fragt, ob er nicht bald darauf antwor ten wolle; 
fo nimmt er hier Gelegenheit, etwas von dieſer 
Sache einflieſſen zulaſſen. 

Er geſtehet, daß er ſich zu dem Yuffaz des p.: u Ä 
\ 95 „ſowohl als der andern mineraliſchen 
Körper , davon er Abhandlungen habe druk⸗ 
ken laſſen nicht mehr als acht Tage Zeit habe 
nehmen koͤnnen . indem er alle Wochen einen 
neuen Körper in ſeinen chimiſchen Vorle⸗ 
fungen habe beſchreiben muͤſſen. Es ſey da⸗ 
her kein Wunder, daß er nicht ſo accurat 
und vollſtaͤndig die Sachen habe ausführen 
koͤnnen, als wohl Mr. Baron, der ſich ein, 
ja etlich Jahregeit dazu nehmen koͤnnen. Er ha⸗ 
be auch ſeine Arbeit vor nichts vollkommenes 
ausgegeben. Daß aber auch des Hrn. Ba⸗ 
rons ſeine Arbeiten und Einſichten nicht ganz 
vollkommen ſeyn, ſo wolle er dießmahls 
nut durch einigen wenigen Proben erwei⸗ 
ſen. Da nehmlich Hr. Baron gegen ihn 
leugne, daß im Borax keine Bitriolfäure ſey; 
ſo wiederſpreche er ſich hierdurch ſelbſt, da er 
zuge ſtehe, daß dieſe Saͤure imSedatipfalze ſey; 
hs a da 
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da nun aber dieſes Salz nach ſeinem eigenen 
Angeben ganz im Borap ſtekt, ſo koͤnne man 
eben mit dem Rechte ſagen, daß die Vitriol⸗ 
faͤure auch im Boray ſey. e 


Wenn Hr. Baron ferner behaupte, daß 
der Salpeter aus dem Boraf noch allezeit im 
Waſſer auflößfich ſey; fo ſey dies nur auf eis 
ne kurze Vitriſtcation zu reſtringiren, denn 
nach einer langen und heftigen laſſe ſich 18 
cher nicht mehr im Waſſer aufloͤſen. Hr. 
Baron wiederſpreche ſich auch darinne, daß 
er das Anziehen des Borarglafes keinem ala 
caliſchen Salze zuſchreibe, und doch das So⸗ 
daſalz für eins mit dem Grunde des Voraß 
halte, welches ein wahres Laugenſalz in ſien 
hat. Hr. Baron ſage auch, der Borar ſen 
von den akafifhen Salzen darinne unters 
ſchieden, daß er anſchieſſe; allein die Soda 
ſchieße auch an, und alſo ſey der Bora dar⸗ 
inne nicht unterſchieden. Endlich ſtatuire 
auch Hr. Baron, daß das Sedativſalz nur 
ganz allein mit Weingeiſt eine grüne: Flam⸗ 
me gebe; allein die verſuͤßten mineraliſchen 
Saͤuren geben ebenfalls ſolche, wenn fie in 
kupfernen Gefäffen abgebrandt würden, Ins 
gleichen eine Solution von Kupfer in deſtillir⸗ 
tem Eßig mit Weingeiſt vermiſcht. 
Daß der Zink keine Mergelerde niederſchla⸗ 
gen ſolle, leugnet Hr. Pr. P. indem ihm ber 
kannt, daß er die alcaliſche Erde aus dem 
Alaun praͤcipitiret. | De 
A in nd Daß 
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5 3 5 7 f 

wa Daß der Sand mit Alcali uͤberſezt, durch P. 29 
Schmelzen, Auflöfen und Praͤcipitiren zu einer 

Kalkerde werde, iſt allerdings wahr: denn 
wenn man den reinen liquorem ſilicum mit 
einer Säure praͤcipitirt, die praͤcipitirte Er⸗ 
de wohl ausfuͤſſet und denn unterſuchet; ſo 
findet ſich, daß die vorher ſandigte Erde nun 
in eine alcaliniſche verwandelt iſt, und mit 
Säuren braußt, auch ſich von ſolchen aufloͤ⸗ 
ſen laͤßt. Wenn aber der Gegner nicht das 

aufgelößte, ſondern den uͤberfluͤßigen ungeaͤn⸗ 

derten Sand nimmt, ſo zeigt er damit ſeine 
Stupidität an, mit Hrn. Pr. Pott zu 
i are 

Daß die alcaliſche Erde zu den Beſtand⸗ 

theilen des Leems gehoͤret, ſchließt der Hr. 
Pr. daraus, weil er bei ſo vielen Arten, die 
er unterſucht, noch keine finden koͤnnen, die 
nicht ſolche mergelichte Erde ziemlich haͤufig 
ben fi gefühet Wollte man hingegen den 
Sand und Mergel von dem Leem aufs be⸗ 

fie ſcheiden, fo wäre es kein deem mehr, ſon⸗ 
„% a... ee „„ 
Die alcaliſchen Laugen haben ihm nie das 30 
Gluten aus dem Thone herausgezogen; der 

Thon hat hernach noch immer ſtark im Feu⸗ 

er gebacket. Das entzuͤndlichte Weſen iſt 

auch nicht allein zur Erzeugung des Klebers 
hinlaͤnglich; denn concentrirte entzuͤndliche 
Koͤrper, als Kohlen und Kuͤhnruß, machen 

keinen einzigen Koͤrper klebricht, wenn ſie 
n 8 se damit 
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Bene gerieben werden. Es beweißt auch 


das Vitriolöl in dem Thon nichts entzuͤndli⸗ 


ches, da es nicht zu einem flüchtigen ſchwe⸗ 


felichten Geiſte wird: und es iſt auch deswe⸗ 


gen en; Phlogiſton in dem Thone anzuneh⸗ 


men, weil er etwas Blei aus der Mennige 


15 reduce; ſondern es zeigt ſolches nur von 


einem fettigten Principio, und da koͤnnen nur 


wenige halituoͤſe Atomi in dem Thon ſich 


Er 


32 


55 


anhängen; fo wird das Blei reducert werden, 
indem ſolches das allerwenigſte Phlogiſton 
zur Reduction braucht. 

Der Spiritus nitri dulcis kann deswegen 
eben ſo wenig auf Kohlen detoniren, als 


Weingeiſt, Oel und dergleichen entzuͤndliche 


Fluͤßigkeiten mit Salpeter, weil ihnen die abs 
zu nöthige groͤbliche Erde fehler. l 

Die harzigten Koͤrper ſind lange nicht ſo 
klebricht, als die verdickten Schleime, Gal⸗ 


lerten und Gummi, ohnerachtet ſie weit mehr 
Pylogiſton als dieſe haben.. 


Die Verwandelung ber vegetabiliſchen Er⸗ 
de in eine thonigte haͤlt er vor unerwieſen, 


unnd die er von dem Gegner gefuͤhrten 
Beweiß thuͤmer vor leere Worte. Es findet 


ſich in dem reinen Thone niemahls eine Spuhr 
von einer Kalkerde, welche die er von 
allen Pflanzen if. 

In dem einmahl hart gebirene bene 
kann man die annoch wuͤrkliche Gegenwart 
eines brennlichen an mit nichts 2 | 

e 


7 


— 


N 
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kus es muß alſo nothwendig enen w 
den und abgeſchieden ſeyn. le: 


' Die Beweiſe vor das Harnſal; im Sal. P. 34. 
peter find alle unzulänglich. Waͤre derglei⸗ | 
chen darinne, fo mußte ſich daſſelbe zeigen, 
wenn der Salpeter mit alcaliſchen Salzen öder 
kalkichten Erden ä Abe das 9925 
ſchiehet nicht. nen 


55 Von lang calcinirten Eiſntelten und 306 
Schlafen. kahn wohl zwar etwas reducirt 
werden, aber niemahls alles, und man er⸗ 
ſiehet allerdings daraus, daß die mercurigli⸗ 
ſche Erde durch heftiges Feuer W Weil 
a weggniagt werden kann. 


Die VBergguhr hat der Hr. Pr. i in n 
Werſuchen ſo gefunden, wie er ſie beſchrieben 
hat; wie denn auch Henkel ſolche mit dem Sin⸗ 
kerſar uͤbereinſtimmend angibt. 

Es iſt unmoͤglich, daß Hr. G. R Eller 37 

5 aus der Saͤure des gruͤnen Schimmels ki⸗ 
nen Tartarum vitriolatum kann erhalten ha⸗ 
ben: weil der grüne Schimmel zum Pilan- 
zenreiche gehört und die Saamen der Schwaͤm⸗ 
me im en viel dazu beitragen. Alle 

dieſe D Dinge aber geben kein Acidum vitrioli⸗ 
cum, ſondern ein vegetabile, daß mit einem 

5 Laugenſalze nicht zu einem Tartaro vitriola⸗ 2 

to, fondern zu einer Terra foliata Tartari wird. 

Die ſichere Probe ift, wenn das Salz durch 

| caleiniren wieder e wird; ſo iſts ein 

1 Aci⸗ 


4172 vll. Ports ſorrgef Wentkubgen i 


35 Acidum vegetabile, denn vom Acldo vitriol. 5 


ee 


co wirds durchs caleiniren nicht alcaliſch. 
Ein roͤthlicher Flek auf Eiſen zeigt nicht 


f allemahl Kupfer an, und man kann daher 
nicht daraus auf Kupfer in der blauen Far⸗ 


be des Kobolds ſchlieſſen; um ſo viel weni⸗ 
ger, da die Harngeiſter aus vielen Kobolden a 


nichts blaues ausziehen. Es iſt zwar nicht 


zu leugnen, daß nicht etliche Kobolde Ku⸗ 


48 


pfer balten; ® e el es aber 
alle. | 


kupfert, fo iſt der Rerorten Halß ni 


ot 
Die Nachricht von der e iſt ge⸗ 
gründet, und beträgt der Zuwachs mie au | 
pfer ordentlich auf 30 Pfund. 
Wenn der Gruͤnſpangeiſt das Eiſen ver⸗ 
cht rein 


gemachet worden. Denn bei andern thut er 
die Wuͤrkung nicht. R 


Die Tinctura Metallorum präcipitirt das 


= Kupfer am Eiſen nicht; und enthaͤlt daher 


* 


kein wuͤrkliches Kupfer. Daß die feurigen 


$augenfalze, ingleichen der Salpeter das Ku⸗ 


pfer verſchlacken, iſt zwar wahr; aber daß 
der Weingeiſt vom Kupfer etwas in ſich ziehe, 
iſt falſch: denn das Kupfer bleibt alle zuruͤt, 
and der Geiſt faͤrbt ſich nur von den alcali⸗ 


ſchen und Farbetheilen der Schlacke. 

Auf die von ſeinen Feinden ihm vorgeleg⸗ 
te Fragen antwortet nun auch der Hr. a 
oe or 1 ER: San \ 


9 
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Re: Saturnus bedeutet bei den alten Chir 
miſten nicht allemahl das gemeine Blei, ſon⸗ 
dern ſie deuten auch damit die erſte Coagn⸗ 
lation des fluͤchtigen mercurialiſchen Princi- 
pii zu einer trocknen Conſiſtenz an. Weil 
ſie nun glaubeten, im Arſenie waͤre der erſte 
Grad dieſer Coagulation ee 2 
ken Per es Flos Satürni. 5 
1) Das Arſenicerz kann mit Zinn unte 
gepoͤriger Application und Handgriffen aller⸗ 
dings was reelles thun. 
3) Der Koboldkoͤnig findet ſich, wenn der 
geröstete Kobold mit Alcali und Sand zum 
Plauen Glaſe geſchmolzen wird, auf einem 
Haufen zuſammen, und enthaͤlt noch viele 
Farbeerde: mit der Fritta giebt er noch in 
ſtaͤrkerm Feuer ein häufiges blaues Glas; er 
iſt ſproͤde, kurzſpießig, nicht blaͤtterigt wie 
Wismuth, ſondern kurz; er ſchnalzet ſchwerer 
und vereiniget ſich mit Wismuth nicht; er 
ziehet ſich nicht in die Capelle, amalgamirt 
ſich nicht mit Queckſfilber, ſolvirt ſich in A⸗ 
quafort und Aquaregis, praͤcipitirt fi ch aber 
daraus nicht mit Waſſer, ſondern nur durch 
alcaliſche Salze; wird er in Aquaregis auf⸗ 
geloͤßt und mit Harngeiſt präcipitirt, ſo fale 
er als ein rothes Pulver nieder, welches aber 
15 im Feuer blau wird. 
4. Moscowitiſch Glas differirt allerdings 5 
4 vom Marienglas und gehoͤrt unter die kalkig⸗ 
en Koͤrper. Weil aber auch aus Moſcan 


ſehe 


— 
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ee viel eigenskichen: Marienglas kommt, wel⸗ 
ches von etlichen eben ſo genannt wird; ſo iſt 
daher der Irthum entſtanden. 

5 Wengen des Phosphorus hat man demlir⸗ 
theil des groſſen Stahls geglau t, und hält 


. auch noch dafüe, daß die & alzſaͤure hierbei 


einigermaſſen mit ins Spiel komme wenn 
ſie auch ‚gie ch nicht in ihrer völligen Keinige l 


keit mehr bleibt, ſondern durch das Feuer 


und erlittene Reactionen 2 geaͤndert 


und f mit neuen Eigen haften begabzt 


zei 2 
6) Aus dans el läßt ſich allerdings oh⸗ 
ne Zusa, etwas Saure Auen aber 
nicht alle Hays 

7) Die Verwandlung Death in S 95 


peter kann dem nicht gerathen, dem die vech⸗ 


ten Handgriffe nicht bekannt ind. 
8) Die weiſſe Erde it ein Bien 
tach. 


Flöhen eutſtehet von der ae uu 
der Kalcherde. 


10) Weiffer Thon und weiſſer Bolus | 
verhalten ſich in den Verſuchen auf einerlei 


Art; und daher kann man wohl den Bolus 
auch Thon nennen, und umgekehrt 


9) Der Gipeſtein bei den Kupferfihiefer- 


11) Der abe ift ein m bebauter 5 


Gipsſpath. 
12) Was der Magnet zehet, darin muß 


X % 


wenigfeng etwas Maße Gin we i 
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Nachdem der Hr. Pr. nun ſolchergeſtalt p. 54 
ſein Examen ausgeſtanden, ſo legt er endlich 
auch ſowohl dem Hrn. Lehmann, als Marg⸗ 
grafen, einige Gegenfragen vor; die wir aber 
dies mahls wegen Enge des Raums nicht an⸗ 
zeigen konnen. | 4 
Dem Hrn. Lehmann wirft er fuͤrnehmlich 55 
vor, daß fein Tractärgen vom Phosphorus lau⸗ 
ker entlehnte Verſuche, und unter ſolchen auch 
wiele falſche enthalte, wie z. E.daß aus butyro un- 
timonii und oleo C. C. foetido, oder auch aus 
Vuͤchenkohlen, ein Phosphorus herauskomme. 
Dem Hrn. Marggrafen wirft er ebenfalls vor, 
daß er den Stof zu einigen ſeiner Memoiren 
aus andern entlehnt / und mache falſche Schluͤſ⸗ 
ſe gemachet habe. ON e 
In einem Anhang berichtet der Hr. Pr. 
noch das Publicum von einem beſondern Um⸗ 
ſtande, welcher zeugen kann, wie liſtig und 
dreuſteiſcine Feinde mit ihm umgehen. Es be⸗ 
ſtehet derſelbe hierinne: Es verlangte jemand 
vom Hrn. Pr ein Gutachten wegen des in 
Frankreich erfundenen Alimentations Pul⸗ 
vers, mit dem Verſprechen, daß wenn ſolches 
könnte entdecket werden, eine groſſe Beloh⸗ 
nung dafuͤr erfolgen ſollte. Nachdem nun 
der Hr. Pr. der Sache nachgedacht, und 
das Geheimniß auch wuͤrklich herausgebracht, 
And den verlangten Bericht davon abgeſtat⸗ 
bet hatte; fo geraͤth derſelbe einem Regiments⸗ 
feldſcherer in die Hande, welcher alſobald das 
Pulver nachmacht, oͤffentliche Proben damit 


a N. Med. Bibl. 3. B. z. St. 3 | ans 


or b Ä 


er vin. Academiſche Schriften. ; 
anſtellt, und fih vor den Erfinder davon 
ausgiebt, ohne des Hrn. Potts dabei im min⸗ 
deſten zu erwehnen. Das Urtheil uͤber die? 
ſes Verfahren uͤ erlaͤßt Hr. Pr. Pott un 


partheyiſchen Leſern. 
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Diff. inaug. de Vteri Scirrho, Praeſ. Io. 

Ge. Roederer, P. P. reſp. I. G. Chr 
lirſchfeld, Altonan. Holſ. Gotting. 8 
| 1755, 5 Bogen. er 


D) Eh einer volftändigen Erzählung der 
AUrſachen, Kennzeichen und Vorherſa⸗ 
gungen dieſes Uebels, trift man hier zwei 
Bemerkungen davon an, welche das vorher⸗ 
gfeſagte bekräftigen. Die eine hat der Hr. 
Pr. an einem Leichnam angeſtellt; die andere 

aber an einer noch lebendigen Perſon gemacht, 

und ſolchef auch durch oͤftern und ſtarken Ges 
brauch des verſuͤßten Quekſilbers, welches 

er drei Wochen lang um den dritten Tag zu 


20 Gran, zwiſchen abführenden Mitteln, neh⸗ 
men laſſen, davon glüͤklich befreie; nachdem er 
vorher die Molken nebſt den Kraͤuterſaͤften 


und dem Stahl vergeblich gebraucht, dem er 
aber deswegen nicht alle Kräfte, abſpricht, 
ſondern ihn dem Quekſilber an die Seite 
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ſezt. Von den uͤbrigen ſonſt geruͤhmten Mit⸗ 

teln haͤlt er nicht viel. Die obige anatomi⸗ 
ſche Wahrnehmung wird durch ein Ku⸗ 
e pfek erlautert, 185 


f 
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D. Georg. Matthiae P. P. Progr. 


\ 


2) | 


inaug. de laude Dei ex Hippocrate, 
. "Gott, 1755. 3 Bogen. 


. Wi der Hr. Pr. ſich ſchon mehrmahls um 


des Hippoerates Ehre verdient gemacht, 


ſo rettet er jezo deſſen Einſicht in die goͤttli⸗ 


chen Dinge gegen diejenigen, die ihm ſolche 
abſprechen, und beſonders gegen Gundlingen, 


der ihn zu einen Atheiſten machen wollen. 


Die Gruͤndlichkeit, womit der Hr. Pr. zu den⸗ 


ken pflegt, und feine ſchoͤne Schreibart ge⸗ 


ben dem Vortrag eine beſondere Staͤrke, und 


machen die Schrift auch ſolchen leſenswuͤrdig, 
die ſich ſonſt eben nicht viel um den Hippo⸗ 


RE 


als ein Heide vorgeſtellt, gar vortrefliche Ein⸗ 
„„ ſichten 


crates zu bekuͤmmern Urſach haben. 
Hiüppocrates hat von Gott oder vielmehr 


von demjenigen Weſen, das er ſich wie Gott 


= 


178 V. Academiſche Schriften. 
fi chten gehabt. Er hat erkennet, daß nur 


Ein Gott ſey (de voter Medic. c. 24, 4. de 


Infomn. c. 10): er hat denſelben mit feinen Ge⸗ 


huͤlfen, die er aber weit unter den einzigen 
Gott herunterſezt, vor den Schöpfer aller 


Dinge gehalten (de Piaget. I. c. 12, 18.): en 


| hat erkannt, daß alles was von natuͤrlichen 


Koͤrpern vollbracht wird , nach der weiſen 


. 


Einrichtung und nach den Geſezen, die ihnen 
Gott bei der erſten Schoͤpfung eingefloßet, 
geſchehe, ja daß ſelbſt die Menſchen nach dem 


goͤttlichen Sinn geleitet und gefuͤhret werden, 


damit fie Gottes Werke und die Natur nachah⸗ 


men moͤgen, ob ſte gleich ſelbſt ſolches nicht er⸗ 


kennen (de Diaet. I. C. 6, 21. c. 12, 3.): er hatz 
erkennt, daß Gott ſelbſt die Krankheiten heilen 


| helfelde Honeſtat. c. 6.)ʒ daher er auch die Aerzte; 


zum fleißigen Gebet fuͤr ihre Kranken er⸗ 


mahnet (de Inſomn. c. 11, f. de nat. mu- 


Uöebr. c. 1511 120% 


Was er unter dem Wort To EN den 
fieht, erflärt er ſelbſt de morb. Sacr. C, 1, II. 
nehmlich, was von Gott ſelbſt gewuͤrkt wird, 
© Uno Oes yiveran „ und C. 3, 4. 10, 53. 

3 Gedg SS dariog. Des Hippocrates Gott 

if eben ſo wenig mäßig, als der Chriſten ih⸗ 


rer: er iſt das reinſte und heiligſte Weſen, 


ſo wie hingegen der Menſch unrein und durch 
die Suͤnde hoͤchſt verderbt iſt (de morb. Sacr. 
c. 4. 54- 59.)5 weshalb derſelbe Urſach hat, 1 
en 975 Vergebung feiner Sünden ſtetig 

. anzu⸗ 
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anzuflehen. Daß Gott gerecht ſey, hat er 
auch geglaubt (de aer. aqu. et loc. Cap. st, 
13.) wie er denn endlich auch augdrüflich.ber 
kennet, daß Gott nur mit dem Gemuͤthe 

koͤnne begriffen werden (de Honeſt. o. 6, 2.) 
woraus erhellet, daß Hippocrates Gott kein 
materielles Weſen geweſen ſey, wie Gund⸗ 
ling hat behaupten wollen. Denn obgleich 
Hippocrates L. de Princip. c. I, 14. von dem 

Calido behauptet, daß es unſterblich ſey, und 
alles zu wiſſen, zu ſehen und zu hören ſchei⸗ 
ne: ſo redet er hier gar nicht von Gott, wie 
Sundling glaubet; ſondern unterſcheidet ihn 

davon an andern Orten gar 


. 2 deutlich. e vr N 5 N 
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Diſſ. inaug. de Coctione pathologi- 
ca; aud. Aquilin. Todoc. Schmitt, Fran- 
20 Prappsſtad. Gotting. 1751. 

n 3 Bogen. 2 8 


Wer die alten Aerzte uns von dieſer Ma⸗ 
I terie, die einem practicirenden Arzt | 
gar ſehr zu wiſſen noͤthig iſt, hinterlaſſen ha, 
ben, hat der Hr. V. mit vielem Fleiß un 
nicht ohne Urtheil zuſammengetragen. Er 
zeigt erſt den Unterſchied, den die Natur 
bei der e der die Krankheiten ver, 
15 N 3 ura, 


nn 
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urſachenden Materie beobachtet; welcher dars 5 
inne beſtehet, daß ſie die zur Nahrung bes 
ſtimmten Saͤfte in einen Eiter verwandelt, 
die dazu nicht beſtimmten aber entweder vers 
dikt oder verduͤnnt, um fie dadurch geſchikt 
zu machen, daß ſie durch den Schweiß, Harn 
und Stuhlgang aus dem Koͤrper ausgefuͤh⸗ 
ret werden koͤnnen. Wie aber die Natur 
nicht allezeit dergleichen heilſame Verändern 
rungen der Materie vorzunehmen im Stande 
iſt; ſo zeigt der Hr. V. nun auch, was ſel⸗ 
bige daran hindert, und in wie ferne der Arzt 
der Natur in dieſem Stuͤke zu Huͤlfe kom⸗ 
men kann; welches, wenn die Natur eine 
Vereiterungmachen will, durch Aderlaͤſſe abfuͤh⸗ 
rende und Blaſenziehende Mittel; wenn fie aber 
blos eine Verdickung oder Verduͤnnung der 
Materie vornimmt, durch kuͤhlende Dinge 
und Kampfer geſchehen kann. 
Die Zeichen, woran eine jede Art dieſer Cos 
etion zu erkennen, und die Vorherſagungen, 


die dabei zu machen ſind, werden auch ſehr 
b deutlt ich ag ge ar 
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pi. inaug. de- 0 0 plantarum 
ha partes ſolidas corporis humani, auct. Car. 


Frid. Hille, Kertlinger. Hannov. Gotting. 
1755 4 Bogen. 


ie die Fibern des Körpers Genion in drei 
Claſſen koͤnnen eingetheilet werden, nehm⸗ 
lich! in die Fibern des zellichten Gewebes, die blos 


8 elaſtiſch, aber nicht reizbar ſind; in die Fleiſch⸗ 
fibern, die eine Reizbarkeit beſizen; und in 


die nervichten, die als Fortſezungen des mar⸗ 
kigten Weſens des Gehirns anzuſehen ſind: 
alſo macht der Hr. B. auch von den Pflan⸗ 


zen, die auf die Fibern wuͤrken, drei Abthei⸗ 
lungen. Einige Arten von Pflanzen wuͤrken 
auf alle drei Arten von Fibern zugleich; und dies 
ſind die zuſammenziehenden und die erweichen⸗ 
den. Diejenigen aber, welche auf die flei⸗ 
ſchichten Fibern alleine wuͤrken, verrichten 


ſolches entweder durch einen Reiz zur Zuſam⸗ 


. 


| menziehung, oder durch die Aufhebung des 
Reizes. Jene fangen ihre Wuͤrkung entwe⸗ 
der im Magen und den Daͤrmen, und aͤuſ⸗ 


ſerlich auf der Haut und im Munde an, o⸗ 
der fie wuͤrken erſt, wenn fiefi fi ch mit dem Blu⸗ 


te vermiſcht haben. Unter denjenigen, welche 

die Reizbarkeit der Muskeln voͤllig aufheben 
und die Nerven ſelbſt unempfindlich machen, 
8 Ber der Mohnſaft oben an. Die Mittel 
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von der lezten Claſſe, welche auf die marfige 
ten Fibern des Gehirns und der Nerven wuͤr⸗ 
ken, thun ſolches entweder auf die Art, daß 
fie die Sinne verwirren und eine Tollheit mas 
chen; oder ſie erregen in den Nerven eine 
ſchmerzhafte Empfindung und Zuͤckungen mit 
Raſereien, und ſolches nur durch eine beſon⸗ 
dere Sympathie der Magennerven mit dem 
Gehirn; oder fie bringen blos durch ihren 
Geruch beſondere Veraͤnderungen in den Ner⸗ 
ven, und Ohnmachten, hervor: von welchen 
Wuͤrkungen aber insgeſammt die Art und 

Weiſe uns unbekannt iſt. 


1 5 g e.) ( e 0b fr rr 
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| 2 bo. Hieſelbſt find zur Aufnahme unferee- 
und der oͤconomiſchen Wiſſenſchaften ei⸗ 
nige neue und Nachahmungswuͤrdige An⸗ 

ſtalten gemacht worden. Der Hr. Pr. Ralm 
hat die aus Mord: America in Saamen mit⸗ 
gebrachten Gewaͤchſe gluͤklich gezogen; und 
die harten Winter der vorigen Jahre haben 
ihnen nicht geſchadet. Um mit dieſen, und 
andern iu der Oeconomie, Manufacturweſen, 
und Medicin nuͤzlichen auswaͤrtigen Gewaͤch⸗ 
ſen, noch mehr Verſuche anſtellen zu koͤnnen, 
und 
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und zugleich die Studirenden practiſch in der 
Oeconomie zu unterrichten, auch andere oͤco⸗ 
nomiſche Proben, ſo den Ackerbau, Wieſen⸗ 
wachs, und Holzbau angehen, zu machen, 
hat ihm der Koͤnig ein Vorwerk, nahe bei 
Abo, übergeben. Mit denen zur Faͤrberei 
und Oeconomie nuͤzlichen Sibiriſchen Ge⸗ 
waͤchſen, beſchäftiget ſich der Hr. M. Pet. 
Adrian Gadd. Um fie anziehen und pro⸗ 
biren zu koͤnnen, ſind ihm Plaͤze in der Stadt 
angewieſen; und gar manche dieſer Fremdlin⸗ 
ge ſinden ſich bereits in ihrem neuen Vater⸗ 
lande wohl. Ihm iſt zugleich anbefohlen, 
jährlich eine Reiſe an die Küften von Abos 
Lehn und Bioͤrneberg⸗Lehn vorzunehmen, um 
die daſelbſt wachſenden brauchbaren Geſchen⸗ 
ke der Natur kennen zu lernen, welche die 
Kunſt durch Verpflanzung und Wartung 
veredlen kann; worinne es ihm auch bereits 
wuͤrklich gelungen. „ 
Paris. Die Mitglieder hieſiger Facul⸗ 
tät haben ſich vereiniget, eine nüzlidie Mo⸗ 
nathsſchrift, in geſchloſſener Ordnung, nach 
gewiſſen Eintheilungen, ans Licht zu ſtellen; 
und der Hr. D. Vandermonde hat daher im 
Nahmen der Facultaͤt diefes Vorhaben neu⸗ 
lich in einem Avertiſſemenr au ſujet du re- 
cueil periodique d’ obſervations de Medeci- 
ne, Chirurgie, Pharmacie etc. angekuͤndi⸗ 
get. Im erſten Theile ſollen die Wiſſen⸗ 
ſchaften a welche ſich un⸗ 
N 5 5 mit⸗ 
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mittelbar auf die Heilkunſt, das iſt, auf die | 
Lehre von dem gefunden und kranken Zuftans | \ 
de des Menſchen, auf deſſen Geſundheits Er⸗ 
haltung, und auf die Erkenntniß der Zeichen 
beziehen. In dem andern Theile ſollen nur 
Entdeckungen in der Anatomie und Chirur⸗ 
gie vorkommen; und in dem dritten Stuͤcke 
aus der Naturlehre „Chimie und Arzenei⸗ 
wiſſenſchaft dargeſtellt werden. Man wird 
hiernaͤchſt auch die zu Paris, Montpellier 
und andern hohen Schulen Frankreichs her⸗ 
ausgekommene Bogen Schriften, gelehrte 


5 


Briefe, und andere umlaufende Blaͤtter, die 


Sachen von Wichtigkeit in ſich halten, beifuͤ 
gen; wie nicht weniger auch eine Folge der 
Betrachtungen uͤber die herrſchenden Krank⸗ 
heiten, deren Urſach in Veränderung der 
Luft, der Jahreszeiten, und der Nahrungs⸗ 
mittel gefunden worden, mit einruͤcken. Je⸗ 
der Jahrgang ſoll aus 12. Stuͤcken, die am er⸗ 
ſten Tage jedes Monaths ausgegeben werden, | 
beſtehen, und 7 Livres 4 Sols, uf dem : 
Frachtgelde koſten 
CTelle. Die Einpfrofung der Blattern i 
iſt bei Gelegenheit der im Schwange gehen⸗ 
den; zum Theil boͤsartigen Blattern ſeit 4 
Monaten an 29 groͤßten theils vornehmer 
Perſonen Kindern ſo gluͤklich verrichtet wor⸗ 
den, daß ſie insgeſammt dieſe Krankheit ohne 
alle wiedrige Zufaͤlle uͤberſtanden haben. Man 
ift eee der Methode des Engliſchen 
Wund⸗ 
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Ra AR 
Wundarztes, Hrn Ranby, gefolget; auſ⸗ 
ſer, daß man mit gleicher Gewisheit und gu⸗ 
tem Fortgange das Einpfropfen verſchiedent⸗ 
lich nur an einem Arm unternommen hat. 
Die Nachricht von dieſem Erfolge hat auch 
Aunlaͤngſt die Koͤnigl. hohe Landesregierung, 
bewogen, ihre Vorſorge dahin zu richten, 
daß dieſes Huͤlfsmittel bei den im Wayſenhauſ⸗ 
ſe befindlichen Kindern, welche die Pocken noch 
nicht uͤberſtanden haben, angewandt wuͤrde. 
Kinteln. Am 5. April iſt der Hr. D. 
Jo. Hermann Fuͤrſtenau, oberſter Lehrer 
der Arzeneikunſt, auch ordentlicher Lehrer der 
Haushaltungskunſt, im E8ſten Jahr feines 
Alters geſtorben. 
Leipzig. Der Chur ⸗Crays⸗Haupt⸗ 
mann Hr. Peter von Hohenthal hat be⸗ 
kannt gemacht, wie ch demjenigen Gelehrten, 
welcher bis zur Oſtermeſſe 1757 nach einem 
zuſammenhangenden Lehrgebaͤude, die Chi⸗ 
mie zum Gebrauch des Saus⸗Land⸗ 
und Stadt ⸗ Wirths, des Aönitlers, 
manufacturiers, Sabrikantens und 
Handwerkers, in einer deutlichen und nuͤz⸗ 
lichen Ausarbeitung einreichen, und unter den 
übrigen einlaufenden Abhandlungen den Preis 
zu erkannt bekommen wuͤrde, 20 Ducaten 
auszahlen wolle. Von dieſer Abhandlung 
wird die Chimie, in ſo ferne ſolche in der 
Mediein, Pharmacie, oder Huͤttenweſen ges b 
braucht wird, gänzlich ausgeſchloſſen. Es 
. | 90 wird 


* 
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wird alſo zu dieſer Ausarbeitung ein Mann . 
erfordert, der ſich ſo wohl auf die Chimie, 
als auf die Oekonomie und das Manufactur⸗ 
und Fabriken⸗Weſen geleget hat. Mehrere 
Erlaͤuterungen, dieſe Aufgabe betreffend, fin⸗ 
det man im 95 Stuͤcke der beliebten Oecono⸗ 
miſchen Nachrichten. 
Edinburgh. Am 16 April iſt Hr. D. 
Andrew. Plummer, oͤffentlicher Lebrerdet 
Chimie, mit Tode abgegangen. 
Hannover. Nachdem A. 1724. das Ein . 
pfropfen der Pocken, an weiland Se. Ar 
nigl. Hoheit, Prinzen Friedrich von Wallis 
mit guter Wuͤrkung unternommen worden; 
ſo iſt ſie darauf bis A. 172 8 oͤfters geſchehen, 
hernach aber aus dem Gebrauch gekommen. 
Neulich iſt fie mit erwuͤnſchtem Erfolg wieder 
nde en einem zuerſt neumah⸗ | 
rigen Enkel des erſten ungeſehenen Koͤnigl. deib⸗ 
arztes, Hrn. Hofraths von Hugo. Man hat 
die Materie dazu von Zelle kommen laſſen. 
Der Einſchnitt iſt nur an einem Arme, und 
zwar ganz flach, gemachet worden. Am ſech⸗ 
ſten Tage fiengen einige Fiberregungen an; 
am sten und oten brachen die Pocken aus, 
und der ganze Verlauf der Krankheit war wie 
bei den gutartigen zerſtreueten Blattern. 
Dieſer gluͤkliche Erfolg ermuntert mehrere a 
künftiger Nachfolge. 1 
Florenz. Am 27. April ſtarb allhier der 
98 2 une Saverio Bertini, der 15 ich 
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we durch feine Schrift, worinne er den 
äͤnnerlichen Gebrauch des Quekſilbers ſowohl, 
N alsden aͤuſſerlichen vertheidigt, bekannt gemacht, 
im or. Jahr feines Alters verſtorben. DR 


KL Ces 6 Cο 


breaks Verzeicnif der 7 . 
caliſchen und medieiniſchen Schrif⸗ 
5 ten, en 1755. herausge⸗ 
„ e,, 
. 8440 pierſchens erklärte Uuſchen 
3 und Eur von den Ohnmachten und Con⸗ 
vulſtonen, vornehmlich aber der eigentlich 
fallenden Sucht. Hamb. s. 
an. Cuil. Plaz diſſ. de Sanitatis puiblicse 25 | 
Kg reip. Io. G Gottfr. Sonmenkalb. 


‚do. Poble Di. EN febre lochisli; ep. | 
M.iart. Gottl. Halpitius. Lip. 
‚Quesnay Traité des fievres continues ei 
u ‚Par;.2. Voll. 12. | 
Frid. ‚Reebmann Diſſ. de omento ſano et mor- 
bolo. Argentor. 2 
Chr. Io. Eph. Reinhard Carmen de Fee 
5 ra ſeu plenitudine morborum matre, 
non morbo, Sorav, % 
6 Ct. 


188 X. x. Sortgef Verz. d dmed. uhr ic. 5 


Ge. Corel Richter Hilf de julto febrium 
moderamine, reſp. Aug. Guil. Berlin. Gott. 
Boifie ler de Sauvages Differtation, od l' on 


recherche, comment Pair, ſuivant les dif- 


ferentes quaſites agit ſur le corps hu- 


0 main; qui a rein orte le prix au juge⸗ 
ment de l' a de - Bourdeaux. 
daſ. 4 


Ei. Theoria tumorum, ref 95 Abr Moc b. f 


geuſe.! Monfp. 4. 


d, Wilh. Schaefer L Dit de grit in mor- 
bis acutis aeque ac chronicis contingen- | 


te. Hal. — 
Io. Laur. Schilling Dill. Meesulte, cur eben in 
locis paludoſis ſint e et De 
ciofiores. Akorf 
Engel. van dor Sluys Dil. de feriitate, Lugdı 
Bi 


h. ‚dar. Theo Spradget Diff. ſiſtens experi- 
menta circa varia verfena in vivis animali | 


bus inſtituta. BO 
5 1a. Chriſt. Stock Dil, de 3 use 


| reſp. Elias. Philem. Lucret. Kraufe, 


len 

52 Storchs Abhandlung von Blatter 
krankheiten, herausgegeben und mit eiges 
nen Anmerkungen hin und wieder 1 8 
von ae. Storch. Eisenach. + 


Die Sortſezung folge anne 
8 en . * N 
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Rudolph Auguſtin Vogels 


L er. Aeneiwiſſuſbaft Öffentlichen Lehrers auf der 
Sarg Auguſtus Univerfiär zu Göttingen und der 
Ba Academie der Naturforſcher Mitglieds 


Reue 


che, 


no dritten Bandes drittes Stil. 
pe 8 . ee ir 


| Göttingen 
verlegte Abraham Vandenhoͤks Wittwe 


175% 
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I. „ We a e Patiſſſchen Abbe 0 
der Chirurgie. Zweiter Band. 
9 An eſſay on the Lime - Water in 1 


re of the Stone, by „ 


III. A diſſertation on Giede: lime and Lie 


me- Water, by Alſton. 


19 ‚Catth2uferi Re ee 1 


gen 24 der Geneskunſt und d Wun ar ih. 
I. Sammlung. 

VIII. Eſſai für. | education medieinale des 
Enfans & ſur leurs maladies, par Brouzet. 

IX. Vermiſchte Schriften aus der Natur⸗ 
Wiſſenſchaft, Chimie und gurgneigelapbs 
Kit. I. H. St .° 

X. Schwencke Bericht over de ihentinge der 
W ns Haar. . 

A. Tack de an ditlcil, Gr A 
praevio. 

xIl. Academiſche Schriften, . 

XIII. Mediciniſche Reutg keiten 

l Beſchreibung des Giftes Je . 

XV. Fortgeſeztes Verzeichniß, der med. und 

e ſo . 1753 ie 


e u 0 3 Tre NIE 9 
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Abhandlungen der Königlichen Pariſt⸗ x 
ſchen Academie der Chirurgie, aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſezt von D. Jo Ernſt Zeiher. 
weiter Band. Altenburg, bei P. E. 

Richter. 175. gr. 4. 2. f 20. | 
Bogen. m. K. ins 


n dem Vorberichte wird von der Eirich; 
J. tung der Academie und ihren verſchie⸗ 
denen Mitgliedern Nachricht gegeben, in⸗ 
gleichen das Leben des Hrn. Marſchall, Pe 
kit, Vater und Sohnes, und de la Peyro⸗ 
nie beſchrieben; ſodann werden die Schrif⸗ 
ten, welche ſeit der Stiftung der Academie 
vom Jahr 1731 bis 741. von verſchiedenen 
en ae worden 1 Min 5 


1155 eine e Mache zum n Weesen der Def 
ſelader, vom Hrn. Chabert, einem Parifi iſchen 
f Med. Bibl. 3. B. St. A Wund⸗ 


Bun und eine lat ung 
des Bluts, das aus der Mibhenpulsader f 


= lauft, rom Hrn. Lotteri, 15 erſten Profeſſ et 


r Anatomie zu Turin. 1 
Hierauf folgen anfangen ſe lt, ; 
die ſich vor dieß mahl auf vierzig erſtrecken, und 
ſo wohl mit Beleſenheit, als eigenen Beobach⸗ 
tungen bereichert find. Der Inhalt erde 

ben iſt folgender: 


0 Unterſuchungen über den Blaſenbruch, 1 


e vom Hrn. Verdier. Die Beſichtigungen 


der Leichname, der Fehler einig Ber Aerzte, wel⸗ 
che, da ſie die Geſchwulſt, „die die Blaſe 


von auſſen machte, für ein Eitergeſchwuͤre 


54 


58 
m 


gehalten, und anſtatt des Eiters Urin haben 


ausflieſſen geſehen, wie auch die Pruͤfung 
der Umſtände, welche dieſen beſondern und 
ſeltenen Bruch begleiten, haben zur Entdek⸗ 
kung deffelben Anlaß gegeben; und Jo Dos 
minicus Sala iſt der erſte, dem man dieſe 
Entdeckung zu danken hat 
2) Auszug aus vielen Beobachtungen | 
vom kebergeſchwüre, von dem jungen Pe⸗ 
tit. Verſchiedene derſelben ſind gluͤcklich 
geöfnet und geheilet worden. Die Urſach, 
die dazu Gelegenheit geben kann, wenn 05 ie 97 
ne aͤuſſerliche, 3 E. eine Quetſchung iſt, ke 
lange vorher gehen, ehe ein Geſchwuͤre erf ol 
get. Zuweilen durchboret daſſelbe das Zwerch⸗ 
2 fell, zuweilen einen Darm, und befreiet den 
8 ſo dann ofte vom Tode, A er⸗ 
ſtern 
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| fan Fall kann man es durch eine Orfirung 85 
nin die Bruſt herausholen, wie Hr. Taillard 
f einmahl gethan hat. 
3, Von eben ſeſchen lebergeſchwören p. 65 
2 handelt auch Hr. Morand Er hat deren 
fuͤnfe geoͤfnet, und viere geheilet. Wie ſol⸗ 
ches geſchehen muͤſſe „lehrt er umſtaͤndlich. „: 
43. Aus vielen Bemerkungen von ausge- 
8 riſſenen Gliedern, erſiehet man, daß obſchon 
die groͤßten Gefaͤße, und ſtarken Sehnen mit 
ausgezerret werden, dennoch fait; gar keine 
BVerblutung geſchiehet, noch ſonſt ein ſchwe⸗ 
rer Zufall wegen der Sehnen erfolget; und 
die Verwundeten, welche keine Querſchung zus 
gleich erlitten, ſind davon kommen, obſchon 

ein Knabe ſein ganzes Schienbein zwiſchen 
einem Rade verloren hatte. | 
FS. Der jüngere Petit ſezt ſeine Abhandlun⸗ 84 
f gt von den Ergieſſungen fort, und redet 
hier beſonders von den Ergieſſungen im Un⸗ 
kerleibe. Er meint, die ausgetretenen Feuch⸗ 

tigkeiten würden von dem Wiederſtande der 

Daͤrme bei lebendigen Derfonen, zuruͤckgehal⸗ 

ten, daß fie ſich nicht zwiſchen ihre Wendun⸗ 

Hen Argen konnten; fie blieben alſo auf der 
Oberfläche und an dem Ort, wo ſie ausge⸗ 
treten wären, und man koͤnnte fie folglich 
aus der erweiterten Wunde, ausziehen. Aus 88 
dieſer wechſelsweiſen Preſſung der Eingewei⸗ 
de des Unterleibes ziehet er auch die Folge, 
En ” Defnung eines mittelmaͤßigen Gefaͤf⸗ 

4 2 dee, 
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ſes, hier bei weiten keine fo betraͤchtliche Er⸗ 


gieſſung, als an den aͤuſſerlichen Theilen 
macht; und daß man mithin irre, wenn man 
glaubt, es muͤſſe hier die Ergieſſung, weil 
keine Zuſammendruͤckung des Gefaͤſſes ange- 
bracht werden kann, groͤſſer ſenn. 
sei. 6. Hr. von Garengeot, welcher eben dies 
ET Materie abhandelt, meinet hingegen, daß 
das Blut uud andere ausgetretene Feuchtig⸗ 
keiten zwar wegen des Wiederſtandes der 
Daͤrme auf der vorteren Oberfläche bleibe, 
jedoch aber allemahl ſich nach denjenigen Oer? 
tern des Vorterbauchs begebe, wo es den 
wenigſten Wiederſtande finde, das iſt unten 
und an den Seiten; und folglich muͤſſe man 
auch allhier die Gegenoͤfnung machen. Hr. 
©. hat viele Erfarungen vor ſich, data uf er 
e ſeine Meinüng gründet 
nz 7. Hr. Bellog beſchreibt ein Werkzeug zu 
Stillung des aus der Rippenpulsader lau⸗ 
fenden Bluts, und ruͤhmt von demfelben, : 
daß es weniger Unbequemlichkeiten, als des 
Hrn. Lotteri feines; bei ſich fuͤhrt. Gelegent⸗ 
lich gedenkt er auch einer Methode, die Hr. 
Quesnay zu dieſem Endzweck ausgeſonnen 
And gluͤklich angewendet hat. e 
118 8. Hr. Louis beſtaͤtiget fremde Erfarungen 
von Erzeugung der Steine in der Baͤrmutter 
mit den ſeinigen. Die damit behafteten klagen 
über einen drückenden Schmerz und u ber eine 
Schwere an dieſem Theile. Ofte erfolgen 
N n 
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entſtehet ein ſchweres Harnen und ein Ver⸗ 


halten des Urins. Die Unfruchtbarkeit aber 


iſt eine nothwendige Wuͤrkung. Sind 
die Steine nicht groß, ſo wird auſſer der Un⸗ 


Fruchtbarkeit kein einziger Zufall veranlaſſet. 


Iſt die Baͤrmutter zugleich verhaͤrtet, ſo of⸗ 
fenbaret ſich der Stein durch keinen charak— 
teriſtiſchen Zufall, wenn er auch noch fo groß 
iſt. Die monatliche Reinigung wird meh⸗ 
rentheils davon gehemmet. Die Finger 
und die Sonde ſind die entſcheidenteſten Mit⸗ 


tel von dieſem Uebel. Die Subſtanz der 
Baͤrmutter iſt manchmahl ſelbſt verſteinert 


und alsdenn iſt ſchlechterdings nicht zu helfen; 


wie auch, wenn die Baͤrmutter verhaͤrtet iſt Die 


Ausziehung der freiliegenden Steine iſtbiswei⸗ 
len mit gutem Erfolg vorgenommen worden. 


9: Eben der Hr. Souis hat an den Petit z 


ſchen Hebeifen, womit die Hauptknochen wier 
der in die Höhe gehoben werden, einige Ver⸗ 
beſſerungen angebracht, die auch ſelbſt von 
dem Erfinder gebilliget worden. 


10. Hr. Moreau theilt zwei Beobachtun⸗ 


gen von neuen Gelenken mit, die ſich das 


ausgetretene Schenkelbein einmal hinten auf 


dem breiten Huftbeine, und das anderemal 
auf dem ovalen Loche gemacht hat. | 
11. enthält verſchiedene Abhandlungen 


von der Thränenfiftel, als erſtlich Hrn. Borz 
denave Linterfuchung der eritiſchen Beo⸗ 
. A 3 bachtun⸗ 


3 


36 


40 


42 
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bachtungen des Hrn. Molinellf . welche wie⸗ 
p.57 der des Hrn. Petit Abhandlun ug gerichtet finds | 
zweytens des Hrn. de la Foreſt neue Erfin⸗ 
dung, den, Thraͤnenſe ak von unten auf zu öfe 
nen, einzuſprizen und zu reinigen: drittens 
173 der Hr. Mejan und Cabanis Verbeſſerungen N 
der la Foreſtiſchen Methode deren jener ei⸗ 
nen Faden vermittelſt eines zarten Griffels 
durch den obern Thraͤnenpunkt hinein bringt, 
ihn durch die Naſe heraus gehen läßt, an 
dieſem Faden ein Schnuͤrchen befeſtiget, und 
es von unten hinauf bis an den Ort be ingt, 
wo ſich die Thränenpunste im Sacke bereinis 
gen, um daran dienliche Balſame zu ſtrei⸗ 
chen und an den gehörigen Ort bringen zu 
176 koͤnnen; dieſer aber Hr. E. des Hrn Mejan 
ſeine Mechode mit der Foreſtiſchen verbindet, 
und zugleich durch die Naſe eine biegſame 
Sonde in den Maſencanal bringt, um in den 
Thraͤnenſak einzuſprizen ; worauf endlich 
8 viertens des Hrn. Louis Anmerkungen fol⸗ 
gen, welcher dieſe Handgriffe in den meiſten 
Fallen für gefährlich, und wenn eine Bein⸗ 

faule da iſt, für unzulänglich haͤlt. a 
192 12. Hr. Guerin beſchreibt eine Schuß⸗ 
wunde an der Bruſt und ſein Verfahren. 
196 13. Hr. Morand erzählt die gläflichen: 
| Wuͤrkungen, die der Eichenſchwamm in den 
Wunden großer Schlagadern beim Abloͤſen 
u Glieder und im walken en ge⸗ 

} ad... 


Su ae 14. 


De 


14 Hr. Lafitte beſtimmt die Fälle, wo p.209 
ſich der Nierenſchnitt (ne phrotomia) bewerk?⸗ 
ſtelligen laͤßt. Er hat ſolchen ſelbſt wegen 
eines Geſchwuͤrs gluͤcklich verrichtet: und er 
gründet ſich auch auf eine Erfarung des Caſp. 
Bauhins, womit er beweiſet, daß man ſol⸗ 
chen ebenfalls eines Steins wegen, wenn 
keine Vereiterung zugegen ſen , vornehmen 
duͤrfe, wenn nur der Stein ſich durch einen 
Be Punct in der Geſchwulſt zu erkennen 
gebe. = | 


15 Hr. la Faye beſchreibt feine neue Mer 214 
thode, den Oberarm in dem Gelenke abzulös 
fen, die leichter, kuͤrzer, und ſicherer, als die 
le Draniſche iſt. Er giebt auch eine hiſtori⸗ 217 
ſche Beſchreibung der fo genannten amputa- \ : 
tion A lambeau ; ſezt an derſelben nichts aus, 
als daß der Brand viel eher davon zu befuͤrch⸗ 
ten ſey, als von der gewoͤhnlichen Methode, 
obſchon Verduin das Gegentheil behauptet; 
lobt des Hrn. Vermale angebrachte Verbeſ— 
ſerung; und verbeffere ſelbſt den Verduini⸗ 
ſchen Halter, womit der Stumpf gepreſſet 
wird. Hr. Garengeot macht dieſe Methode 232 
dadurch ſicherer, daß er die Gefaͤße unterbin⸗ . 
det, wozu er ſich wegen einer toͤdtlichen Blut⸗ 
ſtuͤrzung, die bei einem von ihm ſelbſt nach 
der Verduiniſchen Manier amputirten erfol⸗ 
get iſt, genoͤthiget geſehen. Hr Veyret haͤlt 
das zweite Abſtoßen des Knochens, nach der 
Abloͤſung, wenn Wie al vor ſehr noͤ⸗ 
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chig 1 damit der Patient deſto leichter gehen 
könne. Und er hat erfaren, daß man die⸗ 
ſemhervorragen dadurch nicht vorbeugen kan, 
wenn man die Haut vor dem Abloͤſen gleich 
p. 237 noch ſo hoch hinauf ziehet. Hr. Louis un⸗ 
terſucht, ob es nicht moglich ſey, dem Her⸗ 
vorragen der Knochen zuvor zukommen, und 
glaubt, daß ſolches dadurch zu bewerkſtelli⸗ 
gen ſey, wenn man den Band, womit man 
das Fleiſch befeſtiget / ſo bald als die weichen 

Tdͤeile durchſchnitten find; wegthut, und ſo 

denn die Anhängungepuncte der Muskeln, 
bevor man fie zurück zieht, zerſchneidet, wo⸗ 

ö durch man den Knochen ſehr leicht etliche aucer 

Finger hoͤher abfägen: kan. 

256 16. Hr. Boucher handelt von den Schuß⸗ 
wunden, die mit einem Bruche an den Ge⸗ 
lenken der Glieder oder in der Naͤhe derſelben 

begleitet finds und erweiſet, daß die Abloͤ⸗ 

ſung in dergleichen Fällen oft gemiß braucht 
wird. Zwei Drittel von den Amputirten 
ſterben faſt allzeit, vornehmlich bei der Abs 
loͤſung des Schienbeins: Hingegen iſt von 
10 verwundcten, bei denen man die Ablö⸗ 


5 


905 2 9 8 WBihungen z 15 als G die 
Verſtopfungen bis zum rödtlihen Brand 
vermehren, an ſtatt daß ſie ſolchen nach der 
gemeinen Meinung verhüten ſollen. Die 

v das erweichenden und er 
reſo 
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ire Mittel hingegen konnen OR 
Uebel abhalten und die Natur in der glaäk⸗ 
lichen Vereiterung unferftügen. 


17. Hr. Simon fest feine Abh. vom gab bert 
ſerſchnitt fort, die er im erſten Bande ange 
„fangen, wo er den aluͤklichen Erfolg deſſel⸗ 
ben aus einer großen Anzahl Verſuche erwie⸗ 
ſen. Hier beſtimmt er nur die Fälle, welche 
denſelben erfordern, deren er fuͤnfe zaͤhlt, als 
eine uͤble Bildung des Beckens den Austritt 
des Kindes in den Bauch, eine allzuenge 
Mutterſcheide, Geſchwulſte in dieſem Theile 
und Calloſitaͤten des Muttermundes „eine 
Zerreiſſung der Baͤrmutter, und zuweilen 

auch ein Bruch derſelben. wi 
18. Hr. Suret befihreibt ein neues Band 298 
zum Nabelbruche. 


19. Hr. Daviel beschreibt feine Methode, 
die Augenlinſe von vorne herauszuziehen. 
Die Academie hat von dem Erfolg dieſer Ope⸗ 
ration, die Hr. D. zu Reims an 34 Perſonen 
angestellt, von einem Kunſtverſtaͤndigen 
Nachricht eingehohlet, nach deſſen Berichte 
dieſelbe nur an 1. gelungen, an 8. der Er⸗ 
folg et geweſen, und 9. daran ges 
ſtorben ſind. Andere Wundaͤrzte haben die 
der. einfacher zu machen geſuchet. 

20. Hr. Louis ſezt ſeine Abhandlung von 
dem Ablöfen der großen Glieder fort; und 
beftinamne die Regeln, deren man ſich zum 
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Leitfaden dabei zu bedienen pfleget, etwas ge⸗ 
nauer, als bisher geſcheghen iſt 


p.362 21. Hr. la Faye hat eine nuzliche Maſchi⸗ 5 


ne ausgefonnen , die bei dem Verbande des 
gebrochenen Schienbeins und Schenkels ge⸗ 
braucht werden kann, und bei deren Anlage 
die Kranken bequem von einem Orte zum an⸗ 
dern koͤnnen fortgeſchaffet werden , ohne 
daß fie davon Schmerzen empfi aden „ fob 5 
die Knochen ſich verſchieben. Zu 
372 22. Hrn. Coutaros Beobachtung von ir 
nem Bruch am Schienbeine, wobei ein bez 
traͤchtliches Stuͤcke vom RER: verloren ; 
gegangen. ss 
15 3. Hr. Hoyn hat einen Fade Staar n 
nach dem gewöhnlichen Staarſtechen bemer⸗ 
ket, der eine Verdunkelung der Kriſtallcap⸗ 
ſel war, und eine Wuͤrkung einer Entzun⸗ 
dung im Ange. 
6 24. Verſchiedene Wundarzt beſchreiben 
Balgwaſſerſuchten „die ſie beobachtet haben. 
Hr. le Dan verſichert, daß der Stich mit 
dem Troisquart nichts hilft, ſondern den Tod 
befördert, und nur zu einer groͤßern Samm⸗ 
lung des Waſſers Gelegenheit giebt; hinge- 
gen eine ziemlich große Oefnung des Saks, 
wobei derſelbe in eine Schwaͤrung gebracht 
wird, das Ulebel manchmahl heilet, und wo 
dieſes nicht geſchiehet, dennoch allemahl eine 
große Erleichterung verſchafft, und das Le⸗ 
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der Chirurg. a. Band 199 


ne e ſolche toͤptliche Waſſerſucht ee dem 
Bauchfelle und den Bauchmuskeln: Hr. de 400 


la Chaud eine ebenfalls tödliche zwiſchen den 
beiden Blättern des Bauchfells: Hr. Mon⸗ 401 
taulieu und la Porte eine dergleichen an eis 403 
nem, und Hr. Malaval an beiden Eierſtoͤ⸗ 
cken. La Porte hatte den Troisquart vergeb⸗ 


lich eingeſtochen, weil die Materie zu dicke 


war, welche er hernach durch eine weite Oef⸗ 
nung heraus holte, davon aber die Kranke 
keine Erleichterung bekam, ſondern in wenig 


Tagen ſtarb. Die Decken des Eierſtocks 408 


. nach des Hrn. Morand Beobach⸗ 
mee ſe bſt den Sak, und laſſen ſich ger 
tig ausdehnen. 0 . 
25. Hr. Boucher erweißt wieder den Hrn. 412 


; 33 welcher behauptet, daß das fruͤhzei⸗ 


tige Ablöfen der von Schuß zerſchmetterten 
Glieder hoͤchſt nachtheilig, hingegen ſehr 
vortheilhaft ſey, wenn man einen Monat 
lang oder wohl noch laͤnger warte, bis die 
ſchlimmen Zufaͤlle ſich verloren haben, und 


die Kranken erſt wieder zu ſich ſelbſt gekom⸗ 


men, das Gegentheil und hat eigene Zeugs 


niße gluͤklich auf der Wahlſtatt ſelber ab⸗ 


genommener Glieder. 


3 


weile er die dae eee fon 


26. 27. Verſchiedene Beobachtungen und 434 
practiſche Anmerkungen über die 9435 5 


wunden. 


28. Hr. Foubert beſthreibt die Art, nach 480 


heilet, 
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| heilet, und macht davon zwo Gattungen, de⸗ 


ren die eine ſich gleich beim Aderlaſſen ent⸗ 
ſpinnet / die andere aber einige Tage darnach. 


Bei jener iſt die Operation alſobald noͤthig; 


bei dieſer aber nicht, wo man warten kan, 
bis ſie zu einer gewiſſen Groͤſſe gediehen iſt. 


Hr. Foubert hat Proben, daß die Unterbin⸗ 


dung nicht nothwendig, und die Zuſammen⸗ 


preſſung allein hinlaͤnglich iſt, welche er fo 
wohl mit gekauetem Papier, als mit dem 


Büchte⸗ und Eichenſchwamme gemacht hat. 


er Zuſammenpreſſung hat Hr F. eine eige⸗ 


5.4% 


1 * 


ne eiſerne Maſchinne erfunden, in welcher die 
Vortheile der Seultetiſchen und der Bour⸗ 5 


| belorifchen vereiniget find. N 


496 


29. Hr. Morand hat einen Mann von 
der Bruſtwaſſerſucht durch die Operation ge⸗ 
heilet, und ihm auch das Leben erhalten. Er 
muntert daher die Wundaͤrz; e zu dieſer Ope⸗ 
ration ſehr auf, die bisher feſt ganz verab . 
ſaͤumet worden. 

35. Hr Guiot / ein Genfer Wundarzt, 
hat die Kinderpocken an 33. Perſonen gluͤk⸗ 
lich eingepfroft; worunter zwo Damen gez 
weſen, die viele Kinder gehabt, welche aber 
kraͤnker, als die Kinder, geweſen. Hr. G. 
hat von keinen andern, als ſolchen, die ſonſt 
ſehr geſund geweſen, die Materie genommen. 
Und ob man wohl Erfarungen hat, daß ſonſt 
keine andere Krankheit, als die Pocken, ſich 
dadurch mit foripflanzt; 3 ſo Hr er doch hier⸗ 
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1 ſchr bedenklich geweſen, indem er eine 


gegentheilige Erfarung gehabt hat. Von 


Fußbaͤdern hat er nicht bemerkt / daß die Ma⸗ 


terie vom Geſichte abgezogen worden. Wenn 
das Einpfropfen mit alter Materie geſchie⸗ 
het, kommt die Krankheit etwas ſpaͤter. Das 

Vereiterungsfieber bleibt nicht allezeit außen: 


unter 20 Perſonen hat eine einzige daſſelbe 
gehabt. Bei einigen Weibsperſohnen kommt 


die monatliche Reinigung vor dem gewoͤhnli⸗ 


chen Zeitpunct unter der Krankheit wieder; 

aber ohne ſchlimmen Erfolg. An einem 

Maͤdchen half die Einpfropfung nichts, ohn⸗ 

erachtet ſte die Pocken noch nichts ger sat 
habt hatte. N 
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85 elke on 155 Lime 11 in 
dhe Cure of the Stone. The ſecond edi- 
tion, with additions. By. Robert Myrt, 
M. D. F. R. S. Fellow of the royal coller, 


ge of Phyfieians, and Profeſſor of Medicine 
in the Univerſity of, ‚Edinburgh, With an £ 
appendix, containing the caſes of the Rigbty, | 
Hon. Horace Walpole &c. Edinburgh, Beine 


ted by Hamilton, Belfour aud Neill. 
„ 
E. iſt nicht unbekannt, daß Hr. Wyntt in 
den Edinburgiſchen Verſuchen die Kraft 


des e wieder den Stein 


geruͤh⸗ 


\ ; 


1* = Re £ 5 
55 u 


2e Il tes 
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gerühmet hat. N Eben dieſe Abhandlung 
phat er hernach von neuem gepruͤft und mit ei⸗ 
nigen Curen vermehrt beſonders abdrucken 
laſſen **) ; und wie er hernach abermahls 
neue Proben damit vorgenommen, ſo hat er 
5 ſolche nunmehro in dieſer zweiten Auflage, 
mit verſchiedenen neuen Anmerkungen uͤber 
dieſes Waſſer, bekannt gemacht; welch e3w 
ſaͤtze wir nur anzeigen wollen. 
p.33 Man bekommt zwar ein gleich kräftiges 
Infuſum, man mag 8 oder 12 mahl fo viel 
Waſſer auf ein Pfund wohl ausgebrennten 
Kalch gießen; allein das iſt nicht gegründet, 
was Hr. Alſton ſchreibt, daß des Kalchs 
Kraft ganz unerſchoͤpflich und das leztere Ins 
fuſum ſo ſtark, als das erſte ſey Denn das 
zwoͤlfte iſt immer ſchwaͤcher, als das erſte. 
Bei dem Steinkalche ſind die folgenden Auf⸗ 
güffe immer etwas ſtaͤrker, als die an der An⸗ | 
zahl gleichen bei dem Muſchelkalch. f 
Die Aufloͤſung des Steins haͤngt nicht ſo i 
wohl. von den erdichten Theilen ab, die der 
Kalch dem Waſſer mittheilet, als von © 
feurigen und wirkſamen Materie, die ſich 
damit vermiſcht. Eben dieſe Materie macht 
den ſo genannten Hollenſtein ſo feurig und 
Abend. Sie 8 5 vom 1 een 


. 00 vol. V. 1 II. p. 1 engl. we. 4 
1 Der Titel davon iſt: An Eſlay on tlie vir⸗ 
mieuues of Lime - Water in the cure of Stone. 


Edinb. 1 175% 2. \ 
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da die erdhaften Haute des Kalkwaſſers im 
8 wieder zum lebendigen Kalch werden 


und das Blut auf; und aus dieſem ſteigt 
zugleich ein alcali ch flüchtiger Geruch auf, 
wenn es zu gleichen Theilen mit ſelbigem ver⸗ 
miſcht wird z welches auch beim Stein bemer⸗ 


ket wird, wenn man es auf ſelbigen gießet, 
oder auch nur bloßen Kaldı mit ane 


5 reibet. F 

Eine Lauge von bloßen Pottaſche löſſt 
den Blaſenſtein nicht auf, ſondern macht 
ihn nur loͤchericht und zerbrechlich wohl a⸗ 


ber den Gallenſtein, dem hingegen das Kalch⸗ 
waſſer nichts an hat. Die den Blaſenſtein 
aufloͤſende Seifenlauge bar be blos a 


| Kraft vom Kalche. 

Die Bereitung und der Gebrauch des 
0 Kalchwaſſers beſtehet in folgenden. Man 
gießt auf ein Pfund wohl ausgebrannte Mu⸗ 
ſchel⸗ und Eierſchalen ſieben bis acht Pfund 
ſiedend Waſſer, und nach neun oder ws 
Stunden gießt man es wieder davon ab. 
erwachſener trinkt taͤglich drei Pfund a A 
ſtens, und ißt dreimahl des Tages ohnge— 


fehr drei Quentgen Seife. Doch fan man 


dieſe auch wohl weglaſſen; alsdenn aber muß 
man täglich mehr Waſſer trinken, doch 2 
daß man anfaͤnglich eine kleine Portion 
nimmt und hernach immer ſteiget. Der Ma⸗ 
gen ek beim Linken leer Icon. Wachhol⸗ 
Bi der⸗ 


7 


Das Kalchwaſſer li fr auch die Hauſenblaſe p.nzx 


133 


33 


204 II. Whytt’s efay on the Lime Pater. 
derbeeren oder auch ein wenig Milch beneh⸗ 
men dem Waſſer feinen ft limmen Geſchmak. 
Anſtatt des Muſchelkalchwaſſers kan man 
ſich auch des aus dem Kalchſteine bedienen. 
Die Speiſen aus dem Gewaͤchsreiche reimen 
ſich, wegen der Saͤure, nicht wohl zur Kalch⸗ 
eur. Wenn die Steinſchmerzen allzu heftig 
ſind, muß die Cur auf einige Tage ausgeſezt 
werden. In Nierenſchmerzen, die blos von 
Grieß herkommen, iſt täglich ein Pfund Waſẽ⸗ 
ſer genug. Wann ein Geſchwuͤr neben 
iſt das Waſſer 


dem Steine vorhanden iſt, 
nich dienlich m 
pas? Im Anhange findet man zwei neue Curen, 
eine gluͤkliche und eine zweideutige. Der 
Harn desjenigen Kranken, welcher durch das 
Waſſer von ſeinem Stein befreiet worden, 
loͤſete die menſchlichen Blaſenſteine auf, un⸗ 
geachtet er damahls nur Kalchwaſſer ohne 
Seife genommen. Der andere brauchte bei⸗ 
des zwar etliche Monate nicht ohne Nuzen, 
er ließ ſich aber zum Schnitte bereden und 
ſtarb. Sein Stein hatte hin und wie⸗ 
1588 der ſcharfe Stacheln. . 
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A differtation on Quick-Lime and 

Lime - Water, by Charles Alfton D. The 
Kings Botaniſt in Scotland. The fecond e- 
dition. Edinburgh, printed for Sands &c. 1 
9 1754. 5 Bogen, in 8. 


FF bwohl Hr. A. beides vom gebrannten 
t Kalch und den Kalchwaſſer in dieſer 
Schrift, beſage des Titels, zu reden verſpricht, 
fo beſchaͤftigt er ſich doch weit mehr mit die⸗ 

ſem, als mit dem Steine ſelbſt, und bringt 
Davon nur ſo viel bei, daß er außer dem, was 

ſchon davon bekannt iſt, nur bemerket, daß 
er an einem Salze im Kalche zweifele, und 
daß, was aus demlanggefiandenen Kalch⸗ 
waſſer etwa wie Salz anſchießt, nichts we⸗ 
niger als ein Salz ſey, da es unſchmakhaft 
iſt; ferner, daß im Kalche ein ſehr kleiner 

Theil ſey, der eigentlich im Waſſer ſchmelzt, 

und nicht mehr als etwa s des Kalchwaſ⸗ 

ſers ausmache; und endlich, daß der im Ef⸗ 
fig aufgeloͤßte Kalch, artige, dem Mooß aͤhn⸗ 
liche, Baͤumchen mache 1 10 

Von dem Kalchwaſſer bringt Hr. A. viel 

merkwuͤrdiges vor. Er hat deſſen Kraft wi⸗ 

der den Stein, damit er ſelbſt behaftet, an 


ſeinem eigenen Körper erfaren, und ohnge⸗ 
fehr 12 Pfund taͤglich getrunken. Seine 
HM Bl Bet. D Samer 
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Schmerzen ſind ihm davon vergangen. Man 
kan ſich aber gar bald daran gewoͤhnen. | 

Das Waffer vom kalten Kalch, darüber 
es geſtanden, iſt eben fo kraͤftig, als vom 
ganz frfchen und heißen. Auch iſt der zwei⸗ 
de Aufguß eben fo ſtark und kraͤftig, wie der 
erſte; ja,welches faſt unglaublich ſcheint, ein 
Pfund Kalch kan 500 Pfund Waſſer mit 
vollkommen gleichen Kraͤften beſchwaͤngern, 
ſo, daß das lezte den Biotenfaft. eben fo grün 
färbt, den Salmiac eben ſe flüchtig macht, 
und eben ſolche weiße Haͤute, als das erſte 
wirft Dieſe Haute geben dem Waſſ er le⸗ 
diglich die Kraft „und wenn man ſie nach 
und nach, ſo wie ſie entſtanden ſind, weg⸗ 
nimmt, ſo iſt das uͤbrige bloßes gemeines 
Waſſer. Sie machen zuſammen ein viel 
groͤſſeres Gewicht aus als der Kalch, 1 5 
welchem ſie entſtehen. 

In einer zugeſtopften Flaſche bleibt das 
Kalchwaſſer lange gut. Es wird von fri⸗ 
ſchem hineingeworfenem Kalch nicht ſtaͤrker. 
Es brauſet mit keiner Saͤure Es greift die 
Steine alter Leute mehr an, als die Steine 
der Jungen: die Art aber, wie dieſelbe da⸗ 
von aufgeloͤſet werden, iſt dieſe, daß ein Theil 
davon in Pulver zerfällt , und der ‚übrige 
Stein durchlöchert zuruͤk bleibt. 

Außer der Kraft, den Stein aufzuloͤſen, 
befizt das Kalchwaſſer auch noch mehrere. 
Es iſt den Würmern ein Gift, und fuͤr die 
Kinder gut. Es bewahrt das Fleiſch ri 


on and Lime Water. 4987 | 


die Fiſche vor der Faͤulniß, fo gut wie die Ca⸗ 
millen. Es verbeſſert das ſtinkende Pump⸗ 
waſſer. Es hat auch in einer falſchen Ent⸗ 
zündung der Lunge gute Wuͤrkung bewieſen. 
„Nunmehr folgen einige Ancworten auf 
Hrn. Pringles und Whytts Einwürfe und 
einige andere Urtheile, womit dieſe zweite 
Auflage vor der erſtern vornehmlich bereichert 
iſt. Dem Hrn. Pringle leugnet Or A. ab daß 
das Kalchwaſſer die Faͤulniß befoͤrdere. Die 
Einwendung des Hrn. Whytt gegen die faſt 
unendliche auftöfinde Kraft des Waſſers ent⸗ 
kraftet er durch feine oben angefuͤhrte zuver 
laͤßige Erfarung, die er nun hier mit dem Zeug⸗ 
niß des P. Rutherford beſtaͤrket, der die Er⸗ 
farung, wo ein Pfund Kalch, 500 Pfund 
Waſſer mit ſeiner Kraft gleichförmig ange⸗ 
füͤllet „mit angeſehen hat; und nimmt zur 
i Erlaͤuterung das Glas des Spießglaſſes mit 
zu Huͤlfe, welches ja eine unendliche Menge 
Wein brecherigt macht *). Ferner behau⸗ 
ptet er wieder den Hrn. Whytt, daß das 
Kalchwaſſer mit Pottaſche den Stein kraft 
ger aufloſet, als ſtaͤkkere Pottaſchenlauge 
mit Auſterſchalen. Er wirft auch gr 


Ss 


*) Das iſt zuviel geſagt: der achte Aufguß iſt 

ſchon viel ſchwaͤcher, wie der erſte, und die 

folgenden ſind es noch mehr, ſo daß endlich 
dier Wein gar kein Brechen mehr macht. 

en | . 


\ | | 
308 IV. Cartbeuſer Rudin. oryckogr: 


dieß dem Waſſer aus Auſterkalch feinen dran⸗ 
digten Geſchmak vor. Zu dem einfachen 
Kalchwaſſer raͤth er lieber, als zu dem dope 
pelten, und will eher, daß man von jenem 
doppelt ſo viel nehme, und allenfalls, wenn 
es den Stein nicht hinlaͤnglich aufloͤſen ſollte, 
die Seife dabei gebrauche. Daß gemeines 
Waſſer den Stein auch ſchmelze, giebt er 
nunmehr zu. 1 9 3 | 5 


Endlich iſt auch dieſe Erfarung merkwür⸗ 
dig, daß das Meerwaſſer über Kalch abge⸗ 
zogen, eben fo füße und noch beſſer wird; 
als wenn man den Hoͤllenſtein dazu 
„ braucht. RINDE N, “3 
Ne .f st) (5c c tic ze dre Ne 
Frider. Aug. Cartheuſer M. P. Acad. 
Elect. Mogunt. Scient. vtil. Socii ordin. Rus 
dimenta Oryctographiae Viadrino - Francos 
furtinae. Frf. ad V. apud J. C. Kleyb. AN 
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In dieſem Vuͤchelgen liefert der Hr. V. el, 
ne angenehme ſyſtematiſche Beſchrei⸗ 
bung von den gegrabenen Dingen, die ſich 
um Frankfurt herum, bis auf ſechs Meilen 
weit, befinden, und ruͤhmt dabei die Willfaͤh⸗ 
rigkeit des Hrn. Gerichtsaſſeſſor Muͤllers, eie 
„ 8 nes 


BEN Hiadr. Francof. N 209 
nes großen Freundes aller natuͤrlichen und 
kuͤnſtlichen Seltenheiten, der ihm das Auf⸗ 
ſuchen, durch ſeine ſchon geſammlete Sachen, 
ſehr erleichtert hat. Am Ende giebt er auch 
Nachricht von dem Gehalt und den Wuͤrkun⸗ 
gen eines in der Lebuſiſchen Vorſtadt in eis 
nem Garten befindlichen Stahlbrunnens. 
Bisher hat es an einer vollſtaͤndigen Ge⸗ 
ſchichte der Frankfurtiſchen Foßilien gefehlet, 
und noch niemand hat ſolche in einem eigenen 
Buche befttrieben. Nur Becmann hat in feines 
Frankfurtiſchen Chron e, und des Hrn. V. Hr. 
Vater in einer academiſchen Schrift de ad 
re, aquis & locis Traiectinis ad Viadrum, 
die im J. 1742. herausgekommen, etwas 
beilaͤuftg davon beruͤhret; weswegen der Hr. 

Vi von den Liebhabern folder Schoͤnheiten um 
deſtomehr Dank ſich wird verſprechen koͤnnen. 
Wir wollen doch das merkwuͤrdigſte davon p. 6 
anzeigen Eine mit verſchiedenen Farben bes 
gabte Thonerde, die eine gute Politur ans 
nimmt, und mit Gips einen artigen geſpren⸗ 
kelten Marmor macht, auch zum mahlen und 
faͤrben dienlich iſt, hat man vor nicht gar 
langer Zeit bei dem Dorfe Lichtenberg aus⸗ 
gegraben. Ein Lichtenbergiſcher Einwohner 28 
hat aus ſeinem Acker ein Stuͤcke gelben Bern⸗ 
ſtein herausgehohlet. Bei Koͤnigswalde fin⸗ 1 
det ſich viel Marienglas; und bei Hartens- 16 
dorf ließt man glimmerichte Spate auf. Sau- 21 
ſteine find gar ſehr rar; hingegen die St. 

70 B 3 Ste⸗ 
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Stephansſteine, (eine Art klumperichter lo⸗ 
ckerer Kalkſteine, mit rothen Flecken beſezt / 


p.34 im Ueberfluß. Verſteinte Knochen und ver⸗ 


48 ſchiedene Holzer, als Eichen⸗Büͤͤchen⸗ und Ers 
lenholz / daran zuweilen die äußere Borke 
aoch zu ſehen iſt, ſend hier auch anzutreffen 
ingleichen rohe Belemniten, und verſchie⸗ 
dene Arten von Echiniten, Turbiniten, Neri⸗ 
gg titen, Vermiculiten und Orthoceratiten. Der 
ſogenannte Poetenbrunnen giebt jezt denen 
hineingelegten Körpern keinen ſolchen Uleber⸗ 
zug mehr, als er ſonſt wohl gethan hat. 


68 Der oben gedachte Geſundbrunnen enfs 
hält einen claſtiſchen Dunſt, etwas Eiſenvi⸗ 
triol, und eine Kalferde. Er hat auch ei⸗ 
nen Dinten⸗Geſchmack, und laͤßt beim Aus⸗ 
fluß eine Ocher fallen. | 


1 Noch eine feine Anmerkung macht der Hr. 

V. uͤber den Glimmer. Der Goldglimmer 

hat ſeine Farbe von einem eiſenhaften We⸗ 

ſen, das ſich mit Vitriolgeiſt ausziehen, und 

mit einer alcalifchen Lauge wieder niederſchla⸗ 

gen laͤßt. Der Silberglimmer aber hat 
Be nichts davon. 
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An eaſy, fhort-, and certain Me- 
thod of treating Perſons bit by mad Animals, 
by Claude du Chofſel, of the Society of le- 
ſus, Apothecary to the Miſſion of 
Pondichery in the Eaſt · Indies. 
1 5 1756. f 
(Appendix tho the London Magazine for 
the Year: 1756. S. 627.) 


Dir Verfaſſer verſichert, daß er durch die 
ir dieſen Blaͤttern beſchriebene Metho⸗ 
de, die er ſeit 1749 verſuchet, über 300 
Perſonen von allerhand Geſchlecht und Al _ 
ter, mit gleichem Gluͤcke vor der toͤdtlichen 
Waſſerſcheue verwahret habe. Es beſtehet 
dieſe Methode in dem aͤußerlichen und inner⸗ 
lichen Gebrauch des Quekſilbers, und wird 
folgender Maßen veranſtaltet. Man reibt 
anfänglich eine Quente von einer Mer⸗ 
curialſalbe, die hernach ſoll beſchrieben wer⸗ 
den, in die Wunde ein, und hält ſolche, ſo 
viel als möglich, offen. Den zwoten Tag 
wiederhohlt man dieſes Einreiben in alle gebiſ⸗ 
ſene Glieder, und purgirt zugleich den Kran⸗ 
ken mit einer Quente Mercurialpillen. Den 
dritten Tag reibt man die Salbe wieder blos 
in den verwundeten Theil, und giebt dem 


Kranken hernach wieder 15 Gran von den 
84 Pillen. 
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Pillen. Und ſolchergeſtalt fahrt man zehn Tas 
ge lang fort; und wenn dieſe zu Ende find, 
braucht man nochmahls die Pillen alleine, und 
laßt den Kranken gehen. Von dieſen Pillen 
erfolgen taͤglich ein paar Stuhlgaͤnge, und 
der Speichelfluß wird verhindert. 

Das Recept zu den Mercwriaſpillem iſt fol⸗ 
gendes: Mercur. viv. Zij, exſtingu. in The- 
reb. Jj. Pulv. Rhab. opt. Colocynthid. Gutt. 

gamba aa Zij. Mell. deſpum. q. ſ. 


\ Die Mercurialfalde beſteht aus folgenden 
Stücken: ; Mercur. Viv. 3 Ä exflingus in 
1 3ij. Adip. vervec. Iiij. hi 


Uebrigens meldet der V. daß die oben be⸗ 
ſtimmten Doſes von dieſen Arzeneten ſich nur 
fuͤr Erwachſene ſchicken, und Kindern eine 
geringere gebuͤhret; ingleichen, daß wenn 
dieſe Mittel in zehn Tagen helfen ſollen, ſol⸗ 
che gleich nach dem Biß gebrauchet werden 
muͤſſen; denn wenn ſchon zwei oder drei Wo⸗ 
chen verſtoſſen wären, fo muͤße die Doſts nicht 
alleine verſtaͤrket, ſondern ſolche auch eine laͤn⸗ 
gere Zeit gebrauchet werden, weil die Krank⸗ 
heit tiefere Wurzel gefaßt. Die Kinder pflegt i 
er 15 Tage lang zu ſchmieren, wenn ſie nehm⸗ 
lich gleich zu ihm gebracht werden, und nur 
alle drei Tage mit dem Rhabarberſaft zu pur⸗ 
giren. Er hat auch uͤberhaupt bemerket, daß 
Kindern und jungen Leuten das Gift weni⸗ 
ger e ‚ als Erwachſenen und Alten. 

Saure 


Porfons Bi 5 mad Auna. e 


Saure und harte Speifen verbietet er durch⸗ 


€ gängig. 


Von dem Baden in der Ser hat er noch 
keinen einzigen gebiſſenen Menſchen vor der 


Waſſerſcheue verwahrt bleiben geſeßen; ſon⸗ 


dern ſie hat ſich bei allen, ob ſie ſich gleich 


täglich gebadet den 30: oder 33 Tag 
Leingeſtellet. 


won EEE | 


VI. 


| D. Ernſt Gottfrieds Kurella Chymiſche 


Verſuche und Erfarungen. Erſtes Stüd. 
Berlin, bei Haude und Spener 1756. 
in 8. 6 Bogen. 


Wes der Chimie allezeit zu großer Auf⸗ 


nahme gereichet, wenn geuͤbte Maͤn⸗ 


| ner ſich an die Unterſuchung einzelner Koͤr⸗ 


4 


per machen, und deren Eigenſchaften und 


Verhaͤltniße gegen einander erforſchen: ſo iſt 
der Vorſatz des Hrn. D. K. ſich mit ſolchen 
Dingen zu beſchaͤftigen, allerdings zu loben. 


Wie aber auch die Chimieverſtaͤndigen ſowohl 


bei ihren Verſuchen, als bei ihren Schluͤſſen, 


zu denen ſich die mehreſten nur gar zu ſehr ge⸗ 
woͤhnet haben, auf mancherlei Art fehlen koͤn⸗ 


nen und dadurch manche Unwahrheiten in die 


Chimie einfuͤhren; der Chimie aber es zu eben 
ſo großer Aufnahme gereichet, wenn die Lieb⸗ 
B 5 haber 
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haber derſelben nicht einem jeden gerade zu 
glauben, was er ſagt, ſondern die Sache 
ſelbſt unterſuchen, zumahl wenn dererſte ent⸗ 
weder mit Vorurtheilen eingenommen zu ſeyn 
ſcheinet, oder ſelbſt ein Vorurtheil des Ans 
ſehens vor ſich hat, oder gewohnt iſt, Schluͤſſe 
ohne hinlaͤngliche Erfarungen zu machen: ſo 
iſt der Hr. D. Kurella eines doppelten 
Lobes werth, da er ſich vorgeſezt, nicht nur 
ſolche Körper zu unterſuchen, die zur Zeit 
noch nicht hinlaͤnglich, oder ganz und gar 
nicht unterſuchet worden ſind, ſondern auch 
anderer Erfarungen und chimiſche Schrif⸗ 
ten zu erforſchen, und deren Werth oder ins 
werth anzumerken; und er ſchmeichelt ſich 
nicht vergeblich, daß dergleichen kleine kurze 
Anmerkungen noch wohl vor weitlaͤuftigen 
Abhandlungen einigen Vorzug behaupten 
duͤrften. Denn da af wir noch gar viele Din⸗ 
ge fuͤr Wahrheiten halten, die es doch nicht 
ſind, iſt aus obigen angeführten Gründen 
mehr als zu begreiflich, und koͤnnte, wenn es 
noͤthig waͤre, mit vielen Beiſpielen erwieſen 
werden. Ja wir getraueten uns gar zu be⸗ 
haupten, daß unter den ganz gemeinen Din⸗ 
gen, daran niemand zweifelt, noch gar vie⸗ 
p. 2 1 le find, die ganz und gar falſch find. Das 
| einzige Beiſpiel, das ſelbſt der Hr. V. bei⸗ 
bringt, kan ſchon hinlaͤnglich ſeyn, ſolches zu 
erweiſen. Nehmlich, es glaubt jedermann, daß 
Wee durch Beimiſchung eines 12 — 
alzes 
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ſalzes zum Aquaregis wird; allein es iſt nichts 
weniger wahr, als dieſes. Wer dieſe Un⸗ 
wahrheit den Gelehrten zuerſt aufgebuͤrdet, 
koͤnnen wir nicht ſagen; es iſt aber unſtreitig 
ein ſolcher geweſen, der aus der Analogie 
zu ſchließen gewohnt war, und der die Kraft des 
Salmiacs, dem Scheidewaſſer die Eigenſchaft 
zu geben, daß es das Gold aufloͤßt alſobald auch 
auf das Harnſalz alleine gewelzet hat, ohne 
zuvor durch eine Erfarung ſich davon zu ver⸗ 
ſichern, ob die Sache wahr oder nicht wahr 
ey. Rn 
s waͤre daher in der That noch weit vortheil⸗ 
hafter vor die Chimie, wenn gelehrte Maͤn⸗ 
ner nichts thaͤten, als die ſchon bekannten Era 
farungen wiederhohlten, und ſich weniger 
mit Unterſuchungen neuer Koͤrper beſchaͤftig⸗ 
tenz uͤbrigens aber den Schluͤſſen von der A⸗ 
nalogie in chimiſchen Dingen gute Nacht gaͤ⸗ 
ben, und keinen Schritt weiter giengen, als 
die Erfarungen erlaubten. Der große Stahl, 
dem wir ſo ſehr viel zu gefallen glauben, hat, 
wie es uns vorkommt, hierinne vielfaͤltig 
gefehlet, und uns, ja ſich ſebſt, eben ſoviel 
Unwahrheiten, als Wahrheiten aufgebuͤrdet. 
Und wir glauben nicht ohne Grund, daß der⸗ 
jenige, der ein Scepticus in chimiſchen Din⸗ 
gen zu werden ſich vorfeste, und blos die ganz 
gemeinen Sachen auf die Probe ſezte, zur 
Aufnahme und zur Gewißheit der Chimie das 
allermehreſte beitragen würde, Es ſtecken in 
8 | allen 


} 
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allen K apiteln der Chimie noch eine große 
Menge Fehler, und viele von unſern axio- 
matibus find bloße Erdichtungen. Wer zum 
Ex. glaubet, daß ein ſchwereres Acidum das 
leichtere ohne Ausnahme austreibet, und an 
deſſen Stelle zuruͤcke bleibt, der irret; und 
wer ferner daraus ſchließt und glaubet, daß 
die Salpeterſaͤure die Kochſalzſaͤure austreibt, 
und ſich an ihre Stelle ſezt, der irret dop⸗ 
pelt; und wer endlich ferner fortſchließt, daß 
das Ruͤkſtaͤndige von dieſer Vermiſchung ein 
Nitrum cubicum giebt, der irret dreifach. 
Wer laßt ſich aber wohl einfallen, alle dieſe 
Saͤtze vor Unwahrheiten zu halten, da ſie es 
doch in der That ſind. In dem Kapitel von 
den Solutionen, daß ich mich nur noch eines 
Beiſpiels bediene, iſt kaum der dritte Theil 
von den Erfarungen wahr, die die Ehimie⸗ 
verſtaͤndigen angegeben haben, und immer 
einer von dem andern angenommen hat. 
Ich habe mich nicht entbrechen konnen, bei 
dieſer Gelegenheit, da Hr. K. verſprochen 
hat, fremder Schriftſteller Erfarungen aus 
der Abſicht zu wiederhohlen, ob ſie wahr ſind, 
oder nicht, den gegenwärtigen Zuſtand der 
Chimie, der noch klaͤglich genug iſt, ein we⸗ 
nig abzuſchildern, und ſowohl den Nutzen, 
der mit der Erforſchung angenommener Lehr⸗ 
ſaͤtze verbunden iſt, die ſich auf vermeintliche 
Erfarungeu gründen, als auch deren Moth⸗ 
wendigkeit zu rechtfertigen. Zu wuͤnſchen 

| wäre 
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waͤre es nur, daß kein Chimiſt dem andern es 
uͤbel nahme, wenn er wfeder feine Meinun⸗ | 


gen etwas erinnerte, oder ſeine Erfarungen 
auf die Probe ſezte. Es wuͤrde auch en ſeyn, 


wenn die Gelehrten es nicht ihrer Ehre für 
nachtheilig hielten, ihre angenommene Mei⸗ 


nungen, falls ſie ſich ſelbſt nachher durch 
neue Erfarungen von ihrem Ungrund verſi⸗ 
cherten, zu wiederrufen; es würde vielmehr 
hierdurch ihre Liebe zur Wahrheit, und die 


Redlichkeit ihrer Abſichten in Verbeſſerung 
ihrer Wiſſenſchaft erkannt werden konnen, 


und ſie würden alsdenn nicht beſorgen duͤrfen, 
von andern uͤber lang oder kurz ee 
zu werde. d 


1 Gin 


Wir kommen auf die Schrift fiber. ht. 55 


D. Kurella liefert uns vor dießmahl eine Ab⸗ 


handlung vom Nitro flammante, und eine 
chimiſche Unterſuchung der Steinkohlen. Er 


hoft, alle viertel oder halbe Jahre ein neues 
Stück herauszugeben, ohne eine gewiſſe An⸗ 
Perm 5 40 8 * wenn ein 


a an: 1. Was he ae 


bei deſſen Verelfungsart na beobachte er 


find, fo iſt dies hie 1 ner der gertnäiteh, 
10 man das Abdampf en def Gemiſches nich nich 
We Gefaßen, auch 
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Man fell nach dem Angeben des Hrn. 
Schuͤlers das Salpeterſaure in ein Vitri ol⸗ 


ſaures verwandeln koͤnnen, wenn man das 


nitrum flammans oͤfters! deſtillirt, und das uͤ⸗ 
bergegangene allezeit wieder mit Harnſalz ſaͤt⸗ 
tiger, wodenn endlich ein vitrioliſirter Wein? 
ſtein daraus werden ſoll: allein der Hr. Bi 
hat dergleichen Verwandekung nicht bemerz 
ket: es iſt nirrum flammaus geblieben. 
Die agenulnbe Gſalt dir Keiſtagen 
dieſes Salzes har er uhter hem Vergroſe⸗ 
rungsglaſe betrachtet, And x ſchzeichnen IE 
7 , eee > SE een en g 
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er Mir kommen auf die chimiſche Unterſu⸗ P-45 
chung der Steinkohlen. Der Hr. V. hat 
wahr befunden, daß dieſe Körper ſtaͤrker bene 2 
nen und laͤnger Glut halten, wenn ſie oͤfters 
mit Waſſer beſprenget werden. Die Engli— 63 
ſchen, Schleſiſchen und Wettiniſchen Koh⸗ 
len, deren er ſich nur zu feinen Verſuchen bez 
dienet, hinterlaſſen nach dem Abbrennen eine 
ſchwarzgraue, glaͤnzende, poroͤſe und ſchwam⸗ 
michte Materie, faſt wie ein verfchlaftes Ei⸗ 
ſen, nur daß es viel leichter und ſehr bruͤchig 
iſt. Und dies Caput mortuum iſt nichts ande⸗ 
res, als eine ausgebrannte leimichte Erde, 
mit eiſenſchuͤßigen Theilen vermiſcht; welche 
Aquafort und Aquaregis ausziehen, und das 
Fett, mit dem die Materie gegluͤhet wird, 
in Eiſen verwandelt. Von einem Salze 65 
zeigt ſich keine Spuhr. Dem Bleiglaſe giebt 
daſſelbe eine braune recht durchſichtige 
VVV , © 
Der Spiritus, den die Steinkohlen in 68 
der Deſtillation geben, iſt von einer fluͤchti⸗ 
gen alcaliſchen Natur. Von einem ſauren 69 
fluͤchtigen Salze hat ſich nicht die geringſte 
Spuhr gezeiget; und eben ſo wenig von ei⸗ 73 
nem Schwefel, der nach einiger Meinung 
darinne vorhanden ſeyn ſoll, deſſen Gegen— 
wart aber deswegen der Hr. V. nicht in al⸗ 
len Steinkohlen leugnet. Das Waſſer zie- 75 
het im kochen eine Vitriolſaͤure aus denfelz 
ben heraus. Eine andere Art haͤlt zugleich 78 
N. med. Bibl.; B.; St. C etwas 
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p. 79 etwas Kochſalz in ſich. Mit ausgepreßten 


80 


Oelen gekocht, geben ſie einen ziemlich guten 
Firniß, der aber ſchwer troknet. 1 

Der Weingeiſt wird uͤber denſelben etwas 
gefärbt, ziehet aber nichts; harzigtes aus. 
Aus gleichen Theilen Steinkohlen und Pech 


entſtehet eine Maſſe, die am Holze und Ei⸗ 


ſen ſehr feſte haftet, und die vielleicht ein gu⸗ 
tes Mittel abgeben ſollte, die Schiffe zu uͤ⸗ 


berziehen, und beſonders das Eiſen wieder den 


Roſt im Waſſer zu bewahren. 


Von dem Unterſchiede der Steinkohlen, 

Erzeugung und Nuzen bringt der Hr. V. 

auch verſchiedenes bei, das wir aber, 
als bekannt, uͤbergehen. | 


{ 3 Se 0 | N 1 } . 
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Merkwuͤrdige Krankengeſchichte und 


nuͤzliche Erfarungen aus der Geneskunſt und 
Wundarzeney, von Zacharias Vogel, der 
ausübenden Arzneygelahrheit und Wundar⸗ 


als durch genaue und von aufmerkſamen und 


zuey Doctor. Erſke Sammlung. Ro⸗ 
ſtok und Wismar, bei Berger und Boed⸗ 
ner. 1756. 12 Bogen, in 8. 
Die Arzeneykunſt erhaͤlt überhaupt durch 
nichts mehr einen groͤſſern Wachsthum, 


nach⸗ 


nachdenkenden Männern angeſtellte Beobach⸗ 


. 


„ 


| und Erfahr. I, Samml. 0 223 0 


tungen. Wir freuen uns daher allezeit, wenn 
wir ein ſolches Buch zu Geſichte bekommen; 
und die Hofnung, die wir haben, etwas uns 
erwartetes und nuͤzliches darinne zu finden, 
truͤgt uns ſelten. Gegenwaͤrtige Beobach— 


tungen ſind von dieſer Art, daß ſie ſich ei⸗ 


nen Beifall der Gelehrten verſprechen koͤn⸗ 
nen; und befonders find die in die Chirur⸗ 


gie einſchlagenden merkwürdig, und erwek⸗ 


ken das Verlangen, noch mehrere in der Fol⸗ 
ge von dem unermuͤdeten Hen. D. Vogel zu er⸗ 
Halten, wou er auch Hofnung macht, ine 


dem er von Zelt zu Zeit ein Baͤndchen von 
gleicher Staͤrke herausgeben will, deren vie⸗ 


re einen Band ausmachen ſollen. 

Die 1. Bemerkung in gegenwärtiger 
Sammlung handelt von einem Fleiſchbruch. 
Es war derſelbe von einer Waſſerſucht des 
Hodenſaks entſtanden. Das Waſſer war 


allmaͤlig dicke worden, und hatte ſich endlich 


gar in ein fleiſchigtes Weſen zum Theil ver⸗ 
wandelt, welches nicht nur den Geilen um⸗ 


gab, ſondern auch mit der Samenſchnur 
und dem Geilenſak feſte zuſammenhieng. Der 


J 


gelinde Art, darinne wir überhaupt einen 
groſſen Theil von ſeiner Geſchicklichkeit ſetzen, 
abgeloͤſet, und alſo den Kranken, der ſich 


viele Jahre damit geſchleppet, wieder herges 


C2 Loth 


ſtellet. Es wog dieſes Gewaͤchs etliche 20. 


0 


b. * 


Hr. D hat ſolches auf eine ganz einfache und 


p-8 


224 Vl Vogels Brankengeſehichte | 


Loth, und beſtund aus einem faſrigten We⸗ 
ſen, das durch und durch mit Waſſerblaſen 
beſezt war. VVV 


2. Von einer Spermatoeele in der Neben⸗ 
hode und den abfuͤhrenden Gefaͤſſen. Die 
Urſach davon war ein geſtopfter unreiner Sa⸗ 


menfluß, welchen aber der Hr. V. durch 


Breiumſchlaͤge, durch Einreiben des Quekſil⸗ 
bers, durch eingeſprizte Milch und andere dien⸗ 


liche Mittel, worunter das eleck. mundif. 


Werlh. das vornehmſte war, wieder herz 


geſtellet, und dadurch das Uebel gehoben 


17 


hat. AR { . 8 er 
3. Von einem ſehr alten groffen und 
ſchmerzhaften Geilengeſchwulſt (Sarcocele). 
Dies Uebel konnte nicht anders, als durch 
das Ausſchneiden des Geilen gehoben wer— 


den; welches der Hr. D. auch auf eine ganz 


leichte und nachahmungswuͤrdige Art, die 
von der gewöhnlichen und grauſamen ſehr 
abgehet / verrichtet. Anſtatt nehmlich, daß 


man insgemein die Samenſchnur vor dem 


Ausſchneiden des Geilen unterbindet, und 
ſolche auch nach dem Abſchneiden unterbun⸗ 
den läßt, wovon aber fehr gefährliche Zufäls 
le entſtehen, hat er ſolche gaͤnzlich unterlaſ⸗ 
ſen, und hernach nur, als der Geile heraus 
war, die Samenfchlagader allein zuſam— 


mengezogen. Uebrigens hat er auch nichts 


vom Hodenſak, ohngeachtet er ſehr gros war, 
abgeſchnitten, wie man insgemein zu thun 
en 1 pflegt; 
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pflegt; indem die Haut während der Verei— 
terung ſich ſelbſt wieder ſo zuſammenziehet, 
daß fie nach der Heilung keine Unfoͤrmlich⸗ 
keit zuruͤcke laͤßt, welches auch hier geſche⸗ 
hen iſt. Die vielen Aderbeilen (varices), 
welche zugegen waren, haben ihn von der O- 
peration nicht abgeſchrecket. Der verdorbe— 
ne Geile beſtund aus einem waͤſſerigten, 
ſchwammigten, und zaͤſerigen Weſen, und 
enthielt in der Mitte eine gypſigte und koͤr⸗ 
nigte Materie. Eine Quetſchung war die 
Urſach von dieſem Uebel. . 

4. Von einem aus einer ſehr aufgetrie⸗ p. 28 
benen Gallenblaſe ausgeſchnittenen Steine. 
Der Hr. D. hat bei dieſer Operation ein groß 
Meiſterſtuͤck bewieſen, und iſt hierinne dem 
Herrn Petit gluͤcklich gefolget. | 

5. Von einer periodiſchen und mit vielen 37 
ſchmerzlichen Zufaͤllen, nebſt einem Fieber, 
vergeſellſchafteten Gelbſucht; welche nicht e⸗ 
her getilget worden, als bis ein paar hundert 
Gallenſteine, und zulezt eine Menge zuſam—⸗ 
mengeballter gruͤnlicher Schleim fortge⸗ 

gangen. | 1 

6. Eine uͤberaus groſſe Ausdehnung und 76 
Verdickung des Hodenſaks. Es war dieſel— 
be auf ein langes Verhalten des Harns, we⸗ 
gen eines Steins, entſtanden, wobei der 
Harn ſich endlich einen Weg in den Geilen⸗ 
ſak gemacht, ſich in demſelben ſehr angehaͤu⸗ 
fet, und ihn endlich an vielen Orten durch⸗ 
8 C 3 boret 
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boret 00 brandig gemacht hatte. Einſthnit⸗ 
te, Umſchlaͤge, und die Auszichung des 
Steins aus dem zerfreſſenen Blaſenhalſe, 
waren die Mittel, womit der Hr. D. den 
Kranken von dieſem abſcheulichen Uebel be⸗ 
freyet hat. 

7. Mit vieler Geſwicllihkeit 1 der Hr. 
D. auch einen Stein, der in dem Knopf 
der Harnroͤhre feſte ſaß, und ſich Aufferlich 
durch eine Echebung zeigte, u den S 9 5 
herausgenommen. 


8. Ein Knabe bekam eine Fiſtel am. Harn⸗ 
gange, dadurch, daß er die Ruthe aus Muth⸗ 
willen mit einem Faden zuſammengebunden 
hatte, wovon die Harnroͤhre nach etlichen 
Tagen, ehe man hinter die Urſach. gekom⸗ 
men, dur ſchnitten, und an dem abgeſchnit⸗ 
tenen Orte verwachſen war. Der Hr. D. 
durchſtieß den verwachſenen Ort mit einer 
ſilbernen Rohre, und brachte ſolche über 
die Oefnung weg; die er hernach durch 
eine gemachte Wunde und Nath zur 
heilte. 


9. Bemerkung von einem bien Fieber, 
welches in den kalten Brand an einem Fuf⸗ 
fe ſich metaſtafirt, der aber vornehmlich mit 
der Fieberrinde beſi ieget worde. 


10. Von einem eingeklemmten und zu 
Zeiten mit einem blutigen Harnen begleiteten 
Schenkebruch 


und Erfarung. 1. Summl. 227 


1. Ein eingeklemmter Leiſtenbruch, den p.14 
weder Aufſchlaͤge noch die Haͤnde zuruͤckbrin⸗ 5 
gen konnten, loͤſete ſich geſchwinde von ei⸗ 
nem gebrauchten Brechmittel. | 
12. Bemerkung von einem nach hinten 
zu verrenkten Unterkiefer. Durch dieſe Be⸗ 
merkung bekommt die Wundarzeneykunſt ei⸗ 
nen Zuſaz von einer neuen Wahrheit, deren 
Moͤglichkeit alle Wundaͤrzte bisher geleugnet 
haben. Der Hr. V. hat von dieſer Verrens 
kung drey Faͤlle erlebt, die alle von gleicher 
Urſache, nehmlich vom Aufziehen der Haa⸗ 
re auf dem Kopfe und dem dabei zugleich 
verrichteten Zuſammenbeiſſen der Zaͤhne und 
dem Schlingen, entſtanden waren, wodurch 
der Poͤbel das verlängerte Zaͤpfgen wieder in 
feine natuͤrliche Stellung zu bringen ver⸗ 
meint. Einen Fall beſchreibt der Hr. D. 
genau, mit allen Kennzeichen und ſeiner aus- 
geſonnenen gluͤklichen Einrichtung z welches al⸗ 
les aber ſich hier nicht in der Kuͤrze ſagen laßt. 
Die andern zwo Faͤlle hat er in ſeiner Jugend 
mit angeſehen, und deren Handhabung bei⸗ 
gewohnt, die aber beidemahle ſehr ungluͤk⸗ 
lich abgelaufen, indem die Kranken, nach 
einer grauſamen Pein, die ihnen ihre Helfer 
durch das gewaltſame Ausbrechen der Zaͤh— 
ne, um die Mundſchraube anbringen zu 
koͤnnen, verurſachet, elendiglich haben ſterben 
muͤſſen. x | a | 


13% 
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p.67 13. Eine Frau verlor durch ein übelgeheil⸗ 


tes Wechſelfieber ihre Reinigung, und be⸗ 
kam an deren Stelle einen periodiſchen Aus⸗ 
fluß einer ſtinkenden blutigen Feuchtigkeit aus 
beiden Ohren, wobei ſich allezeit eine Entzuͤn⸗ 


dung derſelben, eine Taubheit, und eine Ge⸗ 


179 


ſchwulſt im ganzen Geſichte einſtellte. 


14. Die Waſſerkoͤpfe der Kinder, ob fie 
ſchon einige Jahre gedauert hatten, hat der 
Hr. V. mit aͤuſſerlichen ſtaͤrkenden und gei⸗ 


ſtigen Mitteln, davon er hier die Formeln 


mittheilet mehr als einmahl weggebracht. 
Vor dem Aufſchneiden dieſer Geſchwulſt, als 
wovon der Tod erfolget, warnt er ſehr. 

15. Hierauf meldet er auch, daß er vie⸗ 
le Muttermaͤhler mit einem Teig aus gleichen 
Theilen ungeloͤſchtem Kalk und venediſcher Sei⸗ 
fe weggebracht habe; wodurch er das ſchmerz⸗ 
hafte Ausſchneiden entbehrlich macht. Wenn 


dieſer Teig zwoͤlf Stunden aufgelegen, ſo ent⸗ 
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ſtehet davon eine Schurf, den man nun durch 
die Vereiterung wegbringen muß. Iſt das 
Mahl groß und erhaben, ſo muß der Teig 
langer aufgelegt werden. | er 
16. Zulezt thut er der Amputation des 
maͤnnlichen Glieds Meldung, die er wegen 
vieler fleiſchigten Schwaͤmme an der Eichel, 


die nicht zu tilgen waren, mit gutem Erfolg 


unternommen hat. Die Schwaͤmme waren, 
wie eine Fauſt, fo gros, und wogen zehn, 
zwanzig, und mehrere Lothe. 


Ale 
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Eſſai fur education medicinale des 
Enfans et ſur leurs maladies. Par. Mr. 
Brouaet, Medecin ordinaire du Roi, de P 

lufirmerie Royale et des Hopitaux de Fon- 
tainebleau, Correfpandant de PAcademie 

Royale des Sciences, et Membre de !’Aca- 
demie des Sciences et Belles - Lettres de Bes 
ziers. Tome premier, 14 Alph. Tome ſe- 
cond,, 1. Alph. 8. Bog. A Poris, chez 
la Veuve Cavelſer et Fls, 


1754. in 8. 


7 


— b es wohl nicht an Buͤchern fehlet, die 
— dieſe Materie gründlich ausgefuͤhret 
haben; ſo macht ſich doch des Hrn. Br. 

ſeines einer Anzeige wuͤrdig; nicht zwar des⸗ 

wegen, als ob man bei ihm etwas vollſtaͤndi⸗ 
geres ſuchen duͤrfte, ſondern weil er manche 
beſondere Meinungen hegt, die theils ſelt⸗ 
ſam genug ſind, theils aber auch nicht ganz 
ungegruͤndet ſcheinen, und ein weiteres Nach⸗ 
denken verdienen. 5 


| Um ſich von der Ordnung, in welcher 
der Verfaſſer ſeine Lehren vorgetragen hat, 
einen guten Begriff zu machen, wollen wir 
gleich die Abtheilungen der Schrift anfuͤhren. 
Der erſte Band wird in zwey Buͤcher unter⸗ 

age ie ſchie⸗ 


250 N. un EI]. Je 11 2 medicin. des B, 


ſchieden. Im erſten Kapitel des erſten Buchs 
betrachtet der V. das Kind im Mutterleibe; 
im zweiten die Geburt deſſelben; im dritten 


den Zuſtand der Werkzeuge und der Verrich⸗ 


p. 4 


cee zur Erzeugung des 


tungen des neugebohrnen Kindes, nebſt ſei⸗ 
nen erſten Senkt e im vierten den 
Schlaf, das Zungenband, und die Zeit, wenn 
demſel ben die erſte Nahrung zu geben iſt; 
im fünften die Nahrungsmittel, die ſich vor 
daſſelbe ſchicken; im ſechſten das Geifern, das 
Jucken des Zahnfleiſches, und das Zahnen. 


Im anderen Buch und deffen erſten Capitel 


wird von dem Entwoͤhnen des Kindes gehan⸗ 
delt; im zweiten von der Diät, die ihm zu 
beobachten noͤthig iſt; im dritten von der Klei⸗ 
dung; im vierten von dem UAnterſchiede bei⸗ 


derlei Geſchlechts und der Mannbarkeit; und 
endlich im fuͤnften von dem Ausfall der 
Milch aͤhne, dem Warten der Naͤgel, Haa⸗ 


re u. f. f. 

Bei dem behaftet Erzeugungswerke 
folgt Hr. Br. dem Hrn. vom Buffon, oder 
vielmehr dem Hippocrates, und glaubt, es 


ſey eben ſo leichte moͤglich, daß die organi⸗ 


ſchen Theilchen beider Geſchlechter einander 
ſuchen und antreffen, wie es beim Brauſen 
der Salze iſt; und wie die Vermiſchung ei⸗ 
nes Sauren mit einem Alcali zur Hervorbrin⸗ 
gung eines Mittelſalzes unumgaͤns glich noͤthig 
iſt, alſo ſey auch die Vermiſchung beider 


Men⸗ 


h 
1 
* 


en leürs maladhes par Mr. Brouzer. 2 31 


Menſchen noͤthig. Mißgeburten aber enſte⸗ 
hen, entweder wenn die Geſeze der Aehnlichkeit 
bei der Verbindung der organiſchen Theilchen 
nicht genau genug beobachtet werden, oder 
wen igſtens, wenn einige dieſer Theilchen in 
groͤſſerer Menge da ſeyn; in welchem Fall z. 

E. ein Finger mehr wachfe * | 
Von der Feuchtigkeit, darinne die Frucht P. 17 

ſchwimmt, wird ſie nach dem Hrn. Br im 
lezten Monat ſo wohl, wie im erſten ernaͤhrt, 
alleine nicht durch den Mund, ſondern durch 
das Unna Edingen deflben in als 

ie Weile. 1 5 ‘ 


Die 


% Wie 3 ein Finger aus einfeitigen Theil⸗ 
chen entſtehen, die ſich mit keinen ähnlichen vom 
andern Geſchlecht verbunden haben? Es wird 
ja vorausgeſezt, daß kein Theil des Koͤrpers 
entſtehen kann, ohne die Vermiſchung der orga⸗ 

niſchen Theilchen von beiderlei Geſchlecht. 
Und entſtehet wohl je ein mittelſalzigen Mes 
fen von dem Ueberfluß eines fanren oder alka⸗ 
liſchen Theilchens alleine, das nach der Ver⸗ 
miſchung übrig geblieben iſt? Zu dem, ſo ſind 
die ſauren und alkaliſchen Theilchen einander 
ganz unähnlich, welches die organiſchen Theil⸗ 
chen von beiderlei Geſchlecht nicht ſeyn koͤnnen. 
Die ſauren und alkaliſchen Salze bringen auch 
durch ihre Vermiſchung einen drikten Körper; 

| von ganz anderer Art vor, die beiderſeitigen 

MR ‚erganifihen aber einen ahnlichen. 


** Mare dieſe Feuchtigkeit von geiſtiger Art, ſo 
lieſſe ſch dergleichen wohl behaupten; da 2 
9 1 


j 
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P-32 Die Entſtehung der Muttermaͤhler leitet 
er, wo nicht allezeit, doch mehrentheils von 
einer Krankheit an der Haut des Kindes her, 
die bei der Mutter eine aͤhnliche Empfindung 
und ein Kizeln an eben dem Orte ihres Leibes 
erweken, an dem das Kind leidet. Inzwi⸗ 
ſchen laugnet er nicht, daß ſolche auch von 
einem heftigen Eindruck bei der Mutter ent⸗ 
ſtehen koͤnnen, ob er wohl die wenigſten Ge⸗ 
ſchichte von dieſer Art vor n 9 


hält. 


37 Geſchichte von einem Kinde, das ge⸗ 
rade ſechs Monate nach einer Niederkunft ge⸗ 
boren war, iſt merkwuͤrdig. Es ſchrie nicht, 
es ſog nicht, es gab feinen Unrath nicht von 
ſich, und bewegte ſich nicht, bis nach dem 
zehnten, oder vielmehr nach dem neunten 
Monat, da es erſt haͤtte ſollen geboren wer⸗ 
den, indem es, ob es gleich im ſechſten Mo⸗ 
nat auf die Welt kam, dennoch nur fuͤr ein 
fuͤnf monatliches konnte gehalten werden, weil 
der Reinigungsmonat der Mutter abgezogen 
werden muß. Es hat alſo auſſer der Mut⸗ 
ter noch die Zeit uͤber, die zu ſeiner Voll⸗ 
. erfordert wurde, wie ein Foctus 


ge 


aber grob und ſchleimich iſt, fo if es ſchwer 
zu begreifen, wie fie eindringen kann. Hoͤch⸗ 
ſtens lieſſe ſich ſolches von ihrem flußigen Thei⸗ 

le, dem Waſſer, vermuthen; ſolches iſt aber 
nicht ernaͤh rend. 0 


et leurs maladies, par M. Brouzet. 233 


gelebt. Die Wärme und die eingeflößtelaus | 

lichte Milch hat ihm das Leben erhalten. 

Die Schmerzen der Geburt kommen, p.43 
wie Hr. Br. meint, mehr von dem Abloͤſen 
des Mutterkuchens, als von der Erweiterung 
des Muttermundes her; welches er durch 
den Schleim, der bei der Geburt ausfließt, 

und der demjenigen aͤhnlich iſt, den die Waͤrz⸗ 
chen des Mutterkuchens von fi geben, erweiß⸗ 
lich macht. 

Das ſicherſte Merkmahl, daß das Kind 55 
todt, oder wenigſtens dem Tode nahe iſt, iſt | 
der Mangel des Pulsſchlages: die übrigen 
Zeichen, und auch der Ausfluß des Meconi, i 

ſind truͤglich. ; 

Die Roͤthe der Kinder nach der Ge eburt iſt 62 
eine Art eines Rothlaufs, das die aͤuſſere 
kalte Luft hervorbringt, und die erſte Krank— 
heit , die das Kind erleidet. . 

In der Leibesfrucht wird ſo ea: Galle 68 
als Harn, abgeſchieden, | 

Boerhaave wird eines Irthums beſchuldi⸗ 91 
nt daß er die Leibesſchmerzen der Neuge⸗ 

ohrnen dem ſcharfen Meconio zuſchreibt, 

da es doch von dem Zuſammenziehen der Haut, 
von der Wuͤrkung des Zwerchfells, ja der 

Kraft der ganzen Maſchine herkommt, wel⸗ 

che alle ihre Theile, um dieſer Ausleerung 
willen, zu verſtaͤrkten Bewegungen reizet. | 

Die Clyſtiere haͤlt er zur Beförderung dieſes 98 


Rue für ſchaͤdlich, weil ſie den Grimm; 
darm 


f 
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darm zu heftig angreifen (brusquer), und 
die periſtaltiſche Bewegung in Unordnung 
bringen; weswegen ſie auch Erwachſenen eben 


P. 94 nicht viel nuͤtzen: leine Meinung, die wieder 


2 


ro 


alle Erfarung ſtreitet). Er will bemerkt ha⸗ 
ben, daß die Mütter der Thiere durch ihr 


Lecken dieſen Auswurf bei ihren jungen be⸗ 
fördern; und leitet daraus ein gewiſſes Ver⸗ 


haͤltniß zwiſchen den Reizungen der Haut und 
der Daͤrme her. 

Wieder das Einwickeln der Kinder eifert 
er ſehr; und erinnert wieder diejenigen, die 


folches daher entſchuldigen, weil die Kinder 


ſonſt auch ihre Arme zum gehen brauchen 
wuͤrden, daß dieſe Vorſtellung wieder den 
Bau der Theile laufe. Dem Wiegen hin⸗ 
gegen iſt er ſehr gewogen, und ſchreibt ihm 


groſſen Nuzen zu. Die Luft, ſagt er, iſt 


127 


durch die gelinde Bewegung um das Kind 
herum immer fein friſch, fie wuͤrkt den Theil 
len entgegen, und macht ein gelindes Reiben, 
die Theile ſelbſt werden durchgaͤngig gelinde 
erſchuͤttert , und die . an einander f 
gerieben. | 
Das Waſchen der Kinder iſt Mehr als 
einmahl des Tages noͤthig, und laulich Waſ⸗ 
ſer ſchikt ſich am beſten dazu. Auf dem Lan⸗ 


de giebt es viele Muͤtter, die ihre Kinder von 


1 allezeit auf die Seite, und nicht auf 


3 Hunden ablecken laſſen. | 
Die Kinder von cin bis zwei Jahren ſoll 


den 


et kur, maladies, par MM. Brouzet. 23; 


| den Rücken legen; indem jenes diejenige Sage 
iſt, die fi fie hör ſelbſt gelaſſen, freiwillig anneh⸗ 


men, ſo wie die Erwachſenen, und die am 


wenigſten beſchwerlich iſt. 


Auf die Frage, wie oft man den Rindern 
zu eſſen oder zu ſaugen geben ſoll, antwor⸗ 
tet er, daß ſich hierinne überhaupt nichts ge⸗ 
| wiſſes beſtimmen laſſe, daß es aber in 24. 
Stunden genug ſey, wenn es o ohngefähr fuͤnf 
bis ſechsmahl geſchehe, und wo ie zu 
einer beſtimmten Zeit. 


ht Betracht, daß wenn ein Körper mit 133 


dem andern vereiniget werden, und z. E. ein 


Metall an das andere geloͤthet „ ins 


gleichen die Lippen einer Wunde zuſammen 
wachſen ſollen, es nothwendig erfordert wird, 
daß beide Theile weich ſeyen, glaubt He. 
Br. nicht, daß die Mahrung bei Erwach⸗ 
ſenen durch einen neuen Anwachs der feſten 

heile geſchehe, und noch viel weniger, daß 


ſich dieſelben abreiben follten ). Die Nah⸗ 


rung beſtehet alſo blos in einer neuen Erzeu⸗ 
gung der Fluͤßigkeiten. Die Erklärung der 
e und des Wachsth wine der Leibes⸗ 

frucht 


nn das Abreiben der ten Seile kann in Aus- 


zehrungen ganz deutlich erkannt werden. Und der 

obige Grundſaz, daß kein Theil mit dem an⸗ 
dern ſich vereinigen koͤnne, wenn ſie nicht bei⸗ 
de weich ſeyn, wird durch den Callus der Ker, 
chen wiederleget. 


* 
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frucht durch die Auswickelung der Gefäße 


ſcheint ihm beinahe auch unbegreiflich. 


p.i52 Ohngeachtet Hellmont der Muttermilch i 


viele Fehler angedichtet, und an deren ſtatt 
eine dicke Brodſuppe zur Nahrung der Kin⸗ 


| 


} 


159 der vor eſchlagen hat; fo will Hr. Br. doch 


lieber bei dieſem Geſchenke der Natur bleiben. 


161 Indeſſen haͤlt er die Kuhmilch, als womit 
die nordlichen Voͤlker ihre Kinder aufziehen, 


fuͤr eben ſo gut, als die Muttermilch, ja er 
glaubt, es koͤnne dadurch allen uͤbeln Folgen 
davon man ſich von feiterer zu beſorgen hat, 

164 vorgebeuget, und uͤberdieß die Befruchtung 


und Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts 


165 beſchleuniget werden; daher er auch hofft, es 
werden die Geſeze endlich das Saugen gaͤnz⸗ 
lich abſchaffen (und die Menſchen weiſer als 


ihr Schoͤpfer werden, der die Muͤtter, um 
der Nahrung ihrer Kinder willen, mit Bruͤ⸗ 


182 ſten verſehen hat.) Den geſunden Weibern 


verdenkt er es dem ohnerachtet ſehr, wenn ſie 
ihre Kinder nicht ſelbſt ſaugen. | 

Hr. Brouzet hat geglaubt, er koͤnne kei⸗ 
ne beſſere Regeln geben, die bei der Wahl 
der Ammen und uͤberhaupt bei der Erziehung 
der Säuglinge zu beobachten find, als die: 
jenigen, nach welchen die franzoͤſiſchen Prin⸗ 


186 


zen erzogen werden. Er hat ſich daher bei 8 


dem Leibarzt des Herzogs von Burgund, dem 


Hrn. Marcot, dieſerwegen genau erkundi⸗ 
get, und dieſer hat ihm in einem Briefe ei⸗ 


ne ö 


U 
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15 et leurs maladier, par M. Brouzei, 237 


ie umſtändliche Er zahlung davon gemacht, 
velche wir von Wort zu 1 a mit⸗ 
theilen wollen; ; 


Es) nde demindez, Monfı eur, des echit- 
_ eiffemensau iujet du regime, qu on fait ob- 
ſerver aux enfans de France, durant le tems 
qu'ils tetent, et lorsqu on les ſevre. le 
0 vous dirai, que ma methode eft, de ne les 
nou rir que de lait pendant la premiere an- 
nee, lorsq on a une bonne nourrice. C'eſt 
ainſi que nous eh uſons à l' egard de Mon- 
leigneur le Due de Bourgogne, qui n'a en- 
core pris d' autre Aliment que le lait de fü 
nourrice, et qui fe porte au mieux. On 
va commencer a lui donner de la bouillie, 
lleſt pourtant des cas; od Pon eſt oblige 
i de 8 Ecarter de cette regle, ‚par exemple, 
lorsque le lit de la nourrice n’eft pas allez 
abond nt, ou aſſez nourriſſant; e' eſt ce qui 
eſt arrivé A M dame; qui eſt malheureſe- 
ment tombeé entre les mains de mauvaiſes 
nourrices Il a fallu necefläirement. avoir 
recours à la bouillie par I inſuffiſance du 


1 i 5 a 5 \ 


| On fevre ordinsirement les Enka de 
France a dixhuit ou ‚vingt mois, lorsqu' ils ſe 
portent bien et qui ils ont environ quinze 
ou dix huit dents. On a ſoin, avant que 
‚de les fevrer, de leur faire prendre du boillon 


Need. N | De 


> 
x ern 
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et des petits potages pour les accoutumer 
aux alimens ſolides. Les hourrices doivent 
etre nourries avec des alimens de bon ſue et 
de facile digeftion, des foupes, du boni 


et du röti. Elles doivent obferver les réè- 
gles de la 05 et ſe priver des truits, 


ſalades, ragöurs. 


On les choifit, autant al eſt pofible, | 


32 age de vingt - cinꝗ ans, d un ibon tem- ’ 


perament, et exemptes dé maladies. On 
donne la preference aux brunes, a celles 


qui ont les dentsblanches, les gencives fer- 


mes et vermeilles; en un mot, la bouche 
faine, et qui ne ſentent pas le gouf er. I 
faut, pour etre adınifes, qu'elles ayent fait 
pour le moins une nourriture. Celles qui n 
en ont point fait, ſont rejettdes, quelque 
bonnes qu'elles puiſſent &tre d' ailleurs, On 
ne veut point de celles, qui ont leurs regles 
tandis qu'elles nourriſtent. Si cependant la 
nourriture de . enfant Stoitavanceg, et qu il 
le portät bien, on lui laifleroit finir fa no= 
urriture, quoique ſes menfirues paruſſent. 
On eheérche des nourrices qui ayent de la 
gayeté et de I’ embonpoint, dont le tetton 
ſoit rebondi, finiſſont en Poire, lemammel- 
mellon bien conformé de meme que le tete 
de la perſonne. 
Le lait pour etre bon, Jet etre blaue 
cremeux, frais, de faveur douce, de con- 
ſiſtance mediocre; il doit rayeren 1 abondans 


\ 


\ de, 


/ 


U 
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de leurs len par A. bauer. 2 39 


eue Sit elt trop ſereux, ou trop Spais, 
il eſt jaunätre 3 blevätre, fale 1 chaud ou 


en petite quantite on donne, I excluſton; Aces 


N dortes de nourrices, ER 


Les epreuves qu'on fait ofen 
our s afſurer de la qualité du hit, c’eft de 


| 1 goüter, er d’en faire couler une goutte 


Hans des yeux: s sib picotte les yeux, et sil 


ne laiffe pas une pee de douceur fur 
da langue, il ne vaut rien. On s'aflure de ſa 


confift nee par les yeux, en en füline cou- 
der dans Ir paume de la main, et frappant 
enſuite une main contre autre; on 
connoit par - la, 111 le lait a une conſi- 


ſtancg Ra c’eft-a-dire, il acede- 


gré de viſcoſitè que bon demande. On j Ju- 


ge aufſi par- l, s'il eſt frais ouchaud; mais 


il et bon d’obferver, quil faut que la main 
Toit bien proche du mammellon pour s ’affa- 
rer du degré de la chaleur du lait; Car ſi la 
Win en elt eloignée, le lait fe refraichic 
dans le trajet par ꝰ attouchement de Pair. 

A Pegard des precautions que Pon prend 
pour remuer les enfans, les nettoyer, les 
emailloter, on fe rappotte ordinairement à la 
ꝓrudence et à laddretie des remueufes, Il fut 
prendre garde en general. de bien placer 3 r 
membres des enfans, aſin qu'ils ne Denen 
‚pas de faux plis dans une ägeauflitendre, et 
qu'il eſt fi difficile de redreſfer dans les ſuites. 


On doit auſſi obſerver que les bandes ne 
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foient ni trop läches, ni trop ſerrées- On 
les remue plus ou moins fouven t, ſuivant qu' ils 
ſe faliffent plus ou moins f ouvent. On pro- 
portionne les veremens aux degres de froid 
et de chaud qu'il fait. Il vaut pourtant mi- 
eux quils ſoient trop couverts que is ne 
T etoient pas aſſez. Les enfans ont beſoin 
dee , | 
p.216 Hr Br iſt nicht ungeneigt zu glauben, 
daß der Brei ſehr ſchaͤdlich und eine Urſach 
der in Paris und Iſle de France faſt ende⸗ 
miſchen Rachitis ſey; von welcher man in 
anderen franzoͤſiſchen Provinzen, wo die Kin⸗ 
der keinen Brei, ſondern die Panade kriegen, 
2217 faſt nichts weiß. An ſtatt des gewoͤhnlichen 
Breies könnte man auch einen weit geſundern 
aus Malzmehl machen. 


1 


220 Den ſaugenden verbietet er Purgiermit⸗ 
tel zu geben. Den Grund von dem Erfah⸗ 
rungsſatze, daß die Feuchtigkeiten bei Kin⸗ 
225 dern mehr nach dem Kopfe ſteigen, als bei 
Erwachſenen, findet er in der groͤſſern Os⸗ 
cillation der Eingeweide des Unterleibes. 


234 Das Aufrizen des Zahnfleiſches mit dem 
Nagel der Finger ſcheint ihm beim Zahnen 
eben ſo gut zu ſeyn, als mit einem Meſ⸗ 
ſer; und es liegt nichts daran, ob es der 
Ange nach, oder uͤberquer geſchiehet. 


Die 


et leurs maladies, par M. Brouzet. 241 


Die Urach von der ſogenannten eroſion P. 
der Zaͤhne, wo die Oberflaͤche rauh und hoͤk⸗ 237 
kerigt iſt, liegt, ſeines Erachtens, nicht ine 
ner Krankheit der Kinder; denn auch bei 
ganz geſunden jungen Hunden und Kaͤlbern 
kommt dieſes Uebel vor; ſondern in der erſten 

Bildung des Blaͤsgens, woraus der Zahn 

entſteht. ee 3 
Das beſte Getraͤnke der Kinder nach dem 
Eutwoͤhnen iſt Waſſer. Der Zucker ſchadet 
ihnen an Speiſen nichts, und die Beſchul⸗ 

digungen, die man ihm beilegt, find unge 
gruͤndet. Alle 4. oder 5. Stunden kann man 279 

ihnen zu eſſen geben. Das Fleiſch, wenn es 279 
weich und ſaftig iſt, wie in Potagen, iſt ihr 2890 _ 
nen nicht ungeſund. . 

Hr. Br. iſt nicht der Meinung des Hrn. 335 
Winslow, daß die Schuuͤrbruͤſte eine ſchaͤd — 
liche Tracht ſind. Sie ſind vielmehr zu vie⸗ 377, 
len Dingen nuͤßlich, indem fie den Leib nicht 
nur gerade erhalten, und ihn dadurch zu al⸗ 
lerhand Bewegungen leicht machen, ſon⸗ 
dern auch die Staͤrke und Elaſticitaͤt der in⸗ 
nern Theile vermehren. „%% 

Die Mannbarkeit ſchreibt Hr. Br. der 349 
Vertroknung der Haut zu; und die gröbere ? 2 
Stimme mehr der Erweiterung der Glot⸗ 
tis, als der vermehrten Staͤrke ihrer Baͤnder. 
Daß nicht überall Haare aus der Haut 355 
wachſen, kommt von der verſchiedenen Be⸗ | 
ei. DIN ſchaf⸗ 


275 
271 


* 


i 242 FVI. Eſſ. für Peducat, medicin. des Enfane 
N . N 2 5 U a a 7 


ſtchaffenheit derſelben her, da ſie ungleich 
dicke, feſte, geſpannt, undwarm iſt. 
Bei einigen Knaben gehet auch an den 
pi. Bruͤſten, im dreizehnten oder vierzehnten 
3588 Jahre, eine merkliche Veränderung vor, ins 
dem ſie groͤſſer und hart werden, und auch 
zuweilen eine waͤſſerige Feuchtigkeit ausſchwi⸗ 
zen Dieſe Veraͤnderung ereignet ſich zwar 
co bei allen, aber bei den wenigſten iſt fie em⸗ 
379 Nich 8 5 Er 
pfindlich. Ne 9 10 
Den Milchzaͤhnen ſpricht Hr. Br. die 
373 Wurzel ab, und vergleicht ſie mit den erſten 
Blaͤttern, die eine Pflanze treibt, und die 
hernach abfallen. Sie find gleichſam eine 
Epiphyſis von den folgenden, und die erſte 
Schicht des Zahnkoͤrpers, die ſich allmaͤhlig 
abſondert. 1 vr 
Zwiſchen den Zähnen und den Eingewei⸗ 
1556 den iſt eine gewiſſe Uebereinſtimmung (rape 
% d 
port). Sie veraͤndern ſich nach vielen Krank⸗ 
heiten, bei der unordentlichen Reinigung 
der Weiber, ja ſo gar manchmahl bei der 
Geburt, da man Weiber geſehen, denen bei 
jeder Niederkunft ein Zahn ausgefallen. 
Bei manchen Weibsperſonen hören die Fluͤſ⸗ 
ſe an den Zähnen auf, wenn fie ſich verheyra⸗ 
thet haben, und die Faͤulniſſe derſelben mindert 
ſich. Wer ungefunde Zähne hat, der hat auch 
ein ungeſundes Eingeweide (wie Hippocrates 
„„ 0 
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beer leurs maladies , par M. Brouzet. 243 


Auch der Tartarus zeigt von cinem inner⸗ p. 
lichen Fehler, und fest. fi) befonders bei als 379 
ten Leuten ſtark an, die an Steinſchmerzen 
leiden; ja manchmahl hoͤren die Steinſchmer⸗ 
zen auf, wenn dieſer Unrath ſich an⸗ 
ſezt, welches Hr. Br. bei einem alten Frau⸗ 380 
enzimmer glaubt geſehen zu haben. Er macht 
hierbei die vernuͤnftige Anmerkung, daß die 
Natur bei Erzeugung ſolcher Materien 
nach gewiſſen weißen Geſetzen und Abſichten 
handele, die uns verborgen ſind. N 
Dien Wachethum der Haare hat er durch 396 
den Zwiebelſaft ſehr befoͤrdern geſehen, mit 
welchem man den Kopf, der ſeiner Haa⸗ 
re beraubet worden war, geſchmieret 
Wir kommen auf den zweiten Theil des 
Werks, welcher den Krankheiten der Kin⸗ 
der gewidmet iſt, die der V. in hiſige oder 
heftige, aͤuſſerliche, organiſche, langwierige, ſel⸗ 
tene und auſſerordenliche eintheiltt. 7 


Gegen die Convulſionen iſt kein kraͤftiger 

Mittel, als das Erbrechen; und ſolches 
kann man ebenfalls in dem Anfall ſelbſt un⸗ 10 
ternehmen. Der Brechweinſtein ſchickt ſich 
am beſten dazu; es iſt aber ſelten z oder 1 
Gran hinlaͤnglich, ſondern man muß ihn in 
der ſtaͤrkſten Doſis geben. Die abfuͤhrenden 
Mittel wuͤrken nicht ſo geſchwinde, ſind aber 
nicht zu verachten; nur muß man ſich 
8 94 für 13 
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für den oelichten und den Syrupen hüten, 
welche den Schleim der Därme, der die 
vornehmſte Urſach an dieſem Uebel iſt, nur 

mehr ernähren und ihn nicht ausführen; 


Mercurius dulcis hingegen, Rhabarber, 
p. 16 und Scammoneum find ſehr kräftig. Die abſor⸗ 
blenden Erden chun auch gute Dirne, bes 


ſonders wenn ſie mit den abfuͤhrenden ver⸗ 
bunden werden. e 

Der Huſten, auch fo gar der convulſivi⸗ 
ſche, hat ſeinen Grund im Magen; und es 
heben ihn daher ebenfalls die Brechmittel, 
nebſt der Gaſcarille, am beſten; die gemei⸗ 
nen Bruſtarzeneien hingegen find ganz uns 
kräftig e 

Von den Wuͤrmern glaubt Hr. Br. nicht, 
daß ſie dem Kinde die Nahrung rauben, 
indem er Kinder geſehen, die ohnerachtet fie 
viele Wuͤrmer hatten, dennoch fett waren. 
Er glaubt auch nicht, daß ſie in den Ma⸗ 
genſchlund kriechen und die Daͤrme durchbos 
ren: ob man gleich dieſelbe im Unterleibe, 
und auch Loͤcher in den Daͤrmen findet, der⸗ 
gleichen Hr. Br. ſelbſt geſehen, die aber vom 
Brande und nicht von den Wuͤrmern her⸗ 
leitet, welche keine Werkzeuge zu na⸗ 
gen haben. Er iſt uͤberhaupt den Wuͤrmern 
guͤnſtig, und überzeugt, daß viele Uebel, 
die man denſelben zuſchreibt, von ganz an⸗ 
dern Urſachen herkommen. Er Hält auch 
fuͤr unerwieſen, daß man die Würmer fa 
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gar mit gewiſſen Mitteln toͤdten koͤnne; und 
er lacht, wenn man ſolche durch Clyſtire aus 
Milch und Honig beilocken, oder auch durch 
bittere Mittel vertreiben will, die ihnen doch 
ganz und gar nicht nachtheilig ſind, da man 
Wuͤrmer in der Gallenblaſe antrifft, und er 
ſelbſt ſolche in einem Decoct von Wermuth, p. 43 
ſich ganz wohl befinden geſehen hat. Das Hel 
und Mercurius dulcis tödten fie zwar; allei⸗ 
ne man kann nicht ſo viel davon eingeben, 
als genug iſt, dieſe Wuͤrkung zu erreichen. 
Die Farnwurzel hat ſich ihm unkraͤftig erwie⸗ 59 
| fen. Hingegen fi nd die Brechmittel in den 60 
Jurmfiebern, uͤberaus Wärkſame auch ſo gar 
gegen den Bandwurm. : 
Hr. Br. hat ſich ſagen laffen, daß der Vor⸗ 122 
fall des Maſtdarms dadurch geheilet werde, 
wenn man die Kinder ihre Nothdurft im Ste⸗ 
05 verrichten laͤßt. * 
Den warmen Wein empfielt er als das 128 
beſte Mittel wieder die Froſtbeulen und wie⸗ 
der die Brandſchaͤden; gegen welche er auch, 
ſehr den Brandtewein ruͤhmt, davon wir a⸗ 119 
her ſchlimme Folgen geſehen haben. | 
Die Haſenſcharten hindern nicht allemahl 143 
am Saugen, auch nicht einmahl, wenn der 
Gaume zugleich geſpalten iſt; und im leztern 
Fall wird 1 nach der eigenen Bemer⸗ 
kung des Hrn. V. das Schlingen nice allea 
mahl gehindert. 
4 A ) 
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Unter die Urſache a welche den untern 
154 Knorpel des Bruſtbeins hineinwerts treiben, 
gehört auch das unmaͤßige Lachen, wie Hr. 
| B. aus einer eigenen Bemerkung weiß. 
364 Ein junger Menſch, der wegen eines kur⸗ f 
165 50 zen Beins hinkte, konte ſolches mit einem ge⸗ 
wiſſen Drucke oben am Schenkel verlaͤn⸗ 
gern, und gieng alsdenn eine zeitlang 25 
ade. 
Daß die Kinder zum Steine mehr geneigt 
ſind, als die Erwachſenen, ſchreibt Hr. Br. 
groͤßtentheils ihren ſchleimichten Saͤften zu, 
davon ſich deutliche Merkmahle in ihre mHarn, 
wenn er eine zeitlang geſtanden, auf der O⸗ 
| berfläche zu erkennen geben. N 
224 Die ſogenannten Miteſſer nimmt er a 
Bedenken an, und glaubt die Queckſilberſal⸗ 
be wuͤrde das kraͤftigſte Mittel dargegen ſeyn. 
227 Uleber den Andry wundert er ſich, daß er die 
Kroͤpfe auch mit. Anhängen (amuletum) 
73 wegbringen will. Der Kropf aber heißt bei 
ihm tracheocele, und wird von bronchoce- 
le unterſchieden, welches ein Vorfall der in⸗ 
neren Luftroͤhrenhaut iſt; da jenes eine Ge⸗ 
ſchwulſt iſt, die ſich von einem dicken Safte 
bildet, der ſich in dem zellichten Gewebe der 
e des Halſes und zwiſchen der Luft⸗ . 
rohre und ih aͤuſſerlichen Haut ans 
n bhaͤufet. 
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Vermiſchte Schriſten aus der Natur⸗ 
wiſſenſcha fe, Chymie und Mas e 


Erſtes Stuͤck, 5 B. Zweites Stuͤck, s- 


Frankf. an der Oder, bei Paul Siegmund 
Gäbler. 1756. in 8. 


8 


8 Voſe bens peridifihe Schult macht ſich 


ihres Inhalts wegen leſenswuͤrdig und 


beliebt. Man ſucht darinne, nach dem Bei⸗ 
ſpiel anderer ähnlicher Werke, verſchiedene 


nuͤzliche Wahrheiten aus den natuͤrlichen 


Wiſſenſchaften, welche entweder neu oder 


noch nicht in ein helles Licht geſezt, oder ſonſt 


ihrer Beſchaffenheit nach einer Anmerkung 
wuͤrdig ſind, abzuhandeln und gemeinnuͤzi⸗ 


ger zu machen. Und in dieſer Abſicht wird 
man nicht allein eigene Auffäze und Beobach⸗ 
tungen, ſondern auch aus andern Sprachen 


uͤberſezte Abhandlungen liefern, und leztere 
aus ſolchen Werken, die nicht überall ange⸗ 
troffen werden, hernehmen. Man wird 


gleichfalls wohl aus gearbeitete und etwas ſel⸗ 


ken vorkommende academiſche Schriften zu⸗ 
weilen einrücken, und auch andere kleine 
Tractate, die wegen ihres guten Inhalts alls 
hier einen Plaz verdienen, nicht ausſchlieſſen. 


Hin und wieder wird man auch Nachrichten 


von nen hekalkegekemmenen Schriften, ſo 


| die 
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die vorhin genannten Wiſſenſchaften, oder 
einen Theil derſelben zum Vorwurf haben, 
beifuͤgen, wie auch die guf der Frankfurti⸗ 
ſchen Univerſitaͤt gehaltenen phyſiſchen, bie 
miſchen und mediciniſchen Diſſertationen ans 
zeigen. Es ſoll davon alle zwei Monate ein 
Stuͤck, jedes von fünf Bogen, und jaͤhrlich 
ein Band ans Licht treten. Lind wofern aus⸗ 
waͤrtige Gelehrten eine Abhandlung oder 
Bemerkung mitzutheilen belieben, fo erſu⸗ 
chet man dieſelben, ſolche an den Verleger zu 
uͤbeſenden 5 e 
p.6 In dem erſten Stüde lieſet man 1) eine 
Abhandlung von den Graden der Berwand- 
ſchaft zwiſchen den feuerfeſten alealiſchen 
Salzen und einigen andern Materien. Es 
wird hierdurch eine Columne der bekannten 
Geofroiſchen Tabelle um ein groſſes vermeh⸗ 
ret. Auſſer den dreien mineraliſchen Saͤu⸗ 
ren, dem Eßig, und Schwefel, welche mit 
den Laugenſalzen, nach dem Geofroy, in ei⸗ 
ner Verwandſchaft ſtehen, findet ſich derglei⸗ 
chen auch noch bei folgenden Koͤrpern, nehm⸗ 
lich bei der Säure des ſchmelzbaren Harnſalzes, 
der fluͤchtigen Schwefelſaͤure, der Weinſtein⸗ 
ſaͤure, dem Sedativſalz, den aͤtheriſchen und 
unguinoͤſen Oele, dem Spiesglas, dem Ar⸗ 
ſenic, dem Eiſen, dem Kupfer, und dem un⸗ 
geloͤſchten Kalk. Die Saͤure des Harnſal⸗ 
zes muß uͤber die mineraliſchen Saͤuren in 
der Tabelle geſezt werden, indem ſie mit dem 
Laugenſalze in einem naͤhern Grade der Ver— 
Bes wandt⸗ 
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5 wenbſceſt ſtehet und jene e Die 
b fluͤchtig e Säure des Schwefels muß wiſchen p. 1 
der Salzſaͤure und Epigfäure hingeſtellet wer⸗ 
den. Die Weinſteinſäure nimmt unter dem Eſ⸗ 
ſigſauren einen Platz ein, indem ſie von dieſer 
niedergeſchlagen wird: das Sedativpſalz, unter | 
der Weinſtei njäure die uͤbrigen oben genann⸗ * 
ten Körper ſtehen neben dem Seda⸗ 16 
tivſalz und Schwefel in einer Linie, indem 
ſie gleichergeſtalt ſchwaͤcher als die ſauren Ma⸗ 
terien mit dem Laugenſalze zuſammenhan⸗ 
gen, und 5 ich von dieſen durch sr abſchei⸗ 22 
den laſſen. 
2 Von ben medleiniſchen Tugenden der 
Scharlachbeeren (grana kermes). Sie wer⸗ 
den uͤberhaupt als ein gelindes ohn ſchädliches 
ſtaͤrkendes Mittel, insbeſondere aber, aus ei⸗ 
genen Erfahrungen, gegen das ſchwache Ge⸗ 
dachi die idiopathiſche Epilepſie, die 
Blutfluͤſſe und die Hypochondrie geruͤhmek. 
Jhbre Kraft wird verſtaͤrket, wenn ſte mit dem 44 
verſuͤß en Salpetergeiſt ausgezogen werden. 
3. Mittel, das Vitriolöl fluͤchtis 0 zu machen, 
es unter der Geſtalt eines weſentlichen Oels 
darzuſtellen, 1 und hernach wieder in ſeinen vo⸗ 
rigen Zuſtand zu bringen, vom Hrn. Geofroy, 
aus den Abg. der a Ak. 1742. S. 53. 
) Dieſe Tabelle könnte noch mit der Siure he 
TDamarinden des Bernſteins, des Phospho⸗ 
rus, des Fetts, und der Ameiſen vermehret wer 
den; als welche insgeſammt beſondere Eigene 
ſchaften haben, und mit den Laugenſalzen in us⸗ 
gleicher eee fichen, 
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4. Anzeige der gegen das Ende des 155 = 


Jahres zu Frankfurt herausgekommenen me⸗ 


diciniſchen Diſſertationen. Sie find vom Hrn. 


Pr. Cartheuſer geſchrieben, und handeln de 


Scorbuto, de praecipuis ballamis nativis, und 


83 


de lumbagine rheumatica. 


Im II. Stuͤcke lieſet man k. T. Gedanken 
und Wahrnehmungen über den Honigſaft der 


Blumen. Der ungenannte Hr. V. beſchreibt 


anfaͤnglich die verſchiedenen Arten der Honig⸗ 
behaͤltniſſe, und giebt dem Hrn. Linnaͤus das 


geßuͤhrende Lob, daß er dieſelbe zuerſt genau 


unterſuchet und zur Erkenntniß und Unter⸗ 


ſcheidung der Pflanzen angewendet habe; ob | 


er wohl darinne von ihm abgehet, daß er 


91 


* 


nur diejenigen Theile, in welchen ein Honig⸗ 


ſaft befindlich iſt, mit dieſem Nahmen bele⸗ 
get, andere Zierrathen der Blumen, aber, wie 


E. den runden Becher in den Narciſſen, 
aus Mangel eines ſolchen Saftes, nicht da⸗ 
für erkennet. In dem Honigſafte iſt ein wah⸗ 
rer Zucker befindlich, welcher macht, daß das 


mit ihm vermiſchte Waſſer die aͤtheriſchen Oe⸗ 


le auftoͤſet, wie der Hr. V. an dem 
Safte des Melianthus beoabachtet hat. Mit 
dem hoͤchſtrectiſicirten Weingeiſte vermiſcht | 


ſich dieſer Saft eben ſo wohl, wie mit dem 


Waſſer. Daß derſelbe zur Befruchtung und 


Ernaͤhrung der Samenkoͤrner nichts weſenkli⸗ 


ches beitrage, wie Pontendera vorgegeben, 
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erfahren, indem er die Mectaria aus dem Na 


pellus herausgenommen, aber in keinen 


Stuͤcke eine Veraͤnderung in der B getati⸗ 6 


on und Fructification darauf bemerket hat z 


wie denn auch die obige Meinung ſich das 


durch wiederleget, daß die mannlichen 
Blumen mit ſolchem Safte verſehen finds 
ubrigens aber wenn obige Meinung ſtatt haben 
ſollte, alle Blumen damit verſorget ſeyn muͤß⸗ 


ten Der Hr. V. ſiehet dennoch dieſen Saft P. 9 


vielmehr vor einen chimiſchen Beſtandtheil 


gewiſſer Pflanzen an, der zu einem gewiſſen 


Gebrauch im gemeinen Leben, nehmlich zur 
Bereitung des Honigs in den Blumen abge⸗ 
fondert und auf behalten wird, fo wie man 
in den Gewaͤchſen mehrere dergleichen Materien 
z. E. Oele, Balſame, findet von welchen man 


eben nicht behaupten kann, daß ſie den P Hana. 


zen felbft in Anſehung der Vegetation einen 


beſtimmten Muzen verſchafften, ſondern fo 


che vielmehr auſſerhal bdenſelben haben. Daß 


100 


der Honigſaft in giftigen Pflanzen auch im 


mer giftig ſeyn muͤſſe, iſt fo wenig eine noth⸗ 


wendige Folge als dieſes, daß wenn ein Theil 


der Pflanze giftig iſt, die andern es auch ſeyn 


muͤſſen. Die Meinung des Hrn. Linnaͤus, 
daß diejenigen Pflanzen, deren Blumen be⸗ 
ſondere und von den uͤbrigen Theilen derſelben 
unterſchiedene Honigbehaͤlter haben, gemei⸗ 
niglich giftig ſeyn, und daher das Daſeyn 


Vente ey Mirka ein Merkmahl fer, daß 


dieſelbe 


183 


108 Oele im Weingeiſt. Es geſchiehet ſolches ver 
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dieselbe Pflanze u unter die 3 Zahl der giftigen ge⸗ 
hoͤre, bedarf einer groſſe Einſchraͤnkung und 


hat mehr Beiſpiele wieder ſich, als für ſich; 


wie nigell la, dictamuus, aquilegia, mirabilis, 
vincetoxicum, ſipapi, r raphanus, ſedum, Iy- | 
chnis, campanula, naſturtium indicum u. m. a. i 
ausweiſen. | e 
2. Von der Auflöfung der mineraliſchen 


mittelſt des Vitrioloͤls „wenn ein Theil beſ⸗ 
ſelben mit acht Theilen Weingeiſt zuvor ver⸗ 
miſcht, und das mineraliſche Oel ſodann 
bineingetroͤpfelt wird. Mit den fetten Oelen 
der Pflanzen gehet ſolches nicht an. 
3: Hrn. CadetProceß, das Berlinerblau aus 
des Hrn. von Calſabigi mineraliſchen Waſſer 
herauszubringen, nebſt Anmerkungen vomRu⸗ 
zen dieſer blauen Farbe; aus dem Mercure de 
France, Decembr. 1755 S. 193. Das in 


dem Hauſe des Hrn. Calſabigi zu Paſſy ae 


fundene Waſſer, wovon Hr. Cantuel A. 


1755. zu Paris einen Trackat, unter dem 


Titel, analyſe des nouvelles eaux de Paſſy 


herausgegeben, das aber von zween andern 


ebenfalls zu Paſſy beruͤhmten Waſſern wohl zu 
| unterſcheiden iſt, giebt ein Berlinerblau, wenn 


eine alcaliſche Lauge aus Ochſenblut und Ali⸗ 
cantiſcher Sode im kochen darunter gegoſſen 
wird. Aus 300. Pinten dieſes Waſſers er⸗ 


haͤlt man 1 . un 2. Unzen 58 dunkelſten 


Blau 8 
e 0 4. Olaus f 
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4. Olaus Borreichs Abhandlung von Er⸗ p. 
zeugung der Steine, aus Vartholins Adis 126 


Hafnienſibus, Vol. 5. p. 184. 


ſputationen, de ſale ſodae, und de morbis ca- 


pitis externis, ſo unter Hrn. Prof. Cartheu⸗ 1 


. i 15 gehalten worden. 


SEK SRRNRRRSU 155 


1 


i 
a * 1 7 | 1 1 W . 0 
0 „„ 


Noodig Bericht over b 96 in entinge 
der Kinde in's Hege, door The- 
minus Schwencke, etc. 1756. 4 Bor t 
lik 8 gen, in 8. n 5 i ’ 
5 49 
E. fal Reuß von dem ccümmen Et⸗ 
: folg der Inoculation an einigen 118 
men Perſonen im Haag, hat dem Hrn. D 


Schwenke dieſe Blaͤtter abgenöthiget Der | 
junge Hr. Baron Tork, zwei junge Herren 


Grafen von Athlone, und deren Graͤfin Schwe⸗ 
a waren A. 1754. e e 


19 1 5 ae aus, 3 5 es wieder die cen 
aͤren % | 
Man ſtund ſehr in Sorgen, daß die Leu⸗ 
Arch dieſe ausgeſprengte Unwahrheit von 
“er 1 9 3. B. 3. St. E der 
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deer ſo heilſamen Einpfropfung möchten abs 
geſchrecket werden, daher der Rath im Haag 
ſelbſt an einen auswaͤrtigen Freund dieſerwe⸗ 
gen ſchreiben lies, und ihn bat, daß er dieſer 
Unwahrheit wiederſprechen moͤgte, welches 
hernach auch der Hr. Baron Tork ſelbſten 
that. So ſehr ſich inzwiſchen der Poͤbel vor 
der Einpfropfung zu fürchten ſchien, fo we⸗ 
nig haben ſich verſtändige Perſonen und die 
vom hohen Range darangekehret; indem der 
Hr. D. Schwenke hernach noch vier Kinder 
und eine Anverwandtin vom Hrn. Baron 
von Waſſenaar, imgleichen zwei junge Bas 


rone von Linden, und des Hrn. Cabinet⸗ 
raths Larrey Sohn mit gluͤcklichem Erfolge 
inoculiret hat. Um die Arme laͤßt Hr. Schw. 
einen Teig aus Brodt und Milch umſchlagen, 


KEN 


XI. Tal ae ee capite praevio. 2 ; ie 
8 I, 


4040 Tak reichen ber 
de partu difficili, capite infantis praevio, 
Lugd. Bat. apud Ge. Wishoff, 41755 
ar BI TR „ 
0 H Taf macht vier Claſſen von n e p. 13 
| die die Geburt ſchwer machen können, 
obgleich der Kopf, nach der gewohnlichen Ord⸗ | 
nung der Natur, zuerſt kommt In der er⸗ 
ſten iſt die Hinderniß im obeen Theile des 
Beckens, und dazu die Urfache entweder „ 
der Enge deſſelben oder in der Ungeſtallt⸗ 
heit, Gröffe, oder übeln Lage des Kos s 
fes. Eine Geſchwulſt, die zuweilen die 
ganze Scheide einnimmt, giebt das Kenn⸗ 
zeichen von dieſem Zuſtande ab, in welchem 
der Kopf eingekeiltt iſt, (caput incuneatum, 13 
tete enclavee). Zur zweiten Claſſe gehören GR 
die uͤbeln dagen der Baͤrmurter, und die aue ⸗ 
gewachſenen Knochen der Mutter in wel⸗ 
chen Fällen der Kopf ſich anſezt und 1 1 
bleibt (caput inuncatum, tete accröchee)‘ 
dritte macht die allzugroſſe Breite der Schul | 
kern, oder die Seitenlage des Kindes (eapur 25 
ſuſpenſum): und die vierte eine Hinderniß in den 
weichen Theilen, als ein zuſammengezogener 
harter Muttermund, der vor dem Mutter⸗ 
unde eee BEER 


RE 
SICH 16 


| dr 
1 76 XI. Türk de parti diff. ci, capite praeeis. 

de; die alltufeften Haͤute, ein allzufruͤher Abs 
gang des Waſſers, oder auch ein mit dem Ko⸗ 


pfe Aga ene 0 85 des ee nr 
Sram *. | N 


p- N Dieſe Hinderniße konnen zum Theil 0 10 
ſeyn, daß man weder von der Natur eine 


in 5 glückliche Geburt erwarten, noch mit der Wen⸗ 


dung derglei hen zuwege bringen kann, ſon⸗ 
dern | genöthiget iſt, zu den Zangen ſeine Zu⸗ 


31 flucht zu nehmen, unter welchen die Levretiſche, 


nach des V. Meinung, wohl den Vorzug 
erhaͤlt, und insbeſondere dieſenigen Hinder⸗ 
niſſe gut hebt, die der Kopf im untern Thei⸗ 
le des Beckens antreffen kann. Die Roon⸗ 
huyſi iſche iſt mehr ein Hebel, und hilft 
nur, wenn der Kopf ſchon durch den Mutter⸗ 
mund gegangen iſt; doch hat fie den Fehler, 
daß ſie den Ruhepunkt nicht, wie die andern, 
auf ſich ſelber, ſondern auf den weichen u Thei⸗ 
len hat, und kann auch „wenn die Schul⸗ 
tern ſtecken geblieben, oder der Muttermund 
ſich um den Kopf zuſammengezogen hat, 
gro ffen Schaden thun. Die Engliſche gera⸗ 
de Zange. kann den Kopf nicht faſſen, wenn er 
am Schoßbeine hangen bleibt: die Löffel 
koͤnnen, wegen ihrer geraden Richtung ſchwer 
durch den obern Theil des Beckens gebracht, 
und hernach auch eben fo ſchwer vereiniget 


832 


® 


| | 27 werden. Des Hrn. S Smellie (den der 3 5 


nebſt den Hrn. e Lehrmeiſter gehen) 
leine 
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| kleine und krumme Zange, kann wegen ihrer 

Kürze den über den Schooßbein ſteckenden 

Kopf nicht faſſen, in welchem Fall auch Hr. 

S. ſelbſt eine andere Zange hat; iſt er aber 
ins Becken getreten, ſo faßt ſie gut. 


een nennnena ne 


| 9cademifhe Suiten, ; 
„ 


Diff. inaug. de Funiculi bible ' 

deligatione non  abfolute neceſſaria, auct. Chriſt. 

Lud. Schach, Hanoviens. Gottingae 1715 
„ 5. Bogen, 3 


4 Pets die Verſuche gelehret haben, daß 


nicht eigentliches Blut aus der Baͤr⸗ N 


mutter in den Mutterkuchen unmittelbar uͤber⸗ 
gehet „und daſſelbe eben fo wenig aus dem 
in der Mutter noch auhängenden Mutterku⸗ 
chen, durch die abgeſchnittene Nabelſchnur 
herauslaͤnft; fo fol gt hieraus unwiederſprech⸗ 
. daß die Mutter von dem unterlaſſenen 
Binden der Nabelſchnur keine Verblutung 
zu beſorgen habe. Nachdem nun aber auch 
ferner die Verſuche gelehret haben, daß nach 
uus i nach er Geburt kein 5 u 
3 
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in der Nabelſchnur mehr zu ſpuͤhren iſt, und 
wenn dieſelbe entzwei geſchnitten wird, faſt 
nicht mehr als nur einige wenige Tropfen 
Blut herauslaufen; ſo folgt eben ſo unwie⸗ 
derſprechlich, daß das unterkaſſene Unterbin⸗ 
den der Nahelſchnur auch nicht dem Kinde, 
wenigſtens nicht uͤberhaupt und ohne alle 
Einſchraͤnkung, toͤdlich ſeyn kann; ſondern 
nur in dem Fall, wenn entweder die Nabels 
ſchnur ganz nahe bei dem Nabel abgeſchnit⸗ 
ten wird, oder auch eine Perſon im Stehen 
gebiert und die Nabelſchnur durch die Schwe⸗ 
re des Kindes nahe bei dem Nabel ſelbſt abs 
reißt. Wes wegen ein Arzt bei der gerichtlis 
chen Frage ob das unterlaſſene Unterbinden 
der Nabelſchnure einem Kinde den Tod zu⸗ 
wege gebracht habe, viele Ueberkegung zu 
brauchen und beſonders darauf acht zu geben 
hat, ob die Eingeweide und die innern grof⸗ 
fen Gefaͤße vom Blut leer oder noch voll ſind, 
als woraus dieſe Frage am leichteſten kann 
entſchieden werden. 5 
Hr. Sch führt noch mehrere Urſachen 
an, die die Furcht wegen einer Verblutung 
aus der Nabelſchnur benehmen koͤnnen; der⸗ 


gleichen ſind das allgemeine Beiſpiel der 


Thiere, der vermehrte Trieb des Bluts nach 
der Lunge, wodurch daſſelbe von den untern 
Sh ilen abgezogen wird, und die veränderte- 

Richtung der Nabelſchlagadern nach der Ge⸗ 

burt, ingleichen der Druck der Luft auf die 5 
i ä 


\ 
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ganze Oberfläche des Kindes die auſſere Kälte, 
die dieſe Gefaͤſſe zuſammenziehet, und die be⸗ 
ſondern Eigenſchaften derſelben, daß fie ſehr 

geſchwinde zuſammen 

= wachſen. ö 

NN MN. 

| at „„ 155 5 = 


Diff. inaug. de Salibus alcalinis, auct. 
Io. Mich, Sieffert, Ebingens. Gott. 


| Der Hr. V. hat in ſeiner Probeſchrift ein 
buͤndiges Zeugniß ſowohl von ſeiner auf 
Hießger Univerſitaͤt erlangten beſondern Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Arzeneikunſt uͤberhaupt, als 
auch in der Chimie insbeſondere abgeleget. 
Er hat ſeine Materie ſo gut und gruͤndlich ab⸗ 
gehandelt, als man ſie in einer academiſchen 
Schrift nur erwarten kann. In dem Mi⸗ 
neralreich, und nahmentlich in dem Kalch 
und den mineraliſchen Mittelſalzen, findet 
er ein natürliches feuerfeſtes Alcaliz in dem 
Pflanzen⸗ und Thierreich nur die urſpruͤngli⸗ 
chen Theile deſſelben. Ob das Mineralreich 
auch Harnſalze liefere, haͤlt er noch nicht fuͤr 
ausgemacht, und ſcheint zu zweifeln, daß 


2 


einige feuerſpeiende Berge einen Salmiak 
. a 1 aus⸗ 
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auswerfen. 


lich, ſondern blos ein Werk der Faͤulniß. 


Es beſtehen aber dieſelbe eigentlich aus Erde, 
Waſſer, und einem brennbaren Weſen; die 


feuerfeſten aber aus Erde, einem brennbaren 
Weſen und einer Säure, wovon wir in der 
Erzeugung des alcaliſirten Salpeters ein Bei⸗ 


ſpiel finden Wir wuͤnſchen, daß Hr. 78 


reichliche Fruͤchte von feinen Fleiſſe 
einerndten moͤſe. 1 


68d 888g 688g 6888 688g 688g eg 8bg 


Difl-inaug. de partu praeter naturali, 
quem ‚fine, matris aut foetus ſectione abſol- 
‚Were non licetoperatori, reſp. Andr. Linde- 
8 mann, Reval. Livon. Gottingae, 177% 
Dei 


wenn das Kind wegen der Enge des Beckens 


zwiſchen den Schoßbeinen nicht durchkommen 


kann; zweitens, wenn die Geburtstheile fo 


berhaͤrtet oder verwachſen find, daß fie nicht 
gechoͤrig koͤnnen erweitert werden; drittens 


wenn die Baͤrmutter durch einen Bruch aus 
ihrer natürlichen Lage getreten, und nicht 
| RR 


N] \ 
5 a 


auswerfen. In dem Thier⸗ und Pflanzen⸗ i 
reiche ſind dieſe Salze eben ſo wenig natuͤr⸗ 


De Fälle, in welchen der Kayſerſchnitt 
erfordert wird, ſind folgende: erſtlich 
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wieder zuruͤckgebracht werden kan; viertens, 
wenn dieſelbe zerriſſen und das Kind in den 
beib gedrungen; fuͤnftens, wenn daſſelbe auf 
ſer der Mutter in dem Fallopiſchen Gange o⸗ 
der dem Eierſtocke erzeugt worden. 
Die Faͤlle, in welchen an das Kind ge⸗ 
waltſame Hand gelegt werden muß, ſind 
erſtlich, wenn der Kopf deſſelben ſo einge⸗ 
klemmt iſt, daß er nicht anders loszuma⸗ 
chen, als daß er geoͤfnet und zuſammenge— 
drukt werde, wenn entweder die Groͤße oder 
Unfoͤrmlichkeit des Kopfs, oder die Unge⸗ 
ſtaltheit des Beckens Schuld iſt; zweitens, 
wenn der Kopf beim Herausziehen abreißt; 
drittens, wenn das Kind zwei Köpfe oder 
zwei Leiber hat; viertens, wenn der Unter⸗ 
leib deſſelben vom Waſſer aufgetrieben iſt; 
oder ſonſt eine andere Geſchwulſt an ſeinem 
RKoͤrper, die Geburt hindert zfuͤnftens, wenn 
das Kind uͤberzwerch liegt und ein Arm fo 
hervorhaͤngt, daß man es nicht mehr wen⸗ 
„„ * e 
Die Urſachen, warum in dieſen Faͤllen der 
Kayſerſchnitt nicht leicht ſtatt findet, ſind 
leicht einzuſehen. Wenn z. E. ein Kind ei⸗ 
nen Waſſerkopf hat, oder eine Mißgeburt 
iſt, ſo iſt es beffer, die Hand an ſolches, als 
an die Mutter zu legen, weil es wahrſchein⸗ 
lich doch nicht lange leben wird, dahingegen 
die Mutter durch den Kayſerſchnitt allezeit in 
große Lebensgefahr geſezt wird. Wenn aber 
ö \ 0 2 E 5 eine 
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eine Waſſerſucht des Kindes, oder der her⸗ 


vorgetretene und unbewegliche Arm, die Ge⸗ 


burt ſchwer macht, ſo zeige ich die Einklem⸗ 
mung erſt lange nach der Geburt, wo das 


Kind meiſtentheils ſchon geſtorben iſt, und die 


Mutter alle Kräfte ſchon verloren hat. Blos 


in dem Fall, wo das Heiligbein ſo weit vor⸗ 
werts gebogen iſt, koͤnnte der Kayſerſchnitt 


bisweilen dem Verſtuͤmmeln des Kindes vor⸗ 


gezogen werden. 5 


Hr. Lindemann iſt bereits zum Hebammen⸗ | 


meiſter in Petersburg ernennet worden, und 


wir zroeifeln nicht, daß er nicht fin Amt 


wohl verwalten werde. 


FFF 


„„ 


Hy drops aſcites paracenteſi inpri- 
mis feliciter curatus, Praeſid. Henr. Frida 
Delio, P. P. aud. Io. Wilh. Frid. Boenne- 


ken, Arnhem. Barav. Erlang. 1755. 
. 32 Bog. | 


. E⸗ geſchießet nicht oft, daß die Bauchwaſ⸗ 


ſerſucht durch das Abzapfen des Waſſers 
geheilet wird; und noch ſeltener geſchiehet es, 
daß ſie nicht bald darauf wieder kommt. Da⸗ 


ber iſt die Geſchichte, die Hr. B. hier mit⸗ 
theilet, allerdings merkwuͤrdig. Erwehn⸗ 
) 


\ N 
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5 tes Llebel hatte ſich bei einem funfzigjaͤhrigen 
Manne nach einem nachläffenden epidemiſchen 
Fieber / das hernach in ein viertaͤgiges uͤber⸗ 
gegangen, entſponnen, und war ſo hartnaͤ⸗ 
ckig, daß auch die kraͤftigſten abführenden 
und anflöfenden Mittel von dem Vater des 
Hrn Reſpondenten, dem verdienten Schwein⸗ 
furtiſchen Phyſicus, nichts fruchteten, foudern 
das Uebel immer mehr und mehr zunahm. 
Bei fo bewandten Umſtaͤnden ſchlug endlich 
belobter Arzt das Abzapfen vor, davon der 
Erfolg ſo erwuͤnſcht war, daß obgleich der 
Kranke ſchon ein auszehrendes Fieber hatte, 
er dennoch völlig davon geneſete. Man zapf⸗ 
te wenige Tage hintereinander zu drei ver⸗ 
ſchiedenen malen ein und dreißig Pfund Waſ⸗ 
fer zuſammen ab. Der beib wurde mit ei⸗ 
ner Binde verſehen, die man allmaͤhlig mehr 
zuſammen zog. Nach vollendeter Operation 
wurden auch Kuͤſſen aus ſtaͤrkenden Kraus 
tern aufgeleget, und noch etliche Wochen 
kang das mit Wein abgezogene Waſſer des 
Tararaci, nebſt alcaliſchen Tincturen ger 
braucht. Der Geſchwulſt an den Fuͤſſen 
blieb noch einige Zeitlang, und wurde all⸗ 
maͤhlig durch die Dampf baͤder aus 
Weingeiſt, und das Ruſtingiſche 
e e en,, 
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Botanicam & Chemiam ad medicam 

applicatam praxin per illuftria quaedam ex- 

empla proponit D. Phil, Frid. Gmelin P. P. 
resp., Chr. Lud. Bilfinger , Sielming. 
Tauubingaez 1755. 4 Bogen. 


turreichen durch Huͤlfe der Chimie die kraͤftig⸗ 
ſten Arzeneien bereiten koͤnnen, daß wir a⸗ 
ber zur Zeit nach manche ſchlechte beibehal⸗ 
ten, und hingegen von manchen guten feiz 
nen Gebrauch machen; daher es noͤthig ſey, 
beiderlei Arten wohl zu kennen, und jene 
auszumerzen, dieſe aber einzufuͤhren. | 


Der Hr. B. fängt bei den Arzeneien aus 
dem Pflanzenreiche an. Er ruͤhmt die einfas . 
chen Zubereitungen, und unter andern auch 
die Garayſche Methode, das kraͤftigſte aus den 
trocknen Pflanzentheilen, durch Huͤlfe des Mei: 
bens, mit Waſſer, auszuziehen. Hiernaͤchſt 


wüuͤnſcht er, daß man mehr weſentliche Sal⸗ 


ze aus den Kraͤutern bereiten, und ſich auch 
mehr der concentrirten Kraͤuterſaͤfte, nach 
der geheimen Methode des Le Mort, bedie⸗ 
nen; wie auch von der Harvayiſchen Wein⸗ 

. EN N len 
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ſteinſalz⸗Tinctur aus dem ruͤckſtändigen des 


| deſtillirten Weinſteins, oͤftern Gebrauch mas 
chen mochte. Dem Frobeniſchen Geiſt giebt 


er fein verdientes Lob, und meldet dabei, daß 


das ſonſt geheim gehaltene Kunſtſtuͤck, mit 
zugeſezten Baumöl die Menge deſſelben zu ver⸗ 


mehren, keine Achtung verdiene, und der 
Spiritus dadurch verdorben werde, und ei⸗ 
nen unangenehmen Geruch erhalte. Er un⸗ 


terſucht hierauf, ob man die Kräfte der Pflan⸗ 
zen aus ihrem Character zuverlaͤßig beurthei⸗ 
len könne, und findet die größte Schwierig? 
keit dabei, zumahl da die Methoden ſo ſehr 
von einander abgehen, und ein Kraͤuterken⸗ 
ner an manchen Pflanzen eine große Aehn⸗ 
lichkeit, der andere aber eine große Unahn⸗ 
lichkeit findet. Es iſt ihm auch leicht, Bei⸗ 
ſpiele beizubringen, woraus die Unäßhalich⸗ 
keit der Kräfte gewiſſer Pflanzen, ob ſie wohl 


nach der Linnaͤiſchen Methode einerlei Chara⸗ 


cter haben, zu erkennen iſt. Eben fo unzuver⸗ 
laͤßig ſcheinen ihm die Schluͤſſe zu ſeyn die man 
aus der chimiſchen Auflöſung der Pflanzen 
auf ihre uͤbereinſtimmende Kräfte macht. Mit 
etwas mehrerer Zuverſicht glaubt er aus dem 


Geruch und Geichmack die Kräfte der Pflan⸗ 


ſeine Ausnahme leidet. 


es 


Unter die kräftigen und brauchbaren Ar⸗ 


zeneien von thieriſchen Subſtanzen zaͤhlt er 


die urinoͤſen Salze und Geiſter, die emph⸗ 


reuma⸗ 


— 


zen errathen zu konnen; obwohl dieſes auch 


866 ZIE Academiſche Schriften. 


{ 


— 


reumatiſchen Oele, den ausgebrannten Mu⸗ 
ſchelkalch, den Milchzucker, und die fluͤchti⸗ 
gen Mittelſalze. Die Menge der empyreu⸗ 

matiſchen Oele und der fluͤchtigen Salze und 
Geiſter ſcheint ihm was uͤberfluͤßiges, da ſte 
alle miteinander uͤbereinkommen, und man 
an einer Sache genug hat. In denen zu Koh⸗ 
len in verfchloffesen Gefaͤßen gebrannten Thies 


ren glaubt er, daß eine in etwas unterſchie⸗ 


dene Kraft teck. I 
Aus denen chimifchen Mitteln des mine 
ralreichs, welche unter allen die ſtaͤrkſten 


ſind und damit man am mehreſten ausrich⸗ 


ten kan, macht der Hr. V. ſehr viel, und 
ruͤhmet beſonders das Knallgold, wenn es 
nur zuvor wohl ausgeſüſſet iſt; ingleichen 


die aus dem Eiſen, Quekſilber und Spieß⸗ 


— 


glas, bereiteten Arzeneien, wobei er wohl 
anmerkt, daß die vornehmſte Wuͤrkung, die 


die ſogenannten Spießglasſchwefel thun, von 


den reguliniſchen Theilen herkommen, die 
noch darinne find und nicht voͤllig abgeſon⸗ 
dert werden koͤnnen. Ferner ruͤhmt er den 
Schwefel und die daraus bereiteten Arzenei⸗ 


en, ingleichen die mineraliſchen Salze, und 


ihre Säuren fo wohl die bloßen, als ver⸗ 


ſuͤßten. Vor entbehrlich hingegen und uns 


kraͤftig hält er die guͤldiſchen Crocos, die 
Goldtincturen, die Blei⸗ und Zinnkalche, die 
mineraliſchen Mohren, die Zinnober, das 
ausgeſuͤßte Schweißtreibende Spießglas, das 
us e 
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mineraliſche Bezoardicum, die weiße Mage 
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Diſſ. inaug. de We antimonii ce- a 


rato, Praef. Phil, Frid. Gmelin P. P. auct. 


Chr, Lud. Bilfinger „Sielming. Tubing. 


re 756. 5 Bogen. 


Jer Hr. V c a, fo viel wir wiſſen, der 


Nerſte in Teutſchland, welcher von die 


ſem Arzeneimittel Gebrauch gemacht, um ſich 


und andere zu uͤberzeugen, ob die von den 
Engellaͤndern und Franzoſen davon bekannt 


gemachten Wuͤrkungen in der Erfarung ge⸗ 


gruͤndet ſind, oder nicht. Er unterſucht an⸗ 


faͤnglich, was das bloße Vitrum Antimonii 


gar zu einem Gift macht, und verwirft di 


Meinungen derjenigen, die dieſe Wuͤrkun. 


entweder den ſal igten oder e 


und gar hier fehlen, die ſchwefeligten aber 
mehr dergleichen Wuͤrkungen hemmen als 


zu einem ſo heftigen Brechmittel, ja wohl | 


Theilchen / oder auch der ganzen reguliniſchen 
Subſtanz beilegen, da doch die falzigten ganz 


befoͤrdern, und 1 Regulus an ſich nur an⸗ 


faͤnglich eklichema 


l dem Wein eine Brech⸗ 
kraft mittheilt. a nich aber nicht mehr, und 
folglich als Regulus hier nichts thut. Er 


able 


glaubt daher vielmehr, daß dieſe Wuͤrkung 


von dem Arſenic in dem vitro antimo- 
nii herkommt, von deſſen Gegenwart er ſi⸗ 
chere Dreh hat, als z. E. N das wei⸗ 


nichte 


1 
1 
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nichte Infuſum von dem vernlaßten Spieß⸗ 
glaß das Queckſilber eben fo, wie der Arſenic, 
pomeranzengelb niederſchlaͤgt, das Blei aber 
weiß; und daß es auch faſt alle ANDRE 
weg fluͤchtig macht. 

Hierauf werden die Arzeneikraͤfte des mit 
Wachs umgebenen Vitri antimonii erzähler, 
und ſowohl was in Anſehung der Doſis, als 
des uͤbrigen Verhaltens bei deſſen Gebrauch 

Ju merken iſt, die noͤthigen Warnungen ge⸗ 
geben Wir halten uns bei alle dem gar nicht 
Auf, da wir ſolches als etwas den Leſern ſchon 
bekanntes anfehen Nur dieß bemerken wir, 

Daß der Hr. Praͤſes in der Dyſenterie, auch 
wo dieſelbe ſich ſchon gelegt hatten und eine 

große Entkraͤftung darauf erfol et war, daſ⸗ 
File ſehr müzlich befunden. Saure Sachen 
aumuͤſſen bei deffen Gebrauch beſonders vermie⸗ 
den werden, weil 55 ſeine Kraft gar ſehe 

verſtaͤrken. e 
Auf die Frage, wie dieſes Mittel wuͤrket, 

Antwortet der Hr V. daß es weder durch ei⸗ 

nen Reiz, noch durch ein Zuſammenziehen, 

noch durch Ausfuͤhren, noch durch eine Zer⸗ 

ſtoͤrung der Nervenkraft, fondern durch eis 

ne beſondere Veraͤnderung „die es den Ner⸗ 

ven des Unterleibes einprägt , und dadurch 

die Gewalt der Krankheit mindert 1 ſeine 
Würkung erzeige. 

Als er einem Hunde acht Grö von dem ros 
ben verglaßten Spiesglas eingegeben, und 

N. med. Bibl. 3. B St. 3 din 
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dieſer Hund ſich beinahe zum Brechen anſchik⸗ 
te, hat er ihm alſobald von dem mit Wachs 
überjogenen zwölf Gran hinterher gegeben, 
und damit das Brechen vollig abgehalten. Der 
Hund hat darauf nur ein wenig gezittert, und 
etliche Stunden lang wie ſchlafend gelegen, 
hernach wieder gut gefreſſen; ſo daß niche 
einmahl ein Durchlauf erfolget. DIR | 
Zulezt glaubt der Hr. V. daß das mit 
Wachs umgebene Vitrum noch in vielen an⸗ 
dern Krankheiten, als man bißher erfaren, 
nüzlich ſeyn moͤchte, als z. E. in Zuͤckungen, 
in der Lienterie, in zuruͤckgetretenen Ausfchläs 
gen, wieder den giftigen Hundebiß . 
und verſpricht inskuͤnftige durch eigene Er⸗ 
farungen dieſe Muthmaßungen entweder zu 
beſtaͤrken, oder zu verbeſſern! Wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß er in ſeinem Eifer fortfaren, und 
es ihm an, Beförderen , die feinen Fleiß 
n nicht fehlen ae 


eee eee eee 

a XIII. a 
edle wenge. . 

ec Der Academiſte Hr. Rra⸗ = 
ſchenninikoff / welcher zugleich die Auf⸗ 

ſicht uͤber den Botaniſchen Garten gehabt 


lernet a 


b n die Botanis von dem fel. Gmelin er⸗ 


XIII Medicinifihe Yenigeitn 27 5 
15 hatte 5 iſt zu Anfang dieſes Jahres | 


verſtorben. 


Hr. Muͤller, welcher die Reiſe nach Rats | 


18 ſchatka mitgethan, iſt zum beſtaͤndigen Se⸗ 


cretair der Academie ernennet worden. 
Hr. D. Salchow, welcher im vergange⸗ 


nen Jahre einen Preiß erhalten, iſt als Mit⸗ 


glied der Academie hieher berufen worden, 


und wird ſich mit chimiſchen Unterſuchungen 


beſchäftigen. Sal 
Franeker. Der Practicus zu Zwoll Hr. 
D. Chriſtian Everhard de Lille iſt hie⸗ 


her zum Lehrer der Anatomie und Chirurgie 


— 


an die Stelle des Hrn. Profeſſor Campers 
welcher nach Amſterdam gekommen, beru⸗ 
fen worden. | 

Tübingen. Der Hr. D. Joſeph Gott⸗ 
lieb Koͤlreuter hat einen Ruf nach Peters⸗ 
burg als Profeſſor Adjunctus der Naturge⸗ 
ſchichte und Botanic angenommen. | 

Halle. Der Prof. Extr. in der Philoſo⸗ 


| phie Hr. D. Eberhard iſt zum Ordinarius 
in der Medicin ernennet worden; nachdem 


er einen Ruf nach Jena verbeten. | 
Erfurt. Am 15. Jul. ift der Senior der 
mediciniſchen Facultaͤt, Hr. Hofrath Paul 


Heinrich Juch, im goften Jahre vers 


ſtorben. 
Paris. Der Hr. v. Buffon if zum Mit⸗ 


glied des e zu ee ernennet 
worden. 


8 a Der 
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iſch e Neuigkeiten. 
De Si. N. und Koͤnigl. Leibmedicus 


Hr. Jo. Claud. Adrian Belvetius iſt 


ohnlaͤngſt mit Tode abgegangen: und der Hr. a 
Srecheville iſt 


Claud. de la Vigne de Ir 
ihm in der Stelle des Leibarztes gefolget. 

Stokholm Die Koͤnigl. Aead. der Will, 
hat am zten Mai 1755. in ihrer öffentlichen 


Verſammlung den Anfang gemacht, denens 


jenigen, die die beſten Schriften derſelben ua 
bergeben, mit einer Preißmuͤnze von 10 Du⸗ 
eaten zu beſchenken. Der Hr. Baron von 


Sparre iſt der Stifter zweier ſolcher Muͤn⸗ 


zen; und der Hr. Ritter Linnaͤus hot dies R 


ſes Geſchenk zuerſt erhalten. | 
Eben dieſelbe Academie hat zu gleicher Zeit 


den Hrn Prof. Erich Guſtav Lidbec zu 


Lund, und den Hen. D. Jo. Nathanael 
Lieber kůhn zu Berlin, zu ihren Müglie⸗ 
dern ernennet. 


Tuͤbingen. Der Hr. D. Ludwig Ru⸗ 


dolf Seubert iſt ohnlaͤngſt zum Prof. Med, 
extr. ernennet worden. 5 
Berlin. Den 30. Julius iſt Hr. D. nis 
chael Matthias Ludolf, Koͤnigl. Hof⸗ 


. N 


medicus, Mitgl. der Kon. Ae. der Wiſſen⸗ 


ſthaften, und des Collegii medico - chirur- 


giei, auch Profeſſor Botanices- bei dieſem % 


Sollegio , im 61 Jahre verſtorben. in 
Am 16 Aug ſturb auch der Hr. D. Peter 


ebert, Vicedrcanus bei dem Obercollegig A 
x medise, 
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medico, und ordentlicher Medicus bei dem 
Franzoͤſiſchen Hoſpital und Maiſon des Re- 


„ 
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Beſchreibung des Giftes Ippo auf der 
Inſel Celebes. (Journ. Encycloped. 
vr. 0 5 7. II. p. I 


Sin Ungenannter aus London hat diefe 
Nachricht an die Verfaſſer des gedach⸗ 
ten Journals geſendet, und fie iſt werth, daß; 
fie weiter bekannt gemacht wird. Ippo iſt 
der Name, den die Macaffars dem Gummi 
eines gewiſſen Baums beilegen. Dieſes 
Gift glänzt, iſt zerbrechlich und ſchwarz, und 
gleichet übrigens in allen Stuͤcken dem ges 
meinen Peche, Der Baum, von dem es 
kommt, waͤchſt auf der Inſel Celebes im ſuͤd⸗ 
lichen Meere, ganz vorne im Lande. Das 
Gummi wird von einer Art Wilden geſamm⸗ 
let, welche die Macaſſars, die ſelbſt geſittete 
Mahomedaner ſind, und von dem Theile der 
Inſel, den ſie bewohnen, den Nahmen fuͤh⸗ 
ren, Terragias nennen. Sie handeln mit 
dieſen Wilden, die ihnen das Gift bringen, | 
womit ſch die Eingeboßrnen des Landes auf 
der Reiſe zu bewafnen pflegen. Sie verſe⸗ 
. F 3 hen 
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hen ſich mit einer Art eines Blaſerohrs von 
rothem und hartem Holze, das dem Braſt⸗ 
lienholze gleichet, und von ihnen Sampitan 
genennet wird. Die eine Spitze dieſes Rohrs 
iſt mit einer breiten eiſernen Lanze bewafnet. 
Hernach machen ſie einen kleinen Pfeil, der 
etwa ı Fuß lang, ſehr gerade und ein we⸗ 
nig dicker iſt, als eine gemeine Kornähre. 
Eins von den Enden dieſes Pfeils wird in 
ein rundes Stuͤck leichtes und zartes Holz 
geſteckt, das dem Gorke aͤhnlich iſt. Dieſes 
Stuͤck Holz iſt eines kleinen Fingers lang, 
und fuͤllet die Roͤhre des Blaſerohrs ganz ges 
nau aus; fo daß beim Hineinblaſen alle £uft 
wieder das Holz draͤnget, und ſolchergeſtalt 
den Pfeil mit defto groͤſſerer Gewalt forttreis , 
bet. Am andern Ende des Pfeils ift ein ei⸗ 
gentlich dazu gemachter kleiner Haken befe⸗ 
ſtiget, Ba fie auch wohl eine hölzerne 
Lanze, fo dick, als die Spitze des Pfeils, und 
etwa ı Zoll lang, nehmen, und an das En⸗ 
de des Pfeils hernach eine kleine Kerbe ma: 
chen, in welche ſich die hölzerne Lanze, die 
mit dem Gifte zubereitet iſt, hineinfuͤget. 
Dieſe Zubereitung wird folgender Geſtalt ge⸗ 


macht. Wenn die Terragias das Gift ſamm⸗ 


llen, fo verhuͤten fie ſorgfaͤltig, daß ihnen nicht 
der Wind von dem Baume her entgegen kom⸗ 
me, welches der Verfaſſer, wie er ſagt, von 
ihnen ſelbſt gehoͤret hat: denn es iſt noch kein 
Reisender in dieſes tand tief hineingefoms 
men. 
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men. Wenn ſie das Gift geſammlet haben, 

ſo thun ſie es in hohle Roͤhre oder Schilf, und 

tragen es darinne nach Macaſſar. Die Koͤ⸗ 
nige und Vornehmen ſuchen ſich das beſte 


aus. Sie laſſen es aufloͤſen, und ſtreichen 


davon eines Zolls dicke an das Ende eines 


Stocks, welches ſie hernach mit Blaͤttern 


von Wegerich (plantago) bedecken und mit 
Baſt zubinden, damit es die duft nicht beruͤh⸗ 


ren moͤge. Hierauf ſezen ſie es an einen 
warmen und verſchloſſenen Ort; und auf 


dieſe Weiſe hält es ſich 2 bis 3 Jahr, oh 


ne etwas von ſeiner Kraft zu verlieren, wenn 

man es nur dann und wann einmahl aufbin⸗ 
den, abwiſchen, und wieder zuwickeln laͤßt, 
und beſonders, wenn man verhuͤtet, daß in 


daſſelbige Haus weder eine lebendige, noch 


* 


lebendig gekochte Krebbe hinein komme. Man 
verſichert naͤmlich, daß hiervon das Gift ſei⸗ 
ne Kraft verliere; aber der V. hat nicht Ge⸗ 


legenheit gefunden, die Wahrheit dieſes Vor⸗ 


gebens zu unterſuchen. Viele Herren des 
Landes haben ihm geſagt, daß ihre Vorfah⸗ 
ren und ſie ſelbſt 1000 Verſuche angeſtellt 


haͤtten, um das Gegengift wider das Ippo 
zu finden; aber es ſey noch niemanden ge⸗ 


lungen. Wenn man ſich deſſelben bedienen 


will, ſo nimmt man eine recht glatte Mu⸗ 
ſchelſchale, und ein breites und am Ende glat⸗ 


tes Stuͤcke holz, wie auch ein wenig von der 
friſchen Galangawurzel, die man reiben, und 


4 in 
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5 ein wenig Waſſer miſchen, hernach aber 
den Saft auf einen porcellanenen Teller her⸗ 
ausdruͤcken muß. Hierauf krazt man mit ei⸗ 


nem Meſſer ein wenig Gift auf die Muſchel⸗ 


ſchale, ſtekt das Ende des Holzes in den ges 5 
dachten Saft, und loͤſet ſolchergeſtalt das 
Gift ſo weit auf, daß es die Zaͤhigkeit eines 
Syrups empfängt. Hernach beſtreicht man 
mit dieſem Holze den Haken oder die Hoͤlzer⸗ 
ne Lanze am Ende des Pfeils. Im leztern 
Fall wird fie über: hoͤlſernen Stäben an die 
Sonne gelegt, bis die Waͤrme alles recht aus⸗ 
getroknet hat, welches gemeiniglich in weni⸗ 
ger als zwei Stunden geſchieht. Hierauf 
ſteckt man dieſe Pfeile in wohl verſchloſſene 
Blasrohre da ſie dann ihre giftige Kraft ei⸗ 
nen Monat lang behalten; allein ‚ fo bald 
auch dieſe Zeit vorbei iſt, verliert das Gift 
alle ſeine Staͤrke. Dieſes iſt die Urſache, 
warum die nach Engelland gebrachten ver⸗ 
e, Pfeile keine Wuͤrkung mehr thun, 1 
1 N ER ſchon 8 P „u 
gangen iſt. 
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ten, welche A. 1753. RR 
Re kommen. | 


e. Storchs achter und a Vans | 


von Weiberkrankheiten. Gotha, 3. 


Deſſelb. Hydrops vniuerſalis, d. i. Beſhrek 
bung ſeiner merkwuͤrdigen Waſſerſucht! be⸗ 


9 nebſt geführten Verhalten, Diät und Eur, 


dabei die alltäglich vorkommenden Umſtaͤn⸗ 
de richtig e die Abzapfung ei⸗ 
ner ſehr großen Quantität Waſſers ange⸗ 
merket, und was fi) ſonſt bedenkliches 
dabei ereignet, mit Fleiß von ihm aufge- 
ſezt und nebſt t beigefügten Lebenslauf und 
Scctions⸗ Schein zum Druck uͤbergeben 
von Jae. Storch. Eifenach. 4. 
Thom. Ge. Suter diſſ. de ſtatu ſauo & mor 
boſo accolarum maris baltici. Lipſ. 
Ben Ludov. Trallet Hiſtoria Cholerae a- 
trociſſimae, quam ſuſtinuit ipſe, perſa⸗ 


nauit aegerrime, atque in vſus publicos, 


adiectis animaduerſionibus theoretico- 
IS la „quam accuratilline deſcripſir. 
Vratisl. 8. 


f 83 „„ 
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u. lac. Vetterli di, e Idtero, illoque 
ſpeciatim, quo infantes recens nati labo- | 
Tant Gott, Ä 
Franc. Barret. de Vriga di, de motu bee. 
dico. Lugd. B. 
Aegid, Marts difl, de epilepfia. das. I" 
Died. Bernh. Paring. Wedding difl. de pen 
ritide vera? daſ. 
| Dav. Mipacher diſſ. de phlogiſto animali It 
variorum morborum cauſa. . 
Jo. Jac. Woyts Abhandlung aller inner⸗ 
lichen und aͤußerlichen Krankheiten. Drit⸗ 
te cr vermehrter Auflage. Leipz. 4. | 


11. Zur Diaet. | | 
J J. W. Beintema Unterſuchung der 


u ob dem Frauenzimmer nicht eben 
ſo wohl, als den Mannsperſonen, Tas 
bac zu rauchen erlaubt und ihrer Geſund⸗ 
heit nuͤzlich ſey. Mit einer Vorrede von 
der . il des Thees und Caffees. ° 
Wittenb. 
Jo. Iac. Belletöte quaeſt. An caro affara ali- 


mentum litteratis accommodatius, 322 a 


lo. Bapt. Hatte. Par. | 
| 7 91%. Gilb. Boulaud quaeſt. An faſciae in- 
fantibus, loricae puellis; reſp. Henr. Iac. 
Macquart. Par. | 
lich. Phil. Bowart quaeft. An veftes pel- 
liceae fint falubres ; En lo. Lud Mar. 
Solier. Par. N 
Andr. 


u 


* Schrift. ſo A 1753. herausgek. 279 


Andr. El, Büchner diſi. de circumſpecto al 

vaſorum ſtanneorum ad potuum cibo- 
rumque, ſpeciatim ex ouis conficiendo- 
rum, praeparationem neceſſario; 5 reſp. | 
Io. Ad. Cor. Hoeffler- Hal. 

A Henr. Cohaufen der wiederlebende Hermip⸗ 

pus, oder Abhandlung von der ſeltenen 
Art ſein Leben durch das Anhauchen jun⸗ 
ger Maͤdgen bis auf ı 11 5 Jahr zu verlaͤn⸗ 
gern. Frankf. 8. f 

eng Ferreni Qu. au ex ale le fie | 
quenti vitae ſumma breuior; reſpz Net 
Mich. Miſta. Par: ER | 

| Ge. Herb. Hamberger Progr, v. de beter 
„Ra valerudinis cura. Jen. = 


3 


eine e zu fen. Gera. ja g 
&. Aug. Langguths Abh. von der Shih, 

lichkeit der 8 bei dem weiblichem 

Geſchlechte. Jen. 8 105 
Dich If. Maj ault Que an junioribus Ke. nr 
niòfum cohabitatione damnum, reſp. Io. 
Nic. Milleri de la ‚Couryeaulk. Par. 1 
Goth. Benj. Marbachs Abh. der dr uͤh⸗ 
lings und Herbſteuren. Bresl. g. 
Bart hol. Murry Qu. au venatio e exer- 
citationibus falubrior, 170 5 REN ur 

Rose Par, : 

Tune 


280 x Sortgeſ Verz. d med n phyſt 


f lame, Nelfon eſſay on governement 01. au. 
dum, under three‘ general Leads, 
Ae manners, and education. Lond. 55 
Car. Pagen Qu, an odoramenta balubria, 
reſp. Amab. Chomel, Par. ag 
"Sa Theod. Quelmalz rt de v viuis mangd- 

nisatis, un 
ei. Pr. quo vafa aenea eoguinae famulantia 
inexpehdie.daf, : = A 

o.. Gort l. Richter Pr, de blues benni na- 

tura & teinpore. Bott: 


Won der Schaͤdlichkeit des Sean 
in der Haushaltung, ein Schreiben des 
Hen. Xouſſeau an den Verfaſſer des 
Mercure de France, Aus dem Franzöſt⸗ 
ſchen überſezt. Erlang 4 . 

15 KReinb. Spielmaum dit. de optimo inkan⸗ 
tis recens e Bernh, 428555 
“ Rang. ZUSENtON 

10 Chr. Stock Proluſ. NV. vi: de tilen⸗ 
da ‚hanitate in meditationum laborib 15 
Ten un 

Ge. Woifg. Medelii Trad. re )de die 
ta 0 TUN Lipf. & Viremb. 4. * 


12. Zur Semiotie © 
445 EI. Büchner. ditt. de beceftätis M 


55 


; 
45 


b ale 
ad aegrotantium eubitus atzentione, sefßr 
Henr. Ant. Rumpf. Hall. 

1. Gr Gmelin diff de tactu pulſus, Kerbe in 

Sn morbis 


a Schrift. ſo Al. 
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morbis Kite rig rep. Io. Mech, Seit 
n Tub a. A 
En Zud. Gattfrs Ne e eiuer ge. cum 
praef. Alb. Haller. Erf. 8 te 
e Bened. Mayer diſſ. de fi ignis ex e fan 
guine per Wee one, emiſſo Be 
d. Hal. 
5 Br Gottl. Dee dick 1 ek ium 
ffebribus acutis & malignis fuperugniente, 
vtplurimum funeſto. Alt. 
Fr. Vilb. Schepler diff, de Criſi in morbis ac 
tis 2 ac chronicis contingente. Hal. 
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bie, Alton diſfertation on quicklime: and 
mewater. Edinb, 12. 5 
i 2 Beni. Boehmer diſl. de virrüttbus krucku⸗ | 
am, horaeerum ‚medicis , reſp. Sigifm, 
Frid. Haufslentner. 3 5 
Jo. Bapı, B 2 Ep. de onthelminsica, ora 
. AH te Facı tate. Faenz. 4. 1 
do. Fr. Cartheufer r diſl. de Marrupie abo & & 
5 Alchimilla, reſp. Io. Iof. Halimann. Frf. O. 
i. diſſ. de Sarmpidoptibus, eb. CS 
Ziegler. 
Ei. diff. de cortice eargophylloide Amboi- 
nenſi vulgo Culilawan digo, reſp. Tr 
Aug. Cartheuſer. 5 
« Claude Frangois Paſſerat de la Chapel le Res 
; cueil des drogues Amel „ou mätigre ı mer 
dicinale. Par. „ | 
U . . u Ks 


. 482 xv. Sortg. vers. 3 med. u. webif Sch 1 


D.-- Introduction a la matiere medieinsle en = 


forme de Therapeutique. Par. 12. 


Henr: Fr. Delius diſſ. de Peucedano N 
nico, reſp. Paul. Chph, Ludov. e 


Erlang. 


Ei. diſſ. purpurae e Coreinela in medendo h 


dignitas, refp. Gottl. Chr, Schauer. Erl. 


Giov. Mich. Gallo diſſertazione del vero & 
ſicurò metodo delluſo del Catto e ſubab - 


uſo nella Medieina. T. I. II. Firenz. B. 


Fleur. Nic. Herbert di. de Caſſauis amaris 


- Livinhmenfis rüdiee. Marburg“ 30.255 


Herm. Paul lach diſſ. de radice e 5 
e limitandis laudibus, refp. Io. . | 


"Ermel. Erford. 


1 flir Kniphof. dis de nitro, reſp. dien. 


Dav. Becker, Erf. 


Ei. Progr. de voii & iucundo in materia 


medica connexo. E 


” F. K. Abhandl. von den müßerlichen Ver; 2 
letzungen, von den Kinder abtreibenden, 
vergiftenden und verliebt machenden Mit⸗ \ 


teln. Nürnb. u. L. 8. 


Rich. Ruffel diſſertatiou concerning che uſe 


of ſeawater i in difeafes of the Slands &c. 
Lond. 8. 


de Torres lettre aM. Morand ſur les ehe i 


ſupprenans du Mercure. Par. 12. 


Ge. Young Treatiſe on Opium frunded upon 


2 W 


ractical obſervations. Lond. 8. 
(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 
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theilungen, ihren Anhängen. und Fortſazen, 1 
Hoͤlen, Gelenken, Bändern, Knorpeln, Druͤ . 
fen, Marke, Häuten, und Gefäßen handelt. 
Im zweiten Theile beſchreibt er einzeln die 
Knochen des Kopfes „mit allen daran bes 

findlichen Kleinigkeiten: im dritten die Kno⸗ 
chen des Stammes und der obern Glieder: 
Und endlich im vierten die Knochen der un⸗ 

0 tern Glieder, die erbſenfoͤrmigen Beinchen, 

2 das Zungenbein, die Knorpel des Luftroͤh⸗ 
renkopfes der Naſe, der Ohren, der Augen⸗ 

lieder ferner die Knorpel, die ſich zwiſchen 
den Gelenken befinden, die kleinen Gehoͤrkno⸗ 
chen, und die Epiphyſes. Am Ende ſi ind die 
Euſtachiſchen Gerippe nachgeſtochen. | 
Das befondere, was wir im erſten Thei⸗ 
le gefunden haben, betrift die Druͤſen der 
Gelenke, das Mark der Knochen, ihre haͤu⸗ 
tigte "Einfaflung , Gefaſſe, und Ent⸗ 

{ ſtehung \ 

p.172 Die Gelenke, ſagt Hr. B. bekommen nicht 
nur von den innern Druͤſen, ſondern auch 
zum Theil von einigen aͤuſſerlichen einen Saft, 
womit ſie eingeſchmieret werden: und dieſe | 
A ind von zweierlei Art. \ 

1 Einige liegen in den Zwiſchenraumgen, 
die die Einfaffungen der Gelenke machen, wo 
ſie ſich um den Knochen herum feſte ſetzen: 

277 andere liegen auswendig um die Einfaſſun⸗ 
gen herum, zwiſchen den Fettklumpen, wo⸗ 
für man ö ie auch ſelbſt anſehen moͤgte, wenn 

man 
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man nicht bei dem Druck etwas cal 
kes und druͤſi igtes in ihrer Mitte gewahr wuͤr⸗ 
bes das den innern Druͤſen gleich kaͤme: 
inzwiſchen iſt dieſer Bau nicht in allen u 
1 gleich deutlich zu erkennen. 
Das Mark ſtekt nicht allein inwendig in p. 490 
der Hoͤhle des Knochens, und in den Zellen 
ſeiner dickern Ende; ſondern es liegt auch 
welches in der harten Materie des Knochens 
ſelbſt Das in den Zellen befindliche iſt im- 19 1 
mer dunkler, als das in der großen Hoͤhle. 
Das in dem Gewebe des Knochens erſezt in 
gewiſſen Umſtaͤnden die zwei andern Arten, 

und hauptſaͤchlich das zellichte; ſo wie die⸗ 

ſes hinwiederum das in der groͤſten Hoͤhle ſo 
wohl, als in dem innern des Knochens. 
Indeſſen hat doch das zellichte Mark auch 193 
ſeine eigenen Abſcheidungsgefaͤße, ja noch meh⸗ 
rere, als das eylindriſche, fo daß es nicht 

unwahrſcheinlich iſt, Ir lezteres groͤßtentheils i 
aus jenen Gefäßen in den Enden des Kno- 
chens abgeſchieden wird, und ſodann in die 

große Hoͤle ablauft. 1 

Die innere Flaͤche des Kuothens hat fiir 195 

ne eigene Haut, die ſie uͤberziehet; ſondern 
die Haut des Marks vertritt die Stelle des 

Perioſtiunis. Beſonders aber iſt es, daß 
dieſe Haut nicht zuſammenhangend iſt, ſondern 
hier und da fehlet, ſo daß nun das Mark 
unmittelbar auf dem Knochen lieget. 


„ Die 
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p. 2 16 Die Schmerzen, die die Menſchen inwen⸗ 
dig im Knochen bei innern Beinfaͤulen und 
Geſchwuͤren empfinden, ingleichen das Su 


ſchrey, das die Thiere erregen, ſobald beim 


Durchſaͤgen eines Knochens die innere Haut 


beruͤhret wird, laßt keinen Zweifel uͤbrig, 
daß nicht einige nervichte Faͤden von auſſen 
in die Knochen gehen ſollten Br 


221 Die Bein haut fehlt an den Orten, wo 


die Sehnen und Baͤnder ſich anſetzen, nicht, n 


ſondern ihre Faſern vermiſchen ſich mit dieſer 


ihren. In ungebohrnen Kindern geht ſie 


ſo gar uͤber die Baͤnder und die Knorpel 
225 Die Arterien, welche aus der Beinhaut 


244 Ueber die Entſtehung der Knochen aus ei⸗ 


we 
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daß alle Knochen vom Anfang häuticht find, 


ſo wenig, als es wahr iſt, daß ſie knorpe⸗ 
licht ſind. Die Enden der langen Knochen 
ſind ſchon im zweiten Monate nach der Zeu⸗ 
gung des Kindes knorpelicht: Und dieſes 
Weſen iſt zuweilen ſo weich, daß man es 
zwiſchen den Fingern zerdruͤcken kan, wo es 
einer Gallerte aͤhnlich ſiehet, und gar nichts 
faſerigtes oder haͤutichtes zeiget. Es iſt alſo p. 244 
klar, daß die langen Knochen, und die Kno⸗ 
chen der Hande und Fuͤße unmittelbar aus 
einer 7 in einen Knorpel und ſodann 
in einen Knochen uͤbergehen. Hingegen die 246 
Knochen des Kopfs find niemahls knorpe- 241 
licht, ſondern werden von Haut zu Knochen, 
nur denjenigen Theil ausgenommen, welcher 
zwiſchen der apophyſis bafılaris des Oſlis o- 
cipitis und oflis ſphenoidei lieget, welchen 
aus dem haͤutigten Zuſtand erſt in den knor⸗ 
pelichten uͤbergehet / ehe er zum Knochen wird; 
und diejenigen Stellen, welche in der Leibes⸗ 
frucht den hintern Theil der Schlafbeine vom 
oſſe occipitis trennen, mit welchen es ſich . 
eben ſo verhaͤlt. Diejenigen haben al⸗ 253 
ſo am allerwenigſten Recht, welche behau⸗ 
pten, daß alle Knochen erſt haͤutigt, und ſo 
dann knorpelicht waͤren, und am Ende nur 
ihre gehoͤrige Haͤrte erlangten; da man 
dieſes Geſez an den allerwenigſten be⸗ 
%%% | 


en Az Dleſe 


P. 254 


2 5 
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Dieſe Betrachtung von der Entſtehung 
der Knochen führt den Hrn. B. auf eine an⸗ 
dere, die mit ihr ſehr nahe verbunden iſt, 
nehmlich auf das Wachsthum derſelben. | 
Er bemerkt, daß Hr. du Hamel nicht der 


erſte iſt, welcher vorgegeben, daß ſolches 


durch die Beinhaut geſchehe; ſondern daß 


Malpighi und Greu ſolches ſchon geleh⸗ 
ret haben. Ulnſer Verfaſſer iſt aber dieſen 


Meinung nicht völlig zugethan, in fo ferne 
fie ſich nehmlich auf den Urſprung aller Kno⸗ 
chen erſtrecket. Denn die langen Knochen 
erwachſen aus einer Gallerte zum Knorpel, 


und dieſer gehet in eine beinigte Härte über, 
ehe man eine Beinhaut ſehen kan. Auch die 


Vereinigung der zerbrochenen Knochen, oder 
der Callus, entſtehet nicht einzig und allein 
von der Beinhaut, obwohl auch nicht, und 
noch vielweniger von einem aus den 
abgebrochenen Stlͤcken . ee 
Safte. „ 8 
Wir kommen auf den zweiten Theil. 9 0 
Bei dem foramine coeco des Stirnbeins 


Ves hat Hr. B. oft unten eine Oefnung be⸗ 


15 


merkt, durch welche er einen Drat durch die 
Naſengruben hat bringen koͤnnen. In der 
vordern Tafel dieſes Beins, welche der Si⸗ 0 
nus machen hilft, hat er zuweilen ei⸗ 


ne Diploe achten, die ‚Inf: ordentlich 


er 85 
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Den obern Rand des Scheitelbeins un⸗ p. 19 
terſcheidet man leicht von den drei übrigen, 
weil er laͤnger iſt als die andern, weil er in⸗ 
wendig eine laͤnglichte Rinne hat, und an 
feinen hintern Ende ein kleines Loch, wo⸗ | 
durch eine Arterie und eine Vene gehet. 
Dieſes Loch aber iſt ſelten an beiden Kno⸗ 
chen, ſondern manchmahl nur an dem rech⸗ 
ten, manchmahl an dem linken. Den vor⸗ 21 
kern Rand unterſcheidet man von dem hin⸗ 
tern dadurch, weil er kürzer iſt, und gleich⸗ 
foͤrmiger, aber kleinere Zaͤhne hat. Die in⸗ 31 
nere Platte dieſes Beins bildet ſich zuerſt, 
und iſt der Grund, woraus faſt alle die 
ſtrahligten Faſern entſtehen: und dieſe ma⸗ 
chen durch ihre Verbindung mit dem Perio⸗ 
ſteo die aͤuſſere Platte: und indem dieſe ſich x 
verſtaͤrkt, zieht fie einen Theil der milt⸗ 
lern Faſern zu ſich, wodurch die Diploe ent⸗ 


+ Die Rinne im Hinterhauptsbeine, welche 45 
vor den rechten Sinus lateralis beſtimmt iſt, 
iſt zwar ordentlich groͤſſer, wie die vor den 
linken: indeſſen findet ſich doch auch manch 
mahl das Gegentheil, und alsdenn wechſelt 
die Groͤſſe der ſinuum auch ab. Das fo- 
ramen lacerum auf der rechten Seite iſt auch 
faſt allemahl gröffer, als das auf der linken: 
woraus Hr. B. ſchließt, daß die Halsader 
auf der rechten Seite mehr Blut aus dem 
Gehirne fuͤhre, und folglich die Aderlaße 
e a auf 


* 


\ 
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auf eben dieſer Site kraͤftiger ſey. Der un⸗ . 


tere Theil des Hinterhaupebeins hat keine 
Diploe. 5 | 
Bei dem krummen Fallopiſchen Gange 


findet fi ſich ein klein Loch, welches in einen 
Fehr engen und ſchiefen Gang führe, und ei? 
nen Zweig des harten Paars durchlaßt, der 
in einen von den canalibus ſemicircularibus 
gehet. Dieſer Gang iſt neu, und um ſo 
viel merkwürdiger, da man bisher geglau⸗ 
bet hat, daß der weiche Theil vom ſiebenden 


\ 


Paar ſich allein i in das Werkzeug des Gehörs ö 


vertheile. 


Eine ziemlich lange Spalte läßt ſich an 


dem vordern Ende des Siebfoͤrmigen Beins 
zu beiden Seiten ſehen, und hat viele Loͤ⸗ 
cher Niemand aber hat noch hiervon gere⸗ 


En Die oberſte Muſchel des Morgagni iſt 
i maüchmahl böppelt da, und manchmahl zer⸗ 
theilet. leber dieſer oberſten Muſchel aber 


123 


iſt bisweilen noch eine ‚höhere gelegen, wel⸗ 
che ihre gewoͤlbte Seite der laminae_perpen- 


dieulari zukehret, da die bey den Morgagni⸗ 
ſchen oder den gewöhnlichen Mücheln nach 
e gerichtet find. | 1 

Aus dieſen geht ſehr oft ein dünnes Blatt 
herunter, und bedeckt einen Theil vom Sin. 
maxillari. Auch iſt zwiſchen der untern 


Muſchel und dem zellichten Theil des Sieb⸗ 


beins ſehr ofte ein wahrer Zuſammenhang 


(une 5 de ſubttance). Die Mor⸗ 


gagni⸗ 


— 


9 
x 
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gagniſchen Muſcheln ſcheinen hinten auf die 
Sinus ſphenoĩdeos zu ſtoßen , und ihren 
Schleim in ange n aufzu⸗ 
nehmen. 8 
Die durch Bas, vordere Loch inder 5 124 
hoͤhle gehende Nerven gehen nicht alle durch 
die Locher des Siebbeins in die Naſe; ſon⸗ 
dern die mehreſten verlieren ſich in der dicken 
Hienhaut. Die zwey kleinen Schlagadern, 
die mit durch dieſes doch gehen, laufen her? 
nach Schlangenweiſe uͤber den Sinus longi- | 
tudinalis hinweg. 2 
An dem Grunde der ana gal i vorne iſt 125 
ſehr oft eine Oefnung zu bemerken, welche 
mit den Ne des Siebbeins commmu⸗ 9 82 
nieirt. 
Durch die zurückführende Ader, wilche 37 
durch das Loch des Naſenbeins gehet, hat 
Hr. B. den finus longitudinalis nicht auf bla⸗ 
ſen koͤnnen, wie es wohl Hr. Petit gekonnt 
hat. Er hat fie auch nicht weiter, als in 
die ſogenannte Schleimhaut verfolgen koͤn⸗ 
nen. Hingegen hat er einige Aeſte der zu 
ruͤckfuͤhrenden Adern der Schleimhaut bis 
an denjenigen Theil der dicken Hirnhaut 
bee, welche wer 15 80 55 coecum ver⸗ 2 
opfet Ing 
An dem border Theile des Thräͤnenbeins 138 
A ind nicht immer die kleinen Löchergen zu ſe⸗ 
hen. In vielen Koͤrpern fehlt dis Bein, 143 
ci e vertritt das os planum ſeine 
1 A 5 Sl 


ur 8 Witt d’ ora. 


| Stelle, und reichet bis an den obern Kinn⸗ 

backen; oder die obere apophyſis Maßes Kno⸗ 
chens iſt alsdenn breiter. 

Fr rachitiſchen Koͤrpern, ſagt Hr. G. 

| kann man die in dem obern Kinnbacken bes 
findlichen und in die Zähne gehenden Schlag⸗ 
adern am beſten verfolgen, weil da der Kno⸗ 
nö fi ch leicht zerbrechen laßt. e e e 


ad ß Das f foraämen fpheno - palatinum hat er 
zuweilen alleine von dem Gaumenknochen 
215 gebildet geſehen; und ein einzigmahl das 
| obere Kinnbackenbein bis an das Keilbein 

reichen. N 
29 Der untere Kiefer bewegt ſch nach vorne 
zu nicht uͤber die Wurzel des Jochbeins; und 
nach hinten beruͤhret er nie die ſogenannte ca- 
vitatem glenoideam: denn der Knorpel, wos 
mit ein condylus bedekt iſt, reicht nicht über 
deſſen hintern Theil hinweg; und forne iſt 
die Wurzel des Vochbeins mit keinem Knor⸗ 

pel überzogen. 


238 zu Von den Zähnen ad Pr Wachsthum 
242 handelt Hr. B. ſehr weitlaͤuftig. Der weils 
ö fe glaſigte Ueberzug der Zaͤhne gehet aller⸗ 
dings bis zur Wurzel; er nimmt nur all⸗ 

246 maͤhlig in feiner Staͤrke ab. Die untern 
Schneidezaͤhne find kleiner, als die obern, 

und beſchreiben auch einen. kleinern Zirkelbo⸗ 
gen. Die zwey mittelten obern Schneide; 
Une FR immer etwas We als die zwey 

ah 


N 


2 * ** 
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auswendigen. Bei den untern geſchiehet ſol⸗ 


ches wir fehr ſelten 
Die oberwehnte glaſichte Rinde iſt an⸗ P. 288 
fänglich nichts, als ein milchichter Rahm: 202 
er waͤchſet aber nicht zuerſt; ſondern es ent⸗ 

ſtehet erſtlich an der Zahnmaße ein beinernes 
Wlaͤttchen, auf welches ſich dieſer Rahm 

hernach anſezt und allmählig verhärtet. Es 267 
iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß 

die Krankheiten der Zaͤhne allemahl bei die⸗ 

fer Glasrinde anfangen: Hr. B. hat Zaͤhne 
geſehen, an welchen das innere Weſen ver⸗ 
dorben, der Schmelz aber noch gut f 
Wa! 8 A 
Die Vefach des Schmerzens und ande⸗ 776 
rer ſchlimmen Zufaͤlle bei den Zaͤhnen der 
Kinder iſt nach dem Hrn. B. nicht allein 

das Nagen des Zahnfleiſches, ſondern ein 
Druck und Reiz, den die Wurzel des Zahns 

wegen dem Widerſtand des harten Zahnflei⸗ 

ſches gegen den großen Merven ausuͤbt, der 
unter den Zahnhoͤhlen in dieſem Alter nakt 
durchgeht. Es ſcheint ihm daher keinkraͤfti⸗ 283 
ger Mittel gegen dieſe gefährliche Zufaͤlle zu BR: 
ſeyn, als wenn man das ganze Zahnfleiſch 
auf einmahl durchſchneidet. Die erſten Zaͤh⸗ 287 
ne haben allerdings auch ihre Wurzeln. 
Die Zähne bei erwachſenen Leuten nehmen 295 
auch noch zu, aber nicht ſo geſchwinde, als 
ſie abgerieben werden; und dieſes Wachs⸗ 

thum geſchiehet durch eine kleine Verlaͤnge⸗ 


u 
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rung der Wurzeln. Die zweiten Zähnefind 
ordentlich in einem haͤutigten Sacke einge⸗ 


ſchloſſen; welcher unter der Wurzel der er⸗ 


ſten Zähne liegt: indeſſen liegen ſte doch auch 


zuweilen mit den erſten in einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Sacke. Die Backenzaͤhne has 5 
ben manchmahl eine ſchiefe Lage in ihren Hoͤ⸗ 
len. Sehr ſelten geſchiehet es, daß ein 
Augenzahn in die Schleimhoͤle des obern 
Kinnbackens dringt: viel oͤfterer hinge⸗ 
gen bemerkt man ſolches an den vordern 


Backenzaͤhne. 


Das vordere Gaumenloch laßt ganz ge⸗ 


weiß weder Thraͤnen, noch einen Naſenſchleim 
durch. Man kann auf keinerley Art: eis 


ne Oefnung dran wahrnehmen, auch nicht 
in Pferdekoͤpfen. e 


Ueber den Bau und Nugzen der Naͤthe 


an der Hirnſchale lieſet man eine Abhand⸗ 


lung des Hrn. Hunaulds aus den Memoires 


ria gebe die nur von innen, aber nicht von 


der Pariſer Academie. 


Daß es auch zuweilen oſſa ſupernumera- 
5 


auſſen zu ſehen find, bezeugt Hr. B. durch 


ſeine Wahrnehmungen. Er hat auch etli⸗ 
chemahl ein groſſes viereckigtes an dem Orte 


gefunden, wo die Fontanella iſt; wie auch 
einige andere zwiſchen den Geſichtsknochen. 


Dieſe Knochen entſtehen erſt nach der Bil⸗ 


dung der ee ‚ und find gleichſam Epiphy⸗ 
fevoncbanfelhen.. u Aras nina, 
ER 2 1 a 5 ö Wir 


} 
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Wir zeichnen nun auch etwas aus dem 


dritten Theile aus. In alten Körpern hat 


Hr. B. den Gang des Ruͤckenmarks manch⸗ 
mahl an einigen Stellen ziemlich verwachſen 


efunden: wie auch in rachitiſchen Körpern 
9 rpert 


Stellen, die ſehr enge waren, und ver⸗ 


ſchiedene wiedernatuͤrliche Kruͤmmungen. 
gen 


Bei rachitiſchen Kindern ſind auch die Wir⸗ 
belbeine beſonders weich. N 


Die oberſte Rippe iſt nicht ganz unbeweg⸗ 


lich. Die zwey unterſten falſchen Rippen 
find nicht deswegen beweglicher, wie die ans 


dern, weil fie mit den apophyfibus trans- 


verſis nicht verbunden find, wie Veſalius 


und Winslow dafür halten, denn fie find 
allerdings mit denſelben durch ligamentoͤſe, 
weiche und biegſame Fibern verbunden: 

ſondern weil ſie nicht, wie die andern Rip⸗ 


pen mit gedachten apophyſibus eingelenket 


find. Hingegen koͤnnen dieſe zwei unterſten 


Rippen nicht ſowohl in die Höhe gehoben 


werden, wie die andern, indem die Kraͤfte, 
die ſie niederziehen und nach vorne bewegen, 
groͤſſer find, als die Intercoſtalmuskeln, 
die ſie in die Höhe heben. Wenn zwei oder 
mehrere Rippen mit einander verwachſen 
gefunden werden, ſo iſt dieſer Bau urſpruͤng⸗ 


lich; und Hr. B. hat ihn auch mit Hrn. 


Hunault bei einigen neugebohrnen Kindern 
bemerkt. Es geſchiehet viel ſeltener, daß ei⸗ 
ne uͤberzahlige Rippe die lezte iſt, als die er⸗ 

5 f ſte: 
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1 ſte: und fie iſt daher mit dem lezten Hals⸗ 
p.142 wirbelbein eingelenket. Ein fonderbarer 
Bau ift der, den Hr. B. einmahl bemerket 
hat, wo auf jeder Seite funfzehn Rippen 
waren, die insgeſammt hinten durch einen 
gemeinſchaftlichen Kopf mit einander verbun⸗ 
den waren. Wenn eine Rippe uͤberfluͤßig 
it, ſo iſt zwiſchen ihr und der folgenden auch 
a eine muſculoͤſe Scheidewand, die den Inter⸗ 
ceeſtalmuskeln gleich ſiehet, aber nicht gar 
vorreichet. a. 
154 Hr. Bertin hält es für ausgemacht, daß 
zwiſchen der Lunge und dem Bruſtfell Luft 
ſey, und beweißt es hier damit, daß von zer⸗ 
brochenen Rippen, die blos das Bruſtfell 
durchſtochen haben, aͤußerlich aber ohne Wun⸗ 
de ſind, ein Emphyſema entſtehen kann. 
278 Das oberſte Theil vom Bruſtbein iſt manch⸗ 
mahl aus zwey bis drey Stuͤcken zuſammen⸗ 
geſezt. | 85 1 
In dem leztern Bande haben wir nichts ers 
hebliches gefunden, daher wir unſere Anzeige 
ſchlieſſen, und den Liebhabern der Zergliede⸗ 
rungskunſt dieſe Oſteologie nochmahls wegen 
ihrer Vollſtaͤndigkeit nicht nur, ſondern auch 
wiegen ihrer ungemeinen Deutlichkeit | 
a auf das beſte empfehlen 


a 
> De 


N 
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= n . ae x EWR 
Commentarii Societatis Regiae 
Scientiarum Gottingenſis. Tomus IV. ad an- 
num MDCCLIV. Gottingae, ſumtibus Eline 
Luzac. 2 Alph. 20 B. in 4. nebſt 9. 
Fertan. 


1“ denjenigen Abhandlungen, die 


Neſern dieſes Journals aus den belieds 


ten Commentarien unſerer Koͤniglichen So⸗ 
cietät nuͤzlich ſeyn koͤnnen, finden ſich erſt⸗ 
lich einige Erfarungen, die der Hr. Prof. 


Mayer uͤber die Schärfe des Geſichts an⸗ 


geſtellet hat. Es iſt bekannt, daß ein Ob⸗ 
ject entweder wegen ſeiner Kleinigkeit oder 
wegen der allzugroſſen Entfernung vom Aus 
ge endlich unſichtbar werden kann; und daß 
es alſo einen gewiſſen Winkel giebt, unter 
welchem daſſelbe erſcheinen muß, wenn es 
erkannt werden ſoll. Wenn dieſer Winkel 


groß genug iſt, ſo kann man das Object 
deutlich ſehen; iſt er kleiner, ſo faͤngt es an 


undeutlich und gleichſam verſchwindend zu 


erſcheinen; und wenn der Sehungswinkel 


e ee e det 


Der Hr. Pr M. nennt den Winkel, unter 
welchem das Object zu verſchwinden anfaͤngt, 


die Grenze des Geſichts (terminum vifio- 


1 


nis), und beſtimmt ſeine Größe, die ihm 


h 5 unter 


p. 120 


# 


# 
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unter verſchiedenen Umftänden des Lichts, 


der Farbe und Figur des Objects, inglei⸗ 


chen der Farbe des Grundes, auf welchem 


es erſcheinet, zukommen, durch die Erfa⸗ 


rung. Bei dem ordentlichen Tageslicht ver⸗ 
ſchwindet ein ſchwarzes Object auf einem 
weiſſen Grunde gemeiniglich unter einem 
Winkel von 34 Secunden, wenn es alleine 


ſtehet: find aber mehrere neben einander, ſo 


iſt der Winkel meiſtens groͤſſer. 


Eben ſo groß iſt auch die Grenze des Ge⸗ 


ſichts, wenn dergleichen Objecte den ſtaͤrkſten 


Strahlen der Sonne ausgeſezet ſind: wor⸗ 
aus folgt, daß ein ſehr helles Licht ein Ob⸗ 
ject nicht deutlicher macht. Derjenige 


Winkel, unter welchem die Objeete bei ci 


nem gewöhnlichen Nachtlichte zu verſchwin⸗ 


den anfangen, iſt zwar nicht immer der glei⸗ 


che; jedennoch aber iſt er nach dem Unter⸗ 
ſchied des Lichts nicht ſehr gros: daß wir al⸗ 


ſo bei einem ſehr geſchwaͤchten Lichte faſt kei⸗ 


nen Abgang an der Deutlichkeit im Sehen 
bemerken. Die Graͤnze des Geſichts ver⸗ 


haͤlt ſich gegen die Staͤrke deſſelben umgekehrt, 
wie die Wurzeln der ſechſten Potenz aus der 
Staͤrke des Lichts. Doch laͤßt ſich dieſes 
Geſez nicht auf ein Licht ausdehnen, wel⸗ 
ches ſtaͤrker iſt, als das ordentliche Tages⸗ 
licht. Dieſes Tagelicht aber iſt amal ſtaͤr⸗ 
ker als dasjenige, welches ein gewoͤhnliches 
Nachtlicht in einer Weite von einem Fuß 
e | ö giebt, 
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giebt, ſo weit man es ohngefaͤhr zu entfer⸗ 
nen pflegt, wenn man des Nachts bei demz 
ſelben ſchreiben oder leſen will. 

Der Hr. Pr. Roͤderer liefert eine ſehr p. 136 
genaue Beſchreibung von einer Mißgeburt, 
die eine Zwillingſchweſter von einem wohl- 
geſtalten Maͤgdgen war, die aber nebſt dies 
ſem fruͤhzeitig und todt zur Welt gekommen. 
Man bemerkte unter andern an dieſer Miß⸗ 
geburt (welche der Hr. Pr. ganz wohl einen 
fetum paraſitieum nennet) aͤuſſerlich einen 
ſehr groſſen Kopf, deſſen Geſchwulſt bis auf 
die Beuſt und den Ruͤcken herunter hienge. Un⸗ 
ter der Haut war ſehr viel Waſſer, wie auch 
im Kopfe an ſtatt des groſſen Gehirns. 15 
Aeuſſerlich mangelten die Naſe, die Augen, den — 
ganze rechte Arm, und an jedem Fuſſe einis 
ge Zaͤhe. Innerlich fehleten noch mehrere 
Theile: in der Bruſt die Lunge, nebſt den 
dazu gehoͤrigen Blutgefaͤſſen, die Luftroͤhre 
und das Herz; an deſſen Stelle ein fleiſchich⸗ 
ter Sack zu ſehen war, der nur mit der 
rechten Hohlader zuſammenhieng: in dem 
Unterleibe die deber, die Milz, die pancre— 
atiſche Druͤſe, und der Magen; anderer 
Abweichungen an den Gefaͤſſen, Muskeln 
und Knochen zu geſchweigen. Alle dieſe Un⸗ 
ordnungen bei dieſer Mißgeburt, ſowohl als 
bei den andern glaubt der Hr. Pr. mit wis 
nigerm Zwang einer zufälligen Urſache, als 
einer ſchon in dem Ey verborgen gelegenen 
N. Med. Bibl. 3. B. 4. St. B üͤbeln 
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uͤbeln Structur, zuſchreiben zu koͤnnen: 
und wie durch die verhinderte mechaniſche 
Kräfte von einer dritten dazukommenden als 
lezeit andere Wuͤrkungen hervorgebracht wer⸗ 


den; alſo glaubet er auch, daß die Bildung 


der Frucht eine Aenderung leiden muͤſſe, wenn 


ſich mit der natuͤrlichen bildenden Kraft noch 


5.247 


eine aͤuſſerliche oder zufällige vermiſchet, 
und daß auf dieſe Weiſe Mißgeburten her⸗ 
vorkommen. N „ 

Der Hr. Prof. Finn zeigt den Unter⸗ 
ſchied der Thieraugen von den menſchlichen. 
Er faͤngt bei der Sclerotica an. Dieſelbe 
iſt bei den meiſten vierfüßigen Thieren, eben 
wie bei dem Menſchen, undurchſichtig, und 
hinten dicker wie vorne. Bei der Katze aber 
iſt ſie ganz duͤnn, ſo daß die braune Haut 
überall durchſcheinet. Bei Fiſchen hinge—⸗ 
gen und bei den Voͤgeln iſt ſie hinten ganz 
weich, vorne aber wird ſie dicker und ganz 
knoͤchern: bei dieſen Thieren iſt auch das 
Auge vorne ganz platt, da ſolches ſonſt bei 


den meiſten faſt ganz rund iſt, auſſer bei 


dem Maulwurf, wo es in eine kegelfoͤrmi⸗ 
ge Spitze zulaͤuft. | N 

Die durchſichtige Hornhaut iſt bei den 
vierfuͤßigen Thieren auswendig mehr eyfoͤr⸗ 
mig, als bei dem Menſchen, wo ſie faſt 
ganz rund iſt. Die braune Haut hat bei 


den meiſten vierfuͤßigen Thieren inwendig ei⸗ 


ne helle glaͤnzende gruͤnliche oder weißliche 
| | g Farbe, 
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Farbe, welche nach des Hrn. Pr. Unterſu⸗ 
chung von einem zarten flockigten und zellich⸗ 
ten Gewebe herkommt, womit die innere 
Seite dieſer Haut uͤberzogen iſt, die aber 
von der aͤuſſern nicht kan getrennet werden, 
ſondern ebenfalls bei Thieren, wie bei den 
Menſchen, eine einfache Haut, ſo wie das 


Bauchfell if. Dieſe braune Haut wird nach 


vorne immer duͤnner, und endigt ſich endlich 
ganz in die faltichten Streifen, welche um 
die Linſe herumſtehen, und proceſſus cilia- 
res genennt werden. Der Stern hingegen 
iſt ein beſonderer und von der braunen Haut 
ganz unterſchiedener Theil, der mit ſelbiger 
nur verbunden iſt. Die verſchiedenen Far⸗ 
ben deſſelben kommen ebenfalls von einem 
flockigten und zellichten Gewebe her, womit 
er uͤberzogen iſt. Die ſogenannten kurzen 


Schlagadern, die den hintern Theil der Scles 


rotica, wo fie ſehr ſchlaͤnglichte; Kruͤmmun⸗ 
gen machen, durchboren, theilen ſich auf der 
braunen Haut bei Ochſen und Schafen in 
ſehr viele zarte Aeſte, welche theils in die 
proceflus ciliares gehen, theils ſich auf der 
aͤuſſern Seite dieſer Haut unter dem zellich⸗ 
ten Gewebe, wodurch die Sclerotica mit 


der braunen Haut verbunden wird, in einen 


Kreyß vereinigen, der um das ganze Auge 
herumgehet, und ſich mit den vorbeygehen⸗ 
den langen Schlagadern anaſtomoſirt; da 
hingegen bei den Menſchen dieſer Kreyß von 

. B 2 n dae 
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den langen Schlagadern entſtehet. Die Bes 
nen kommen meiſtens in vier groſſen Aeſten 
zur braunen Haut, deren Aeſte ſich theils 
auf ſelbiger ausbreiten, theils auch vorne 
in einen Kreyß zuſammengehen, welcher ſich 


in den Menſchen nicht findet. Die nezfoͤr⸗ 


2350 


mige Haut hat bei den Haaſen dies beſonde⸗ 
re daß aus einer Vertiefung bei dem Eins 
tritt des Sehenerven gleichſam zwei Staͤm⸗ 
me entfpringen, aus welchen auf beiden ſehr 
viele zarte Faͤden hervorkommen. Bei den 
Schafen und Ochſen machen die Schlagadern 
der nezfoͤrmigen Haut vorne ebenfalls einen 
Kreyß mit einander. Die Linſe des Haaſen⸗ 
auges iſt faſt viermal groͤſſer, als beim Men⸗ 
ſchen; bei welchem fie übrigens auch flaͤcher, 
als irgends bei einem Thiere iſt. In An⸗ 
ſehung des Baues kommt das menſchliche 


Auge den Augen der fleiſchfraͤßigen Thiere 


am nächften. | ee 

Der Hr. Praͤſident von Haller handele 
von der Bewegung des Bluts, beſonders 
in kalten Thieren. Er beſchreibt erſtlich den 
Bau der Blutgefaͤſſe. Die Schlagadern im 
Gekroͤs des Froſches bleiben kegelfoͤrmig; 


die Venen aber ſind ſichtbar cylindriſch. 


Die Haͤute der Arterien ſind oft halb ſo dicke, 
als ihr Diameter. Wenn eine groͤſſere Men⸗ 
ge Blut hineingetrieben wird, fo werden fie 
davon nicht weiter, ſondern die Haͤute wer⸗ 


den nur davon dichter und mehr zuſammen⸗ 


gedrucktz 


! 
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gedruckt; woraus ſich einigermaſſen der ſoge⸗ 


nannte harte Pulsſchlag erklaͤren laßt, oh⸗ 


ne jedoch eine mehrere Dichtigkeit des Bluts 
hievon auszuſchlieſſen. Die Venen ſowohl, 
als die Arterien trift man oft leer an, und 
leztere auch wohl nur zur Helfte mit Blute 
angefuͤllt: woraus der Hr. Praͤſ den Schluß 
macht, daß die Gefaͤſſe, ſo wie das Blut in 
denſelben abnimmt, ſich nicht zuſammenzie— 
hen, noch beſtaͤndig voll ſind. Denn, wenn 
auch durch Faſten das Gebluͤt verringert wird, 
ſo werden die Gefaͤſſe deswegen doch nicht 
enger. In den Arterien hat der Hr. Pr ſo 
oft er gewollt, ein Aneuryſma machen koͤn⸗ 
nen, wenn er nur dieſelbe geſtochen, oder gez 


rizt hat. Er hat daſſelbe auch manchmal 


von freien Stuͤcken aus verborgenen Urſachen 
entſtehen geſehen. Gleiche Geſchwulſte fin⸗ 


den ſich auch manchmal, aber viel ſeltener, 


an den Venen. Die Haut dieſer Gefaͤſſe iſt 
‚überaus dünne, fo daß es ſcheinet, als wenn 
die Blutkuͤgelchen in gar keinen Gefaͤſſen ent⸗ 
halten waͤren, welche ſich gleichſam wie ein 
Roſencranz darſtellen. Valveln find in die 
fen Gefaͤſſen nicht; auch keine fleiſchichte Fa⸗ 
ſern, obwohl in denen, die dem Herzen am 
naͤchſten liegen, welche ſeyn muͤſſen, weil die 
obere und untere Hohlader ſich deutlich, wie 
das Herzohr, bewegen. Ofte gehen uͤber 
groſſe Arterien zarte Venen hinweg, ohne 


daß die Bewegung des Bluts in denſelben 


B35 davon 
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davon etwas leidet. Daher bie Urſach, die 
einige anführen, warum die linke Samena⸗ 
der nicht in die Hohlader, ſondern in die Nie⸗ 
renader gehe, weil nehmlich die Natur ſich 
befuͤrchtet habe, es moͤge dieſe kleine Ader 
durch das Schlagen der Aorta verdruͤckt, und 
das darinn befindliche Blut in feinem Lauf 
gehemmet werden, keinen Grund hat; zu⸗ 
mahl da auch bei Menſchen uͤber die groſſe 
S chlagader in der Bruſt viele kleine zuruͤck⸗ 
fuͤhrende Adern hingehen. In dem Schwanz 
der Fiſche ſiehet man das Blut auf eine zwie⸗ 
fache Art aus der Arterie in die Vene foms 
men: entweder die Arterie ſchlaͤgt an dem aͤuſ⸗ 
ſerſten Theil des Schwanzes einen Haken, und 
wird auf dieſe Weiſe in eine Vene verwan⸗ 
delt; oder es gehen aus der Arterie in die mit 
ihr parallellaufende Vene Aeſte unter verz 
ſchiedenen Winkeln, die eins, zwei, auch 
drei Kuͤgelchen faſſen. Die ſogenannten gel⸗ 
ben? Gefaͤſſe, die einen ſubtilern Saft, als 
das rothe Blut fuͤhren, und aus den Arte— 
rien entſpringen, hat der Hr. Präf. nicht 
ſehen koͤnnen; weswegen er ſie aber nicht leug⸗ 
net. Man kan zwar einige leicht dafuͤr 
halten, die gelbe Kuͤchelgen fuͤhren; allein 
fie entſtehen aus den Venen, und gehen auch 

in dieſelben zuruͤck. 
p.403 Hierauf handelt der Hr. Praͤſ. von den 
Saͤften, und bemerkt gleich anfaͤnglich, daß 
die ee der vorgen Blutkuͤgelchen nicht 
dem 
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dem Leuwenhoek, ſondern' Malpighi zuzu⸗ 
ſchreiben ſey, welcher ſie in dem Nez eines 
Stachelſchweins zuerſt geſehen, aber nicht 
gekannt hat. Es giebt ſowohl rothe, als 
gelbe; und leztere entſtehen, wenn das Thier 
matt wird. Sie find eben ſowohl in den groß 
fen, als kleinen Venen, und werden durch die 
Zuſammenhaͤufung nicht roth; ſo wie hin⸗ 
gegen auch einzelne rothe in den kleinſten Ge⸗ 
faͤſſen gar oft geſehen werden. Sie ſind bei⸗ 
nahe vollkommen rund; ob ſie aber beim 
Durchgang durch engere Gefaͤſſe ihre Figur 
ändern, laͤßt ſich mit keiner Gewißheit ſa⸗ 
gen. Daß ſie bloſſe Luftblaſen ſeyn ſollten, 
dargegen ſtreitet ihre Dichte, und Schwere, 
und daß ſie ſich nicht durch beigebrachte Waͤr⸗ 
me ausdehnen laſſen. Auſſer dieſen Kuͤgel⸗ 
chen ſiehet man zwar keinen andern Saft in 
den kleinſten Gefaͤſſen, die nur eines durch? 
laſſen; es muß aber wohl einer daſeyn. Daß 
allezeit ein Blutkuͤgelchen in ſechs andere klei⸗ 
nere Kuͤgelchen zerfahre, ſtreitet wieder alle 
Erfarung. Denn man ſiehet gar niemahls ſol⸗ 
che kleine Kuͤgelchen. In Thieren, die ein 
warmes Blut haben, ſucht man die Blut⸗ 
kuͤgelchen vergebens, weil man durch die Ge⸗ 
fälle nicht durchſehen kan. In Anſehung 
der Farbe zwiſchen dem Blut der Arterien 
und der Venen kan man faſt keinen rechten 
Unnterſchied bemerken. 5 


A Nun 


306 II. Commentar. Soc. Reg. Sc. Gott, T. IV, 


p.412 Nun kommt der Hr. Praͤſ. auf die Be⸗ 
wegung des Bluts in den Arterien, und ſagt 
une vieles, das von der gewoͤhnlichen Theo⸗ 
rie abgehet. Er hat alle Erfarungen des 
Harvei von dem Umlauf des Bluts wieder⸗ 
hohlet, und dabei noch verſchiedenes von der 
Natur gelernet, das zwar nicht wieder die 
Hauptſache gehet, ſondern nur andere Ne- 
benumſtaͤnde betrifft. Er bekraͤftigt alſo zus 
erſt, daß das vom Herzen getriebene Blut 
die Arterien ausdehnt, oder den Pulsſchlag 
macht. Bei Thieren, die ein warmes Blut 
haben, pflegt es aber manchmal, wenn viel— 
leicht die Kälte der aͤuſſerlichen Luft das Blut 
verdicket, zu geſchehen, daß die Arterien nicht 
pulſiren. Wenn die pulſirenden Arterien gez 
bunden werden, fo werden ſie nicht allein dis 
cker, ſondern auch laͤnger. Es wird ferner 
beſtaͤtiget, daß alle Arterien zugleich pulfiren, 
die Kranzader des Herzens nicht ausgenom⸗ 

men. Die Grenze des Pulsſchlages aber iſt 
in den kleinen Roͤhrgen, deren Durchmeſſer 
Z von einer Linie iſt. Die größte Anzahl der 
Pulsſchlaͤge in den heftigſten Fiebern iſt 134. 
und wenn fie bis auf 90 ſich vermindern, fo 2 
remittirt auch das Fieber: in den gelindeſten 
aber find wenigſtens oo. In den abwech⸗ 
ſelnden zaͤhlet man auf die guten Tage 94. 
Hize und Schweiß richten ſich richt blos nach 
den Pulsſchlaͤgen. Man befindet ſich bei 
mehreren oft beſſer, und dunſtet auch leidli⸗ 


y | cher, 


* 
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cher, als bei wenigern. Bei einem geſunden 
Menſchen geſchehen in den Morgenſtunden 
weniger Pulsſchlaͤge, als gegen die Nacht. 
Bei einem phlegmatiſchen Menſchen ſchlaͤgt 
der Puls natuͤrlicher Weiſe 60, bei einem 
munterern 66 80 mahl. Vom Eſſen ge 
ſchehen deren 10 bis 12 mehr. Die coniſche 
Figur der Arterien iſt nicht die vornehmſte 
Urſache des Pulsſchlages: denn auch die ey⸗ 
lindriſchen pflegen zu ſchlagen. Nach dem 
Pulsſchlag bleibt die Arterie immer voll, ob⸗ 
gleich ihr Diameter kleiner wird. Beim Fro⸗ 
ſche pulſiren nur die abſteigende Aorte und 
die größten Stämme im Gekroͤſe, weil 
dieſe Arterien eine dichtere Haut haben, als 
die andern. Es iſt alſo zum Pulsſchlag nicht 
genug, daß das Blut vom Herzen geſchwin— 
de bewegt werde; ſondern es wird hierzu noch 
die Dehnbarkeit der Arterien erfordert. Ei- 

nige Schriftſteller haben alſo mit Unrecht al⸗ 
len Arterien des Froſches den Pulsſchlag ab— 
geſprochen. Die Harveiſche Erfarung, daß 
die Arterie uͤber dem Bande aufſchwillt, und 
der Pulsſchlag unter demſelben aufhoͤrt, iſt 
richtig; das Gegentheil aber, ſo Hr. Sau⸗ 
vages behauptet, unrichtig, und trifft nur 
bei den Capillargefaͤſſen ein, wo das Blut 
in die freien Aeſte alle uͤbergehet. Daß die 
Beine unbeweglich werden und das Thier 
Convulſionen bekommt, wenn die groſſe Ar⸗ 
terie im Unterleibe gebunden wird, trifft beim 
B 5 Hun⸗ 
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Hunde ein, aber nicht beim Froſche. Wenn 
aber die übrigen Arterien bei einem Hun de 
gebunden werden, ſo erfolgen derglei⸗ 
chen Ulebel nicht. Daß das Blut in der 
Lunge des Froſches ſich geſchwinder bewegen 
ſollte, als in ſeinem Gekroͤſe, wie Hr. Ha⸗ 
les angegeben, ſtimmt nicht mit der Erfa⸗ 
rung uͤberein. Dieß iſt aber ganz gewoͤhn⸗ 
lich, daß das Blut ſich nicht in allen Arte⸗ 
rien des Gekroͤſes mit gleicher Geſchwindig⸗ 
keit beweget: und überhaupt iſt die Geſchwin⸗ 
digkeit des Blurs in den kleinſten Gefaͤſſen, 
ganz der gemeinen Theorie zuwieder, viel 
groͤſſer, als in den weiten, und wird weder 
durch Beugungen, noch Falten vermindert. 
Die Blutkuͤgelchen reiben ſich in den Arte⸗ 
rien der Thiere, die ein kaltes Blut haben, 
nicht an einander, und waͤlzen ſich auch nicht 
um. Es laͤßt ſich daher vermuthen, daß bei⸗ 
des in warmen Thieren auch nicht geſchehe; 
und was man von der innern Bewegung des 
Bluts angegeben hat, das betrifft eine Sa ⸗ 
che, die den Augen ganz verborgen iſt. In 
der Mitte der Arterie ſcheinen ſich die Kuͤgel⸗ 
chen etwas geſchwinder, als an den Seiten 
zu bewegen. Wenn die Bewegung des Bluts 
in den Arterien ſchwach wird, ſo ſchwankt 
daſſelbe hin und her, und bewegt ſich auch 
wohl gar ruͤckwaͤrts, ja bisweilen werden die 
Arterien davon ganz leer. 


Auf 
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Auf die Bewegung des Bluts in den Ber p.432 
nen hat der Hr. v. Haller nun auch beſonders 
fein Augenmerk gerichtet. Er beſtärkt hier⸗ 
innen anfaͤnglich ſowohl ſeine eigene ehedem 
bekannt gemachte Erfarungen von dem Puls 
der groſſen Stämme dieſer Gefaͤſſe, wie auch 
die Harveiſchen und Wallaͤiſchen Verſuche. 
Man hält insgemein dafür, daß ſich das 
Blut in den Venen ſehr langſam bewege; 
allein die Verſuche haben den Hrn v. H. ges 
lehret, daß dieſe Bewegung geſchwinde genug 
ſey, auch in den kleinſten Gefaͤſſen, ſo gar, 
daß ſie manchmal groͤſſer ſey, als in den Ar⸗ 
terien ſelbſt; ob wohl gemeiniglich dieſelbe 
zwei bis dreimahl langſamer iſt. Die Blut⸗ 
kuͤgelchen, die in der Achſe ſchwimmen, bes 
pak ch geſchwinder, als die, ſo dem Ran⸗ 

de naͤher ſind. In den kleinſten Venen ſcheint 
das Blut ſich langſamer zu bewegen, als in 
den Staͤmmen; es ereignet ſich aber doch 
auch bisweilen das Gegentheil. Die Wins 
kel der Gefaͤſſe unterbrechen die Geſchwindig⸗ 
keit auf keine Weiſe. Bei der Bewegung 
der Blutkuͤgelchen iſt auch hier nichts von 
einer Umwaͤlzung zu ſehen. Das ruhende 
Blut faͤngt ofte an, ſo wie in den Arterien, 
ſich wieder in Bewegung zu ſetzen und hin 
und her zu ſchwanken. Dieſe Oſcillation a⸗ 
ber gehoͤrt nicht zu den natuͤrlichen Urſachen, 
die das Blut bewegen, worunter ſie Hr. 
Wyhytt gerechnet hat, ſondern ſie iſt ein 
Fehler, 
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Fehler, und wird bei einem geſunden Thiere 
nie wahrgenommen. a 
Hierauf unterſucht der Hr. v H. ob die 
Aderlaͤſſe in der Bewegung des Bluts eine 
Veraͤnderung machen koͤnne, indem hieruͤber 
beſonders von Sylva, Senac und Gues⸗ 
nap in den neuern Zeiten geſtritten worden, 
und die Meinungen dieſer Männer gegen ein⸗ 
ander laufen. Nachdem er in Thieren, ſo 
wohl die ein kaltes als warmes Blut haben, 
die Adern aufgeſchnitten, ſo hat er gefun⸗ 
den 1) daß die Belliniſche Theorie, welche 
Sylva beſtaͤtigt, Senac aber und Gues⸗ 
nay wiederlegt haben, allerdings ihren Grund 
hat, nehmlich, daß das Blut aus der geoͤf⸗ 


neten Vene mit einer groͤſſern Geſchwindigkeit 


zudringt und auslaͤuft, es mag nun zuvor 
ſich ordentlich in der Vene bewegt, oder o— 


ſcillirt, oder gar geruhet haben, oder ſzuruͤck⸗ 


getreten ſeyn; 2) daß die Bewegung des 
Bluts in der geoͤfneren Ader allezeit ſehr an 
Geſchwindigkeit zunimmt, und dieſes nicht 


nur in der verwundeten Vene und den mit 


ihr verbundenen Aeſten und Stämmen, fonz 
dern auch ſelbſt in den Capillargefaͤſſen; 3) 
daß das Blut nicht nur von hinten zu, De / 
dern auch von dem Herzen zurück mit groſſer 


Geſchwindigkeit einſchießt, und daher zwei 


Saͤulen Blut gegen einander ſtoſſen, und 
miteinander gleichſam fireiten, bis fie zur 
1 kommen, wo der Streit aufhoͤrt; 

| | - 4) 
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4) daß von dieſer ſchnellen Bewegung des 
Bluts die naͤchſten Venen entweder groſſen⸗ 
theils, oder gänzlich ausgeleert werden; 5) 
daß auch das Blut aus den naͤchſten Venen 
nicht allein durch den gewoͤhnlichen Weg, 
ſondern auch durch einen Ruͤckweg, mit der 
größten Geſchwindigkeit nach der Wunde 
zufließt, und auch in dieſen das ruhende und 
ſtockende Blut davon in eine neue Bewegung 
geſetzt wird; 6) daß zwar in den entfernten 


Venen die Veraͤnderung in Anſehung der 


Geſchwindigkeit und der Ausleerung nicht ſo 
groß iſt; dennoch aber die gelieferten Kuͤgel⸗ 
chen durch den neuen Stoß, den die Ader⸗ 
laͤſſe erreget, von ihrer Stelle beweget werz 
den; 7 daß durch wiederhohlte Wunden 
die Bewegung des Bluts etliche Stunden 
lang kan erhalten werden, auch ſo gar in 
den Capillargefaͤſſen. Der Hr. v. H. macht 
alſo hieraus den Schluß auf die Praris, daß 
in allen Krankheiten, wo das Blut auſſer 
Bewegung geſezt worden ſolche durch nichts 
mehr, als durch die Aderlaͤſſe wieder herge— 
ſtellt werden koͤnne, und daß die Derivation 
ihren guten Grund habe. 8 | 

Die Bewegung des Bluts wird auch durch 
die Aderlaͤſſe in den naͤchſten Arterien verſtaͤr⸗ 
ket, und wenn auch in denſelben das Blut 
ſchon ſtockt, ſo nimmt es wieder eine neue 
Bewegung an. Die Zuruͤckziehung des 
Bluts (revulſio) hat demnach ebenfalls ih⸗ 
| ren 


1 


— 
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ren Grund. In Beiden Gefaͤſſen aber dauert 


die vermehrte Geſchwindigkeit nicht laͤnger, 
als die Wunde offen iſt; nachher kommt al⸗ 
les wieder in eine glei hförmige Bewegung. 


Wenn eine Arterie geoͤfnet wird, fo entſtehen 


eben die Phaͤnomena, wie bei der geoͤfneten 


Vene. Wenn eine Vene, die nicht gar gros 
iſt, abgeriſſen wird, ſo erfolgt kein Blut⸗ 


fluß: es entſtehet alſobald ein runder Hoͤcker 


oder ein blinder Kegel, der vom Blute aus⸗ 
geſtopft iſt. Ein gleiches geſchiehet auch bei 
einer abgeriſſenen Arterie. 


p.454 Zulezt unterſucht noch der Hr. v. H. wos 


her das Blut feine Bewegung habe? Auf 
fer den bekannten Urſachen, der Zuſammen⸗ 
ziehung des Herzens und der Arterien, der 
Bewegung der Muskeln, und der Kraft 
der Nerven, rechnet er noch hieher die 
Schwere des Bluts, die Waͤrme und Kälte, 
die in dem Körper erzeugte Luft, und eine 
noch unbekannte Kraft, welche er die anziez 
hende nennet, und welche zwiſchen den Blut⸗ 


kuͤgelchen und den Häuten der Gefälle bes 


merket wird. 
Bei der Bewegung der Muskeln hat der 
Hr. v. H. in den Venen der Froͤſche das Blut 


fich weder geſchwinder, noch langſamer bewe⸗ 


gen geſehen. Die Kraft der Nerven auf die 


Bewegung der Arterien iſt zwar aus genug 


Begebenheiten, die ſich im Koͤrper zutragen, 


e jedennoch aber hat es der Hr. v. H. 


nicht 
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N nicht dahin eg koͤnnen, daß er in einem 
lebendigen Thiere das Blut auf einen Reiz 
der Nerven ſich geſchwinder hätte bewegen ge— 
ſchen. Der Puls des Herzens wird nicht 
einmal auf einen Reiz des nervi phrenici ges 
ſtoͤrt. Und fo iſt auch bekannt, daß in dem 
heftigften hyſteriſchen Hebel und in dem Te⸗ 

tanus der Puls nicht verändert wird. 

Obwohl einige der Schwere des Bluts kei⸗ 
ne Kraft in die Bewegung ie zuſchrei⸗ 
ben; ſo hat doch der Hr. v. H. deutlich geſe⸗ 
hen, daß das Blut in dem Gekröſe der Froͤ⸗ 
ſche fi ich geſenket, wenn er daffelbe in die Hoͤ— 
he gehoben; ingleichen, wenn er den Koͤrper 

des Froſches hoͤher als das Gekroͤs geleget hat. 
Die Bewegung des Bluts, die bei Thie— 
ren, denen das Herz ausgeriſſen oder die Ar— 
terien abgeſchnitten worden, noch eine ge— 
raume Zeit auf mancherley Weiſe fortdauret, 
muß nothwendig von einer beſondern anzie⸗ 
henden Kraft, die fo wohl die Haͤute gegen 
die Blutkuͤgelchen, als dieſe unter ſich ſelbſt 
beobachten, herkommen. Weder die Schwe⸗ 
re des Bluts, noch die ruͤckſtaͤndige Zuſam⸗ 
menziehung der Gefaͤſſe, noch das Saugen 
der kleineren Roͤhren verdient hier in Betrach⸗ 
tung gezogen zu werden: denn erſtlich ſteigt 
das Blut wieder die Kraft der Schwere in 
den Venen in die Höhe; zweitens findet kei⸗ 
ne Zuſammenziehung in den Gefaͤſſen der 
Froͤſche ſtatt, und, was das vornehmſte 15 
0 
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ſo bewegen ſich die ausgetretenen Blutkuͤgel⸗ 
chen zwiſchen den Haͤuten des Gekroͤſes eben⸗ 
falls noch eine Zeitlang fort, und ſteigen 
auf und nieder; drittens, beweget ſich das 
Blut eben fo wohl, und noch oͤfteret, nach 
den groͤſſern Staͤmmen, als nach den kleinen | 
Gefaͤßgen. 
p.503 Den Beſchluß in dieſem Bande macht ei⸗ 
ne Nachricht von dem Leben des beruͤhmten 
Bans Sloane, welche die Erben dieſes groſ⸗ 
ſen Mannes der Societaͤt ſelbſt mitgetheilet 
haben. Er war aus einer Schottiſchen! Fa⸗ 
milie, die ſich unter dem König Jacob J. in 
| Irrland niedergelaſſen hatte Der 16. Apr. 
1660 war fein Geburtstag \ Im ſiebenten Jahr 
hatte er ein drey Jahre lang anhaltendes Blut⸗ 
ſpeien, fo auch nachher öfters wieder ausge⸗ 
brochen iſt, und dadurch merkwuͤrdig wird, 
daß er einen ſo gefaͤhrlichen Feind durch eine 
ſehr maͤßige Lebensart und Enthaltung des 
Weins uͤberwinden, und das gafte Jahr erle— 
ben koͤnnen. Er legte ſich zu Cambridge un⸗ 
ter Anfuͤhrung des beruͤhmten Hamburgers, 
Staphorſt, auf die Chemie, zu London aber 
auf die Medicin, Anatomie und Kraͤuter-⸗ 
kunde: welche leztere er dem botaniſchen Gars 
ten zu Chelſea groſſentheils zu danken hatte, 
den er nachher ſelbſt verewiget hat. A. 683. 
reiſete er nach Frankreich, wo er in gewiſſer 
maſſen die neueſten Entdeckungen der Engels 
laͤnder gegen as was vor ihn in Frankreich 
zu 
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zu lernen war, vertauſchte, und z. E. dem 
Lemeri zuerſt die vier Arten des Phoſphorus 
zeigte, deren dieſer vorhin, ohne ſie noch ſelbſt 
geſehen zu haben, in ſeinen Schriften gedacht 
hakte. Auf dieſer Reiſe erhielt er zu Orange 
den Doctorhut, den ihm hernach Oxford 
1701 zum jweitenmahl wie es in Engelland 
Gebrauch iſt ; errheilet hat. Aus Frankreich 
brachte er ſonderlich die Kenntniß mehrerer 
dieſem Reiche eigenen Pflanzen mit, die I Jo⸗ 
hann Ray in ſeiner Hiltor, plant. mit dank⸗ 
barer Nennung des S. mitgetheilt, und ſeit 
dem einen beſtaͤndigen Brieſwechſel mit ihm 
unterhalten har, der zum Theil in dem phi⸗ 
loſophiſchen Briefwechſel des Ray abgedruckt 
iſt, zum Theil aber noch in dem mulaeo des 
S. verborgen liegt. Auf die uͤbende Arze⸗ 
neikunſt legte er ſich nunmehr unter dem Sy⸗ 

denham, und gieng 1687. als Leibmedicus 
des Gouverneurs von Jamaica, Herzogs von 
Albemarle, nach den Americaniſchen Inſeln. 
Er kam zwar nach dieſes Herrn Tode in an⸗ 
derthalb Jahren nach London zuruͤcke: in⸗ 
deſſen hat dieſe kurze Reiſe, die er mit un⸗ 
gemeinem Fleiß zu Forſchung der Natur an⸗ 
gewandt hat, das 19 zu ſeinem Ruhm 
beigetragen, denn ihm iſt die Welt ſein Ver⸗ 
zeichniß der Pflanzen von Jamaica, und ſei⸗ 
ne Reiſebeſchreibung der Americaniſchen In⸗ 
ſeln ſchuldig. Er hat viele Aemter gefünret, 
und ſie groͤßtent heils vor dem Ende feines Le⸗ 
N. med. Bibl. 3. B. 4. St. E bens 
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bens wieder niedergeleget, nachdem er ſie nicht 
nur wohl und eifrig, ſondern auch ſehr frei⸗ 
gebig verwaltet, und Unkoſten davon getra⸗ 
gen hatte, wozu ihn ſeine in London ſehr ein⸗ 
traͤgliche Praxis, und eine im Jahr 1695. 
getroffene Vermaͤhlung mit einer Tochter eis 
nes reichen Aldermanns zu London, Johann 
Langley, in Stand ſetzte. Die gute Anwen⸗ 
dung dieſes Vermögens war eine feiner vor⸗ 
zuͤglich guten Eigenſchaften: alle Morgen ers 
theilte er den Armen umſonſt ſowohl Rath, 
als Arznei, und gieng ſo weit, daß er nicht 
einmahl von mittelmaͤßigen Rathfragenden 
Bezahlung nehmen wollte, wenn er vermu⸗ 
thete, daß ihnen dieſe noͤthige Ausgabe be⸗ 
ſchwerlich fallen koͤnnte. Seiner vernuͤnftigen 
Freigebigkeit zu nuͤzlichen Sachen und Entz 
fernung vom Geiz hat England die vortref⸗ 
liche Sammlung zu danken, die nunmehr 
das Parlament angekauft hat. A. 1685. 
ward er Mitglied der Londonſchen Societaͤt, 
und 1693. Secretarius derſelben, welches 
Amt er 23. Jahre verwaltet, und die vor⸗ 
hin ins Stecken gerathene philoſoph. Trans- 
actions vom igten bis zum 29ſten Bande 
herausgegeben hat. A. 169 5. ward er Me⸗ 
dicus vom Chriſts⸗Hoſpital: davon er um 
ſeiner Nachfolger willen zwar die Beſoldung 
genoſſen, ſie aber ſtets wiederum zum Beſten 
des Hoſpitals verwandt hat. Das Amt ſelbſt 
legte er nach 36. Jahren nieder. A. 1705. 
0 nahm 
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nahm ihn das Collegium medicum zu Edin⸗ 
dung und 1708. die Academie zu Paris zum 
Mitgliede auf: welche leztere Ehrenbe eu⸗ 
gung er wegen des Krieges nicht annehmen 
durfte, bis er von der Koͤnigin Anna eine 
foͤrmliche Erlaubniß dazu erhalten hatte. A. 
1712. ward er Vice-Praͤſident der Königl. 
Societaͤr zu London: A. 1716. Baronet, wel 
che Ehre vor ihm kein Arzt in England ges 
noſſen hat, und Generalmedicus der Armeez 
welches Amt er 1727. mit der Stelle eines 
Leibarztes bei unſers jezt regierenden Aller⸗ 
gnaͤdigſten Koͤnigs Majeſtaͤt vertauſchte. A. 
1719. ward er Praͤſident des Koͤn. Collegii der 
Aerzte bis 1735. und 1726. Praͤſident der Se: 
cietaͤt der Wiſſenſchaften zu London. Dieſes 
Amt verwaltete er bis 1741. da er es, unge 
achtet der Vorſtellungen der Koͤnigl. Socle— 
tät, niederlegte, weil der harte Winter 1740. 
ſeine Geſundheit zu ſehr angegriffen hatte. 
Dabey behielt er aber doch feine heitere Freund⸗ 
lichkeit und aufgewektes Gemuͤth bis an das 
Ende. A. 1742. begab er ſich auf feinem 
Landgute zu Chelſea nahe bey London zur Ru⸗ 
he. Dieſes Gut hatte er 1722. gekauft, und 
da auf dem Grund und Eigenthum deſſelben 
der Botaniſche Garten lag, welcher nie ewig 
verkauft werden konnte, ſondern ſtets nach 
Ablauf gewiſſer Jahre dem Gutsherrn wies 
der anheim fiel, ſo ſchenkte er denſelben der 
het der e e um dieſe gute 
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Stiftung dauerhaft zu machen, doch derge⸗ 
ſtalt, daß fie davon einen jaͤhrlichen Tribut 
von 50 Pflanzen an die Koͤnigl. Societaͤt 
entrichten ſollte. Auch dieſes hoͤchſte Alter 
brachte er nicht in einer traͤgen und einſamen 
Muſſe zu: ſondern ſuchte taͤglich ſeine Kennt⸗ 
niß der Natur zu erweitern, und genoß we⸗ 
gen der Nähe von London nicht nur des haͤu⸗ 
figften Zuſpruchs der Reiſenden, ſondern auch 
fo gar des gnaͤdigſten Beſuchs von dem Koͤ⸗ 
niglichen Hauſe. Es ward aber auch noch 
1745 fein hohes Alter der Welt beſonders 
nuͤzlich, da er eine Augenarzney bekannt mach⸗ 
te, die ihm ehemals unter Zuſage des Still⸗ 
ſchweigens anvertrauet war. Er hatte ſich 
ſchon vorhin als einen Feind der geheimen 
Lehre in der Medicin bewieſen; und das Pul⸗ 
ver des Ray wieder den Biß der tollen Hun⸗ 
de bekannt gemacht. Am 10 May ı752. ward 
er Mitglied der hieſigen Societaͤt der Wiſ? 
ſenſchaften: iſt auch Mitglied der Berlini⸗ 
ſchen und Petersburgiſchen Academie gewe⸗ 
fen: und ſtarb, nachdem er den Tod lange 
erwartet hatte, ohne einzigen Schmerzen des 
Leibes und bei heiterm Gemuͤth, am 11. Jan. 
1753. Eine ungemeine Leutſeligkeit, die mit 
vieler Munterkeit des Gemuͤths verknuͤpfet 
war blieb bis in das hohe Alter ſeine un⸗ 
terſcheidende Eigenſchaft. Von vielen Ho⸗ 
fpirälern ward er Vorſteher, und die genoſſen 
alle ſeiner Freigebigkeit. Zu Anlegung 25 
| 0 
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ſo wichtig werdenden Colonie in Georgien, 
und zu Einrichtung des Fuͤndlingsheſpitals, 
ſonderlich was dee Art der Erziehung der Kin⸗ 
der anlangt, hat er ſehr viel beigetragen. An 
ihm wird nebſt andern Vorzuͤgen die groſſe 
Borſichtigkeit bei Heilung der Krankheiten 
geruͤhmt, die ſo weit gieng, daß er auſſer ei⸗ 
nem wahren Nothfall nie Ipecacuanha ver⸗ 
ſchrieb, aus Furcht, der Apotheker koͤnnte 
aus Verſehen die giftige Art davon geben. 
Die Peruvianiſche Rinde har er frühe ges 
braucht, und iſt der erſte geweſen, der dies 
ſes Mittel dem kalten Brande entgegen ge⸗ 
ezt hat: auch hat er mit unter den erſten ſ-ie 
in der Blutſtuͤrzung ſich ſelbſten und andern 
verſchrieben. Das Einpfropfen der Pocken 
hat ihm viel zu danken: er billigte es ſehr 
bald, und nachdem er es an Uebelthaͤtern pro⸗ 
birt und ſicher befunden, ſo hat er gemacht, 
daß es bei der Koͤnigl. Familie gebraucht iſt, 
welches in England viele Nachahmung zur 
Erhaltung der Kinder nach ſich gezogen hat. 
Seine Sammlung von Naturalien iſt zu be⸗ 
kannt. Sie iſt zwar ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert angefangen: hat aber 170 durch 
den Tod des Wilhelm Courten den ſtaͤrkſten 
Zuwachs bekommen. Dieſer Mann, der ſich 
nach Verluſt eines ſchoͤnen Erbguts ſeiner 
Familie, Charlton nannte, vermachte eine 
ſehr ſchoͤne Sammlung, mit vielen Schulden 
und legatis beſchwert, dem reichen Hans Sloa⸗ 
ne, der fie ſehr vermehrt at. III. 


ee „ 
De Veneno animantium naturali & 
acquifito tracatus, audore Dominico Bro- 
giani, Florentino, in Piſano Athenæo Me- 
dicinæ Prof. Florent. ex typogr. A. Bon- 


ducci 1752. 4. 19. Bogen. 


Eins nüͤzliche eigene Erfarungen, die 
Hr. DB. über das Gift der Thiere ange⸗ 
ſtellt hat, machen ſeine Schrift leſenswuͤr⸗ 
dig, die auch ſonſten wegen der ſchoͤnen Samm⸗ 
lung von Bemerkungen aus andern Schrift⸗ 
ſtellern viel angenehmes hat; daher wir kein 
Bedenken tragen, dieſelbe noch nachzuhohlen. 
Hr Brogiani fängt bei den Thieren an, 
die an und fuͤr ſich ſelbſt giftig ſind, ſte moͤ⸗ 
gen nun ihre giftige Eigenſchaften zeigen, wie 
p. 24 ſie wollen. Unter ſolchen beſchreibt er uns 
auſſer den Schlangen, rothe Salamander, 
die in Toſeana auf dem Berge Murello ſich 
aufhalten, und die Ochſen in die Naſe ſtechen 
53 und toͤdten. Die groſſen Toſeaniſchen Erd⸗ 
Spinnen (Phalangium) verſezen fo gar den 
54 Menſchen oft toͤdtliche Wunden; und Hr B. 
hat diefelbe bald an einer Hirnwuth, bald am 
kalten Brande oder einem Ausſchlage ſterben 
geſehen. Einige aber, denen das Gift nicht 
koͤdtlich geweſen, haben nachher viele Jahre 
nacheinander die Wuͤrkungen des Gifts zu 
eben derſelben Zeit noch erfahren; und zwar 
„„ | einer 
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einer unter denſelben ſieben Jahre, der an? 
dere fuͤnfe. Von der Tarantel beſtaͤtigt er 
dasjenige, was Hr. Serao berichtet hat. 
Was man ihnen zugeſchrieben hat, iſt eine P. 63 
Art einer den Apuliern eigenen Schwermuth. 
Die Scorpionen haben in Italien ein gar 64 
ſchwaches Gift. a 
Die Waſſerſcheue, die auf den Biß der 92 
tollen Hunde folgt, unterſcheidet Hr. B. von 
der Raſerey, indem jene gar oft ohne dieſe 
iſt; und verſichert auch die erſtere in hizigen 
Fiebern mehr als einmal geſehen zu haben, 
ohne daß ein Verdacht von einem Biſſe das 
bei geweſen ſey. Die Urſache derſelben iſt 
nicht immer in den Werkzeugen des Schlin⸗ 
gens: man trift ſolche nach dem Tode bis⸗ 108 
weilen ganz unveraͤndert an; doch geſchiehet 
es oͤfterer, daß im Schlunde eine Entzuͤn⸗ 
dung und ein kalter Brand iſt, der auch im 
Magen und in den Daͤrmen ſich ſehen läßt. 
Hr. B. hat Leute ſterben geſehen, welche das 
Waſſer eben ſo wohl, wie das Brod, hin⸗ 
unterbrachten, aber nach jenem eine unſaͤgli⸗ 
che Angſt litten: und die gebiſſenen Men⸗ 
ſchen ſcheuen das bloſſe Anrühren des Waſ⸗ 
ſers eben ſo ſehr, als das Hinunterſchlucken: 
weswegen Hr. B. faſt nicht glauben kan, daß 
das Untertauchen ins Waſſer von einigen 
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33 
Nuzen ſeyn koͤnne. | 
Die Waſſerſcheue fängt manchmal fo heim⸗ 
lich an, daß der Kranke ſich ihrer zu ſchaͤnen 
4 | C 4 und 
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p. 126 und fein Uebel zu verhelen ſcheint. Sie töds 
tet mit einem ſtarken Pulſe und bei ganzen 
107 Kräften. In den Leichnamen, deren Hr. B. 
dreizehn geoͤfnet hat, finden ſich, auſſer den 
oben benannten Fehlern, noch folgende: alle 
Theile des Leibes und zumahl die Haͤute ſind 
trocken: bei einigen iſt das Gehirn oder ſei⸗ 
ne Haͤute mit Blut aufgetrieben: im Magen 
iſt eine ſchwarze Galle, wie auch bei einigen 
in der Gallenblaſe: bei andern aber iſt dies 
ſelbe ganz leer. Oft ſind auch die Harnbla⸗ 
fe und die maͤnnlichen Zeugungsglieder entzuͤn⸗ 
det; die zuruͤkfuͤhrende Adern voll Blut, 
die ſchlagenden aber leer. „„ 
134 Unter den Huͤlfsmitteln haͤlt er gar viel 
auf das Brennen, und die mit Queckſelber 
143 erregte Speichelcur. Er glaubt auch, eini⸗ 
ge wuͤtende mögen dem Tode entzogen wor⸗ 
den ſeyn, nicht aber viele von denen, die das 
Waſſer geſcheuet haben. 


Kt s 8 80 3618.86 bag. 7e 
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A diſſertation on the antient and no—- 
ted doctrine of revulſion and derivation, by 
' Gües Watts, M. D. London, printe Ger | 
Keith. 1754. 8. 64. 
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Ruf zu dieſer Schrift gehabt. Er hatte ei⸗ 
nem Kranken im Schlage die Halsader oͤfnen 
laſſen, und war darüber beſchuldigt worden, 
als wenn die unrechte Wahl der Ader einigen 
Antheil am Tode deſſelben gehabt hätte. Er 
vertheidigt ſich alfo hier mit guten Gründen, 
davon diejenigen beſonders wichtig ſind, die 
die Erfarung an die Hand giebt; und zeigt, 
daß die ſchlimme Wuͤrkung, die man der A— 
derlaͤſſe am leidenden Theile beilegt, wieder 
alle Bemerkungen ſtreitet. Er leugnet gegen 
Bellini, daß das Blut haͤufiger in die Arte⸗ 
rien desjenigen Theils eintritt, deſſen Vene 
mit der Lancette 7 weil dadurch 
der Antrieb des Bluts gegen das Herz klei⸗ 
ner, und dieſes geſchwaͤcht wird; hiernaͤchſt 
auch keine Verſtaͤrkung des Pulsſchlages in 
der Arterie desjenigen Theils, deſſen Ader man 
oͤfnet, wahrgenommen wird; und folglich 
auch kein verſtaͤrkter Einſchuß des Bluts in 
dieſelbe geſchiehet. Noch vielweniger koͤnnen 
die Venen durch den vermehrten Lauf des 
Bluts in die Arterien des Theils, deſſen Ve⸗ 

ne geoͤfnet iſt, zerriſſen werden. 
Was aber den Nuzen der Derivation, 100 
ihren Vorzug für der Repulſion beſonders be⸗ 
ſtaͤtigt/ iſt dieſes: erſtlich, weil fie der Nas 
tur nachahmt, die die Krankheiten des Kopfes 
durch ein Naſenbluten mindert; und zwei⸗ 
tens, weil die Verſuche gelehret haben, daß 
die e unter des inder ur 
as 
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das Schroͤpfen in der Roſe, dem Podagra, 
der Gicht, den Zahnſchmerzen u. ſ. f. an dem 
naͤchſten Theile vorzuͤglichen Nuzen ſchaft; 
und drittens die Wuͤrkung des Haarſeils und 
der Fontanelle in den Augenkrankheiten un⸗ 
ie W 
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V 

Herrn J. Kirkpatrik M. D. Erlaͤute⸗ 
rung der Einpfropfung, welche die Geſchich⸗ 
te, Theorie, und Ausuͤbung derſelben nebſt 
bei Gelegenheit gemachten Beobachtungen 
von den merkwuͤrdigſten Erſcheinungen der 
Kinderblattern in ſich begreift. Aus dem 
Engliſchen. Zelle und Leipzig, in Verlag bei 
N. D. Runge. 1756. f. 1 Alph. 3 Bog. ohne 
die Vorrede von 62 S. und den 
Regiſter. Dr 


Diese fuͤrtrefliche Buch, welches einer 
Ueberſezung vollkommen würdig war, 
kam zu London 17 54. unter dem Titel 
heraus, The analyfıs of noculation com- 
prizing the hiſtory) theory and practice of 
it, with an occaſtonal conſideration of tlie 
moſt remarkable appearances in the ſmall 
pox. Es iſt das vollſtaͤndigſte, das wir von 
dieſer Materie haben, und verdient geleſen 
N 8 zu 
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zu werden. In der Vorrede hat es Hr. K. 
mit einigen Feinden dieſer Unternehmung 
vom geiſtlichen Stande zu thun, die mit den 
ſchimpflichſten Ausdruͤcken und dem Miß⸗ 
brauch des goͤttlichen Worts wieder dieſelbe 
in Engelland geprediget, und ihre Predigten 
auch haben drucken laſſen. Hr. K. bezeigt 
ſich gegen dieſe Männer, darunter einer Maſ⸗ 
ſey heißt, als ein beſſerer Chriſte, indem er 
nicht wiederſchilt, da er und alle andere, die 
die Einpfropfung unternehmen, vor teufeli⸗ 
ſche Operateurs und Giftmiſcher, diejenigen 
aber, die ſich ſolcher unterwerfen, vor Got⸗ 
tesleugner ausgeſchrien werden; ſondern ver⸗ 
giebt ihnen diefe harten Ausdrücke gerne, als 
ſolchen Perſonen, die aus einem übereilten Eis 
fer, ohne zuvor ſich hinlaͤnglich von der Sa⸗ 


che ſelbſt und ihrem Ausgange belehren zu laf⸗ 


fen, geredet haben. Er ruͤhmt hiernächft 
den Beiſtand des erſten Wundarztes, Hrn. 
Handy, welcher eine gar häufige Erfarung 
von den eingepfropften Pocken durch ſeine 
eigene Uebung erlanget, und alle ſeine Wahr⸗ 
nehmungen dem Hrn. K. zum Gebrauch 
uͤberlaſſen hat. Im Werke ſelbſt beobachtet 


er folgende Ordnung, daß er im erſten Ab⸗ 


ſchnitte von der Anſteckung der Pocken, im 
zweiten von dem Zunder derſelben im menſch⸗ 
lichen Koͤrper, im dritten von dem Fortgan⸗ 
ge und der Wuͤrkung der Seuche, im vier⸗ 


ten von e keſprſene dee Enpftopfes Br 
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im fuͤnften und ſechſten von ihren Wuͤrkun⸗ 
gen, im ſiebenten von ihren verſchiedenen Ar⸗ 
ten, im achten von der bequemſten Zeit, wor⸗ 

innen dieſelbe vorzunehmen, und dem ſchick⸗ 
lichſten Alter und andern dahin gehörigen. 
Dingen, im neunten von der Vorbereitung, 
im zehnten von dem ganzen Verlauf der kuͤnſt⸗ 
lichen Krankheit, und endlich im eilften von 
der Anordnung und Oekonomie der Ein⸗ 
pfropfung handelt. 

p. 4 Hr. K. glaubt nicht, daß die Pockenkrank⸗ 
heit den alten Griechiſchen Aerzten bekannt 
geweſen ſey, und ſtimmt hierinnen unſerm 
hochberuͤhmten Hrn. Leibmedicus Werlhof 
bei, deſſen Gründe ihn völlig davon uͤber⸗ 
8 zeugt haben. Die Art und Weiſe, wie die 

Anſteckung geſchiehet, ſezt er vornehmlich in 
den Duͤnſten, die aus dem Kranken, auch 
nachdem er ſchon eine Zeitlang geneſen, noch 
ausduͤnſten, und durch den Geruch angenom⸗ 
men werden; und hiernaͤchſt auch in dem 
Schrecken, der aus der bloſſen Benennung 
der Krankheit, bei einem andern manchmal 
entſtehen kan. Die Kraft der Geruche be⸗ 
weiſet er durch viele Beiſpiele, und unter 
37 andern durch die toͤdiliche Krankheit eines jun: 
gen Menſchen, der bei warmen Wetter einem 
gehangenen zu nahe gekommen war, und 
den aßigten Geſtank bis in ſeinen Tod un⸗ 
veraͤnderlich in der Naſe empfunden hat. So 

21 glaubt er auch, daß der Biſamgeruch der 

1 N | Klap⸗ 
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Klapperſchlange einen Antheil an ihrer bezau⸗ 
bernden Kraft habe: und haͤlt hiernaͤchſt auch p. 18 
nicht fuͤr unwahrſcheinlich, daß die blatte⸗ 
richten Duͤnſte mit den Lichtſtralen das Auge 
durchdringen, und durch daſſelbe zu dem 
Gehirn gebracht werden koͤnnen. Diejeni⸗ 24 
gen, die die Pocken ſchon gehabt haben, Fönz 
nen ſo gar noch von dem Dunſt einige uͤble Zu⸗ 
Fälle erleiden; wie es dem V. ſelbſt begegnet 
iſt, bei welchem der faule Geſtank eines Plat⸗ 
ter⸗Patienten einen Durchlauf, und nach⸗ 
her ein Blaͤsgen auf der Oberlippe verur- 
eee nr 5 
Daß ein Menſch zweimahl die Pocken be⸗47 
kommen koͤnne, leugnet Hr. K. ganz und gar, 
und haͤlt alle die Nachrichten, die man davon 
hat, fuͤr falſch: beſonders hat er bei der 
Williſiſchen und Dwightiſchen viel zu erin⸗ 48 
nern. Was das vor ein Zuſtand im Kor, 59 
per ſey, der dem anſteckenden Dunſte der Po⸗ 
cken die Würkſamkeit verleihet, und ob der⸗ 
ſelbe in den Saͤften oder in den Nerven ſei⸗ 
nen Siz habe, wie Hofmann geglaubt hat, 
ſolches bekennt der B. aufrichtig, daß er es 
nicht wiffe: indeſſen ſcheint es ihm in Anſe⸗ 60 
hung des le tern wahrſcheinlicher, daß der 
Siz im Blute ſey, und zwar fuͤrnehmlich in 
dem fluͤchtigen Salze und den ſchwefelichten 63 
Theilen deſſelben; indem diejenigen, fo dar⸗ 
an einen Ueberfluß haben, insgemein hefz 
tiger von der Krankheit befallen werden 7 1 
arke 
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ſtarke gewoͤrzte Speiſen und durch Gaͤhrung 

| erzeugte Geiſter dieſelbe vermehren. Der 

P. 67 lange Aufenthal t des Zunders im Koͤrper kan 
bei dem Siz deffelben im Blute gar wohl be⸗ 
ſtehen, und hat man nicht noͤthig, ihm die⸗ 
ſerwegen einen Ort in den feſten Theilen an⸗ 
zuweiſen, wie Hr. Butini gethan: denn wenn 
zur Wuͤrkſamkeit deſſelben die Aufnahme des 
blatterichten Giftes nothwendig iſt, ſo kan 
der Zunder ſich ganz leicht eine lange Zeit 
in dem Blute eben ſo verbergen, als in 
den feſten Theilen. 

39 Die Wuͤrkung, die die anſteckende Kraft 
im Blute zuwege bringt, beſteht in einer 
ſtarken Auflöfung und Verduͤnnerung deſſel⸗ 
ben; wie viele Zufaͤlle, als die Verblutun⸗ 
gen, der Speichelfluß, die blaͤulichten Flecken, 

95 die blutigen Pocken u. ſ. f. beweiſen: woraus 
ſich auch nun weiter auf die fluͤchtige laugen⸗ 
hafte Natur des Blattergiftes ſchlieſſen laͤßt, 
indem in der ſchlimmen Art die Flecken eben 
ſo blaulicht werden, wie die rothen Saftfar⸗ 
ben durch beigemiſchte laugenhafte Dinge. 


99 Demohngeachtet aber darf man die Heilung 


nicht mit all uvielen Sauren auszurichten fur 
chen: denn das Gift muß einigermaſſen wuͤrk⸗ 
ſam bleiben, um ſich von dem Blute abſon⸗ 
104 dern zu koͤnnen. Die Nerven werden von 
dem Blattergift auch beſonders angegriffen, 
fo, daß manchmahl vor dem Ausſchlage 
106 Schlafſuchten und Annen gar 
en; 
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hen; mit demſelben aber Lähmungen und Ver⸗ p. 108 
luſt der Sprache und Sinne verbunden ſind, | 
die auch nachher manchmahl viele Monate 

lang noch verharren, obgleich die Pocken 

ſelbſt von einer guten Art geweſen. In die⸗ 115 
fen Faͤllen find die Schlafmachenden Mittel 

ein Gift, und Hr. Ranby hat davon einen 116 
dreijaͤhrigen Verluſt des Vermoͤgens zu ge⸗ 

hen und zu reden bemerket. % 

Das Fieber bricht nach der Einpfropfung 
ins gemein den 7 oder gten Tag aus; der Aus⸗ 
ſchlag aber den 9 oder toten. Doch hat man 124 
auch Beifpicle, daß ſolches erſt den 14, 17, ja jo 
gar in der eilften Woche geſchehen iſt. 

Nun koͤmmt Hr. K. auf die Geſchichte der 
Einpfropfung. Sie hat in Afien ihren Ur⸗ 
ſprung genommen; der erſte Erfinder aber iſt 
unbekannt: aller Vermuthung nach iſt ſie zu⸗ 
faͤlliger Weiſe entſtanden. Die erſte Nach⸗ 
richt davon haben zwei Italiaͤniſche Aerzte, 
die ſich zu Conſtantinopel aufgehalten, der 
Koͤnigl. Geſellſchaft zu London uͤbergeben; 
der erſte iſt Pylarini, welcher 1701 etwas da⸗ 
von uͤberſchrieben hat: der andere Timoni, 
welcher feine Nachricht 1713. eingeſandt. Das 
Schreiben des Pylarini enthielt nichts von 
der Ausuͤbung und dem Erfolg der Einpfro⸗ 
pfung: der damalige wuͤrdige Praͤſident aber 
der K. G. Hans Sloane ſchickte dieſes Schrei⸗ 

ben des Pylarini an den in der Tuͤrkey ſich 
aufhaltenden Conſul Sherard, welcher 16 
5 er | ng 
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nach dieſen Dingen erkundigen ſollte. A. 1717 
ließ die Engliſche Frau Botſchafterinn in 
Conſtantinopel, Maria Wertley Mounta⸗ 
gue ihren Sohn von H Jahren daſelbſt ein⸗ 
pfropfen. Im April „722 aber wurde ihre 
Tochter von gleichem Alter zuerſt in England 
eingepfropft. Die Koͤnigliche Familie mach⸗ 
te bald darauf durch ihr großmuͤthiges Bei⸗ 
ſpiel die fo gluͤklich eingeführte Ausuͤbung 
vollkommen; nachdem die Verſuche an ſechs 
verurtheilten Miſſethaͤtern, urd darauf an 
einigen ſowohl geringen, als vornehmen Kin⸗ 
dern zuvor gluͤklich unternommen worden. 
Die erkuͤnſtelte Krankheit erlitte bald al— 
lerlei Einwuͤrfe. Man leugnete anfaͤnglich, 
daß die wahren Pocken hierdurch hervorge⸗ 
bracht wuͤrden; welches auch der berühmte 
p. 146 Sreind that, der aber, ſo wie andere gelehr⸗ 
te Aerzte, allmahlig des Gegentheils durch 
die vielen Verſuche überzeuger wurde. Ein 
anderer Einwurf war, daß die natuͤrliche 
145 Pocken durch die Einpfropfung ausgebreitet 
150 wuͤrden. Die wenige Anzahl der Todten, 
die man unter den eingepfropften anmerkte, 
hob alle Einwuͤrfe am ſtaͤrkſten. Von 182 
Inoculirten ſtarben 1722. nur zwey, und in 
154 acht Jahren von 897 nur 17; in America 
aber von 282 ungefehr 6. welches alles das 
Verhaͤltniß der Todten zu den Lebenden wie 
1 zu 50 macht: da hingegen binnen den o— 
151 ben gemeldeten acht Jahren von 100, die die 
natuͤr⸗ 


/ 
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naturlichen Pocken erlitten, immer 1g ſtar⸗ 
ben, das iſt beinahe einer unter fuͤnfen. Ob | 
nun gleich diefes den größten Vortheil der p. 157 
kuͤnſtlichen Pocken vor den natürlichen an: | 
zeigte; fo ſchien dennoch der Tod zweier vor⸗ 
nehmen Kinder des Herzogs von Bridgewa⸗ 

ter und des Grafen von Sunderland, die 
mit unter der Zahl der Verſtorbenen waren, 
die Ausbreitung aufzuhalten. Da aber in 
Carolina die Einpfropfung von 1748 an 
haͤufig ausgeuͤbet wurde, und der Erfolg gut 
war, fo ſieng dieſelbe auch in Engelland wie: 159 
der an aufzuleben. Es ſtarb in dieſer heiſ⸗ 
fen Gegend von 89 nur einer. In Neu- 160 
England von 5059 Weiſſen, 452, d. i einer 
von eilfen; von 485 Schwarzen, 62 oder 
‚nicht völlig einer unter ſieben. Von 1970 
eingepfropften Weiſſen ſtarben nur 24 oder 
einer von 82. Von 139. Schwarzen 7 
oder beinahe einer unter 20; ſo daß aller⸗ 
dings dieſe lezte Nation haͤufiger an den Po⸗ 
cken ſtirbt. Von 2000 in England find nur 

2 geſtorben: wiederum nur 3 von 1500. 
Hr Ranby hat von 1000 eingepfropften nicht 
einen verloren; ingleichen iſt kein einziger von 
134 geſtorben, die in dem Inoculierhoſpi⸗ 

tal behandelt worden. In dem Findſings⸗ 
hofpital iſt nur ein Kind von 186 geſtorben: 
wiederum von 370 auſſer dem Hoſpital nur 
einer; und uͤberhaupt unter 4252. in Eng⸗ 
land eingepfropften, hoͤchſtens 1 unter 425. 
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In Irrland iſt man eben fo gluͤcklich ges 
wenn; 5 . | 
p. 169 Alle Zufaͤlle find bei den kuͤnſtlichen Pocken 
lleichter; auch das zweite Fieber, wenn es 
anders kommt, welches doch ſehr ſelten gez 
178 ſchiehet, iſt geringer und kürzer. So iſt 
auch ferner hinlaͤnglich beftätigt, daß die Ein⸗ 
pfropfung die wahren Pocken hervorbringt, 
und daß die inoculirte nicht wieder von den 
natürlichen angefallen werden. Manchmal 
aber wuͤrkt das eingepfropfte Gift nichts; 
und unter 474. die zu London 1723 einges 
pfropft worden, haben neune keinen Ausſchlag 
bekommen. Die meiſten blieben aber auch hera - 
nach von aller andern Anſteckung befreyet. 
185 Zum Einpfropfen dient ſowohl das noch 
duͤnne Waſſer in den unreifen Blattern, als 
189 der Eiter in den reifen: ferner auch der Ei⸗ 
ter aus den eingepfropften ſowohl, als die 
190 Materie aus den Einſchnitten. Die Mate⸗ 
194 rie aus den bösartigen und toͤdtlichen Pocken 
bringt in andern gute hervor, welches Hr. 
Frewin an 21 Perſonen zugleich verſu⸗ 
chet hat. Jedoch raͤth Hr. K. nicht, daß 
man ſolche ſchlimme Materie erwaͤhlen ſoll. 
195 Uebrigens wird durch die Einpfropfung ei⸗ 
nem Körper keine andere Krankheit, als die 
200 eigene, mitgetheilt; obgleich in dem Körper, 
woraus die Materie genommen iſt, noch ei⸗ 
ne andere ansteckende, z. E. die Luſtſeuche 
zugegen iſt. ha 
| / Sr Hr. 
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Hr. K. ſiehet die Schnitte in die Haut vor p. 206 
das beſte Mittel an, das Blattergift mitzu⸗ 
theilen, und ziehet ſolche dem Einſchnupfen 
der Chineſer, dem Einreiben eines gewiſſen 
Volks in England in die bloſſe Haut, dem 
Verſchlucken der Materie in einer Pille, dem 
Einlegen der Materie in ein altes Fontanell 214 
vor; ob er wohl ſelbſt erfahren, daß lezteres 
niemals ungluͤcklich abgelaufen, und auch ein 
Freund ihm berichtet hat, daß dieſes die allge⸗ 
meine neue Art in Blandford und Dorſet⸗ 
ſhire wäre, wobei unter 400 Eingepfropften 
nur einer geſtorben ſey. f 
Die Einſchnitte auf dem Schienbeine hei⸗ 

len ſchwerer zu, und machen groͤſſere Narben, 
als auf dem Arme. Die Krankheit iſt bei 222 
zwei Wunden gelinder, als bei einer; und 
Hr. Butini hat vergeblich beſorget, es moͤch⸗ 

te im erſten Falle eine Unordnung im Körz 
per, und daraus weniger Materie entſtehen. 
In jungen Koͤrpern braucht die Oefnung kei⸗ 
nen Zoll lang zu ſeyn. Ob man ſie in die 
Länge macht, wie die erfarenſten Einpfropfer 

in England gethan haben, oder in die Queer, 
wie Hr. Bolfton, das iſt einerley. Nur 
muß der Schnitt nicht bis auf das zellichte 
Gewebe der Haut gehen. Leinene und baum 227 
wollene Faͤden ſind zur Aufnahme der Ma⸗ 
ter ie in England gebraͤuchlich. Sie koͤnnen, 
wenn fie zuvor naß gemacht werden, doppelt 
durch eine Nadel gezogen werden, und dieſe 
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durch zwei oder drei recht reif gewordene 
SGlattern; ob man gleich bisweilen aus ei⸗ 
ner einzigen ſo viel Materie bekommt, daß 
man zu etlichen Einpfropfungen genug hat. 
p.230 Eine kleine Menge Materie iſt eben ſo wuͤrk⸗ 
ſam, als eine groſſe: der hundertſte Theil ei⸗ 
234 nes Grans iſt genug. Und wenn auch nur 
die Faͤden uͤber die Wunde geſtrichen, und 
nicht hineingelegt werden, ſo iſt ſolches hin⸗ 
236 laͤnglich. Das Gft erhält ſich in den Faͤ⸗ 
den eine lange Zeit und mehrere Wochen: ſo 
237 wie der Dunst der natuͤrlichen Pocken, der 
in einem Zimmer geblieben war nach zwölf 
Wochen noch angeſteckt hat. Es iſt aber ei⸗ 
ne bloſſe Muthmaſſung, wenn man ſich ſo⸗ 
dann eine gelindere Operation verſpricht. Eis 
238 ne Frau hat die kuͤnſtlichen Pocken bekom⸗ 
men, da man ihr mit einer Lancette zur a- 
der gelaſſen, womit viele Tage 1 die Po⸗ 
cken waren aufgemacht worden. Die erſte 
Anzeige, daß die Materie wuͤrkſam iſt, iſt 
ein Jucken um die Oefnung; die zweite, ei⸗ 
ne weiſſe Borke, die am fünften Tage, oͤf⸗ 
ters aber auch noch fruͤher, der Laͤnge nach, 
ſich auf der Wunde zeigt. Einige empfinden | 
den zweiten oder dritten Tag eine Art eines 
Kriechens, das bis in die Finger gere 
läuft. a 
244 Die Kinder (einen zur Einpfropfung am 
geſchickteſten zu ſeyn, theils weil ſie noch kei⸗ 
ne alcal eſeirende Speiſen genieſſen, und we⸗ 
nigere 
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nigere Schwefel⸗ und Salztheilchen haben, 
wie aus dem geringern Geſtank ihrer Ererez 
mente erhellet; theils, weil ſie keinen Begriff, 
und fol lich auch keine Furcht dafuͤr habenz 
theils weil ſie mehr ruhen und ſchlafen. Hin⸗ 
gegen ſind ihre Lebenskraͤf te in den erſten Jah⸗ 
ren ſchwach, und ſcheinen nicht zureichend zu 
ſeyn, einen Ausbruch zuwege zu bringen. 
Daher vor dem vierten Jahre die Einpfros 
pfung wohl zu mißbilligen; zumahl da man 
Exempel hat, daß die Anzahl der Verſtor— 
benen unter dem zweiten Jahre allerdings et? 
was groͤſſer iſt, als der Erwachſenen: denn p.262 
unter dem zweiten Jahre find don 14 Kin⸗ 
dern vier geſtorben. Nach dem zweiten Jah⸗ 
re aber iſt die Gefahr geringer: unter drey 
Jahren iſt von 65 eines geſtorben. Vom J 265 
bis zum 7ten Jahre iſt die beſte Zeit, ſo daß 
vom; bis zum ıoten Jahre unter 257 nur drei 
geſtorben find. Vom i bis zum zoffen Jahre 269 
nimmt die Gefahr etwas zu, und wird im⸗ 
mer mit dem Alter groͤſſer; oder man hat zu 274 
befuͤrchten, daß das beigebrachte Gift nicht 
anſtecken werde. f „ 
Man hat zwar zu allen Jahreszeiten glüfz 277 
lich inoculirt; doch iſt der Fruͤhling am be⸗ 
quemſten. In kraͤnklichen Koͤrpern aber, be⸗ 
ſonders ſolchen, die eine gallenſuͤchtige Ver⸗ 
faſſung haben, iſt ſie nicht anzurathen. 
Säuglinge und junge geſunde Kinder ha⸗ 3 18 
ben keiner diaͤtetiſchen Vorbereitung noͤthig⸗ 
b D 3 In 
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In dem Alter von 2 bis 3 Jahren find vier⸗ 
zehn Tage dazu hinlaͤnglich, um binnen den⸗ 
ſelben den Körper einigemahl zu reinigen, und 
den Aethiops zu brauchen. Fleiſch und ſtar⸗ 
ke Getraͤnke find Kindern vom 6 bis zum roten 
Jahre zu entziehen. Ein Brechmittel er⸗ 
leichtert die Zufaͤlle und den Ausſchlag ſehr. 
Alle Arten von Erhizungen muͤſſen vermie⸗ 
den werden. Aderlaͤſſe und Schroͤpfen iſt 
unter dem roten Jahre nicht noͤthig. Zum 
Trank dienen Waſſer, ſuͤſſe Molken mit maͤſ⸗ 
fig kuͤhlenden Pflanzen, mit Waſſer verduͤnn⸗ 
te Milch, und ein leichtes Bier. Kinder 
muß man nicht faſten laſſen. Kaͤſe iſt jedem 
Alter ſchaͤdlich. Bei Erwachſenen muß die 
Vorbereitung 6 Wochen bis 2 Monate dau⸗ 
ren. Gemuͤße und weiche Fiſche ſind die be⸗ 
ſte Koſt fuͤr Erwachſene; und wenn ſie an 
Wein gewoͤhnt ſind, darf man ihnen ſolchen 
nicht gaͤnzlich entziehen, ſondern taͤglich ein 
Glaß voll bei der Mahlzeit mit Waſſer vers 
duͤnnt zulaſſen. Paſteten und Torten von 
Fruͤchten, wenn fie mäßig füße find, koͤnnen 
erlaubet werden, ingleichen kuͤhlende Salate, 
Warme Baͤder thun bei dikhaͤutigten Per⸗ 
ſonen auch gute Dienſte. Bei Weibsperfos 
nen nimmt man die Einpfropfung gleich in 
den erſten Tagen nach geendigter Reinigung 
vor. | 
Dies iſt das vornehmſte, was dieſes Buch 
in ſich faßt. Die Ueberſetzung deſſelben iſt 
| rom 
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vom Hrn. D. P. J. Heineken: wir bedau⸗ 
ren aber ſehr, daß wir fie nicht angenehm 
und verſtaͤndlich nennen koͤnnen. In der 
Vorrede giebt derſelbe Nachricht von dem 
Verlauf der Inoculation, die einige ſeiner 
Herren Collegen in Lüͤbec vorgenommen ha⸗ 
ben, die aber bey dreien fruchtlos geweſen iſt. 


6 28 K. 847 . 0 28 Jh 3. cg J. gb eg J. gt af N e 
VI. 


Genuina ratio, cur Pleuritide vera 

ſæviente Vene fedio affecti lateris, alias de- 

yivatoria dicta, præoptanda fir, auctore D. 

David Wipachero, Iuniori, libro - finguları 

complexa. Lugd. Bat. typis El. Luzac, Iun. 
| 1756. 84 Bogen, in gr. 12. 


Der Hr. V. meint, man habe das Pro⸗ p. 6 
blem von dem Vorzug der Aderlaͤſſe an 
dem naͤchſten Orte von dem leidenden Theile, 
in dem hizigen Seitenſtechen, noch nicht voͤl⸗ 
lig aufgeloͤſet; weil es zeither an einer wah⸗ 
ren anatomiſchen Demonſtration gefehlet, ob⸗ 
wohl die Erfarung ſolchen ſchon laͤngſt beſtaͤr⸗ 
ket habe. Er hat ſich alſo vorgenommen, aus 
anatomiſchen Gruͤnden ſowohl, als aus ſei⸗ 
ner eigenen Erfarung, dieſe Frage zu ent⸗ 
ſcheiden. Ehe er aber dieſes thut, ſo giebt er 
eine hiſtoriſche Nachricht von den verſchiede⸗ 
D 4 nen 
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nen Meinungen, die die Aerzte wegen des 

Orts, wo dielld erlaͤſſe uͤberhaupt in denKrank⸗ 
eiten anzustellen, gehabt haben; und wieders 

legt kürzlich alle Diejenigen, die von der obi; 

Pg 7 gen Meinung, welche des Hippocrates und 
Galenus ſeine iſt, abgehen, und entweder 

13 der Aderlaͤſſe auf der gegenuͤberſtehenden Sein 
te den Vorzug geben oder dieſe zuerſt, und 

16 hernach die uͤbrigen auf der kranken Seite 

anzuſtellen rathen, oder es ganz für, gleich⸗ 

waͤhlet werde. e | 

40 Hierauf wendet er fich zu dem Bruſtfelf, 

als dem Hauptſtz des Seitenſtichs; und nach⸗ 

dem er ſolches ſowohl anatomiſch, als patho⸗ 

logiſch beſchrieben, und in dieſem Abſchnitt, 

auch aus eigenen Zergliederungen gewieſen, 

34 daß das Vruſtfell allerdings zuweilen allei⸗ 

As leide, und die Lunge nur in ihrer Ober⸗ 

Er flache entzuͤndet ſey; fo kommt er auf feinen 

Hauptſaz, daß die Medianader auf der kran⸗ 

ken Seite müffe geöfnt werden; wovon er 

erſtlich einen anatomiſchen, und hernach eis 

nen practiſchen Beweis giebt. Bei dem a⸗ 
natomiſchen ſezt er voraus, daß die verſtopf⸗ 

ten Adern ſich beffer und geſchwinder öfnen, 

wenn ein Abzug in der Nähe entſtehet. Da 

Scte, denen ebenfalls auf der rechten Sei⸗ 

ee verſtopften Blutgefaͤſſen näher iſt, als de⸗ 

80 gen auf der linken; 0 ſchließt er, daß man 
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mehrere Erleichterung zu gewarten habe, wenn 
man, falls die Entzuͤndung auf der rechten 
Seite iſt, aus dem rechten Arm das Blut 
abzapfet. Von dem Schroͤpfen auf der franz p. 62 
ken Seite verſpricht er ſich dem ohnerachtet 
wenig oder gar keine Huͤlfe, nicht als wenn 
er es fo in der Erfarung befunden haͤtte; denn 
kraft dieſer hat Laneiſi z. E. das Gegentheil 
dargethan; ſondern weil er meint, daß die 
Ausleerung der verſtopften Gefaͤſſe nicht hin⸗ 
laͤnglich genug geſchehen koͤnne, da nicht alle 
Adern aus der ungepaarten (azygos) ſich nach 
auſſen hin begeben. 

Hierauf fuͤhrt er eine Menge eigener Er⸗ 84 
farungen an, in welchen die Aderlaͤſſe 5 
auf der leidenden Seite heilſam geweſen iſt: 
und bemerkt endlich die Falle. in welchen die- 168 
ſelbe unterlaſſen werden muß; worunter er 
unter andern die Blut⸗ und Bauchfluͤſſe, die 
ſpaͤten und critiſchen Tage, ihre Ankuͤndiger, 
und die Schwangerſchaft rechnet; jedoch al 
les dieſes nicht ohne Ausnahme. 

Eine beſonders merkwuͤrdige Erfarung un: 99 
ter denenjenigen, die der Hr. V. anfuͤhrt, iſt 
dieſe, daß einem Kranken eine groſſe Beule 
unter der Achſel entſtanden, die innerhalb 13 
Stunden eine groſſe Menge Eiter ohne 
Schmerz, ohne Spannung und ohne En 
zuͤndung gefaßt hat. Man möchte hier bil⸗ 
lig fragen, wie Eiter ohne Entzuͤndung ent⸗ 
ae fan? is pe aber if daffelbe in 

der 
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der Bruſt bereitet, und nur an dem aͤuſſer⸗ 
lichen Orte abgeſezt worden; gleichwie es zu⸗ 
weilen auch in die Daͤrme gefuͤhret wird. 


e e e d . e 
VII. 

Kurze, doch zulaͤngliche Anweiſung zur 
Erkenntniß und Cur der vornehmſten Krank⸗ 
heiten des menſchlichen Leibes; doch vornehm⸗ 
lich in Abſicht auf erwachſene Mannsperſo⸗ 
nen: wie ſolche in den groſſen Hoſpitaͤlern zu 
St. Petersburg alle Jahre, ſeit 1742. bis 
hieher, iſt vorgetragen und erklaͤret worden. 
Entworfen von Jo. Friedr. Schreibern, 
der A. D. der Anatomie und Chirurgie Pro⸗ 
feſſorn, und Ehrengliede der Academie der 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg. Leipzig, 
verlegts Bernh. Chr. Breitkopf. 756. 
| 14 Bogen, in gr. 8. 9 


Der Hr. V. iſt bei der Verfertigung dies 
ſes Lehrbuchs den Fusſtapfen ſeines eeh⸗ 
rers, des groſſen Boerhaave, groͤßtentheils 
gefolget, und hat ſeit dreyzehn Jahren die 
Anfänger in der Chirurgie, die zum Dienſt 
des Rußiſchen Reichs in Petersburg ange⸗ 
jogen werden, darnach unterrichtet. Es 
p- I theilet ſich daffelbe in zween Haupttheile. Im 
erſten werden die aͤußerlichen Gebrechen durch⸗ 
107 gegangen; und im zweiten die vornehmſten 
95 4 inner⸗ 
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innerlichen Krankheiten, deren an der Zahl 
neun und zwanzig ſind. | 
Eine Wunde, ſagt der Hr. V. fol tag p. 21 
lich einmahl verbunden werden. Gegen das 22 
wilde Fleiſch dient auch das Krebsſteinpulver. 
Das Heften der Sehnen kan man in den 25 
mehreſten, wo nicht allen, Fällen entbehren. 
Unter den blutſtillenden Mitteln hat er auch 
den Eichen⸗ oder Buͤchenſchwamm aufgenom- 47 
men, und gegen den heiſſen Brand die Fie— 
berrinde, ſowohl innerlich, als aͤußerlich. 
Veraltete Krebſe, deren Wurzeln bis auf die 68 
Knochen gegangen, find durch das Beſtrei en 
chen mit Baumoͤl, in welchem das Kraut, 
Plumbago genannt, einige Zeit in der Waͤr⸗ 
me gelegen, gaͤnzlich geheilet worden: auch 
durch den Colcothar mit Honig vermiſcht. 
Ingleichen hat auch der aͤußerliche und in⸗ 
nerliche Gebrauch des Franzoſenholztranks 
gegen dieſe Krankheit gut gethan. Schuß: 94 
wunden heilt er mit Oel und mit Breium— 
ſchlaͤgen: (welche Mittel allerdings beſſer thun, 
als balſamiſche Eſſenzen und andere geiſtige 
Mittel, die noch von gar vielen Wundaͤrz⸗ 
ten mit Schaden gebraucht werden). 

Das größte Mittel gegen das aͤrgſte Schlu: 117 
cken in Fiebern iſt Biſam. Das mit Wachs 119 
umhuͤllte Vitrum Antimonii rathet er in gez 
faͤhrlichen Ruhren und Durchfällen um den 
andern Tag zu ſechs Granen zu geben; jeder⸗ 
zeit aber gegen die Nacht ein Maite 
i | | ite 
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t ö . 
p-. 120 Mittel. In der Lienterie rather er einen Cof⸗ 
fe von Wachholderbeeren mit Milch gekocht. 
131 Es iſt ſehr gegründet, ſagt er, daß das verſuͤßte 
Queckſilber entweder vor den Pocken bewahret, 
oder einen leichten und wenigen Ausſchlag dere 
ſelben zuwege bringt. (Es iſt aber auch ſehr 
gegruͤndet, daß man hierinne einen irrigen 
Schluß begehen kan: denn wie kan man dar⸗ 
thun, daß ein Menſch, dem man bei herr⸗ 
ſchenden Pocken dieſes Mittel eingegeben, die⸗ 
ſerhalb von der Krankheit verſchont geblie⸗ 
ben; da er auch auſſerdem wohl haͤtte vers - 
ſchont bleiben koͤnnen: oder wie kan man 
darthun, daß, wenn ein Menſch, der dieſes 
Mittel gebraucht, nur wenige Pocken be⸗ 
kommt, ſolches eine Wuͤrkung von dem Mit⸗ 
138 tel ſey). Bei den kalten Fiebern iſt oft als 
le Cur umſonſt, wenn man nicht zuvor A⸗ 
149 der läßt, Den Staar definirt der Hr. V. 
recht wohl, daß er ein dichter, dunkeler Koͤr⸗ 
per hinter dem Stern ſey, der das Sehen 
verhindert oder gar benimmt; und daß er 
mithin zwar mehrentheils der verdorbene eri⸗ 
ſtallene Koͤrper, manchmal aber auch ein ab⸗ 
geſondertes Häuschen im Auge, oder gar ein 
allda wiedernatuͤrlich entſtandenes ſey. Vom 
leztern Fall giebt er dies zum Kennzeichen an, 
wenn der Staar platt oder eingedrückt aus⸗ 
ſteht: dahingegen der kriſtalliniſche Staar 
146 linſenfoͤrmig iſt. Auf die Reife des Staars 
achtet er, wie billig,; nicht. Die NN 
| | | | che 
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ſche Methode haͤlt er für beſſer, als die gez p. 147 
meine. In dem Ileus giebt er das Queckſilber 165 
zu einem Pfunde ein, und will auch, daß 

man den nakten Menſchen von den Füſſen 
allmaͤhlig hoͤher bis uͤber die Schaam mit 
kaltem Waſſer begieſſen ſoll. Das Brennen 171 
auf dem Kopf und den Fußſohlen empfielet 

er nicht in allen Arten des Schlagfluſſes, ſon⸗ 

dern nur in demjenigen, der aus vielem 
Scpleim erzeugt wird (lerhargus). Um den 176 
Anfall der Epilepſie zu endigen, ſoll man 

den Menſchen mit kalten Waſſer begieſſen. 
Unter den Heilmitteln hat er zu keinem faſt 

ein Vertrauen, als zum thieriſchen Oele und | 
zu der Baldrianwurzel. Des Bier verbie⸗ 182 
tet er in der Engbruͤſtigkeit vurchaus. Un⸗ 
ter den Mitteln wieder die innerlichen Blut⸗ 
ſtuͤrzungen hat er auch die Hypecaeuanha in 
kleiner Menge, und das Vitrum Antimonii 
ceratum. Gegen das Blutbrechen ſoll man 185 
unter andern Hände und Füße in kaltes Wa 
ſer ſtecken. Die alten gewoͤhnlichen Einthei⸗ 94 
lungen des Scharboks, und die darauf ſich 
gruͤndende verſchiedene Heilarten ſcheint er 

nach Anleitung einiger neuern Schriftſteller 

zu verlaſſen, indem er davon nichts ge⸗ 
\ denket. 
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Gottlob Caroli Springsfeld M. D. 


Seren. March, Brand. Baruth. a conſiliis au- 
licis ac Archiatri, Ciuitatis Weiſſenfelſenſis 
Medici ordinar. Acad. Nat. Cur. & de. Reg. 
Berol. Sodalis, Commentatio de Præroga- 


tiva Thermarum Carolinarum in diſſolven- 


do caleulo veſicæ præ aqua caleis vivæ. Lipſ. 


apud lo, Chr. Langenhem, 1756. 
2 Bogen, in 4. 


allein ſie iſt weder durch ſolche Verſuche, die 


auſſer dem Koͤrper vorgenommen worden, 


bisher bekraͤftiget, noch auch der Vorzug die⸗ 
ſes Waſſers für andern bekannten ähnlichen 
Arzeneien erwieſen worden. Beides hat der 


berühmte Hr. S. theils alleine, theils mit 
Zuziehung des nunmehro ſel. Lieberkuͤhns; 


deſſen Tod wir noch gar ſehr bedauren; in 


dem Carlsbade ſelber unternommen, und den 


Ausgang ſeiner Verſuche in dieſer zwar klei⸗ 


nen, aber leſenswuͤrdigen Schrift der gelehr⸗ 


ten Welt vor Augen geleget. 


Das Karlsbad alfo, und zwar alle drey 


Brunnen, loͤſen den Stein in wenigen Ta⸗ 


gen auf, ſo daß nichts als ein ſchleimichtes 
9 Weſen zurükbleibet. Wiet geſchwinder aber 


wuͤrket der neue Brunnen für dem Muͤhl⸗ 
un brunnen, 


Die Kraft des Karlsbades in Aufloͤſung ö 
des Blaſenſteins iſt zwar ſchon bekanntz 


— 
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brunnen, und am allergeſchwindeſten der Bru⸗ 
del. Und wenn man nun dieſe Wurkungen 
mit der Wuͤrkung des Kalkwaſſers aus ge⸗ 
brannten Muſcheln vergleichet, ſo daß man 
eine gleich ſchwere Portion vom Blaſenſtein 
in eine gleich ſchwere Portion von beiden hin⸗ 
einlegt, und beides an einem gleich warmen | 
Orte haͤlt; fo befindet fih, daß das Bad P. 10 
waſſer in gleicher Zeit ſechsmahl mehr auf⸗ 
loͤſt, als das Kalkwaſſer. Auch der Harn, 
den die Brunnengaͤſte vormittags von ſich 
geben, hat eine ungemein auflötende Kraft, 
welche nur um & weniger wuͤrket, als 
das Bad. Es iſt zwar dieſe Proportion nicht 
immer die gleiche; indeſſen iſt der Unter⸗ 
ſchied ſehr klein, und das Waſſer wuͤrket doch 
immer ſtaͤrker, wie der Harn, und dieſer ſtaͤr⸗ 
ker als das Kalkwaſſer. | 
Wenn ein Stein in den Harn eines ges 11 
ſunden Menſchen gelegt wird, der das Bad 
nicht trinkt, ſo vermindert ſich der Stein nicht, 
ſondern nimmt vielmehr zu; zum ſichern des 
weiß, daß der Harn an ſich keine Kraft auf 
den Stein hat, ſondern ſolche erſt von dem 
Brunnen erhält. Auch das ſchleimige Wer 12 
fen, das der Brunnen durch den Harn in 
Menge abfuͤhrt, wird, wenn es getroknet 
wird, wieder von einem ſolchen Harn in 
Schleim verwandelt, nicht aber von dem 
Harn eines geſunden Menſchen. Und Hr. 
Lieberkuͤhn hat bemerkt, daß ſein Harngeſchirr, 
5 | welches 
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welches vor dem Genuß des Brunnens mit 

einer ſtarken Borke uͤberzogen war, nunmeh⸗ 

ro, da er den Brunnen getrunken, wieder 

„ ee geworden ſſ tte 
P. 13 Das ſteinigte Weſen, welches ſich an die 
Zaͤhne anſezt wird ebenfalls bei dem Ge 
brauch des Brunnens verzehrt und abgeſon⸗ 
dert: woraus man die Aehnlichkeit deſſelben 

mit der Materie des Blaſenſteins erkennet. 

12 Hingegen hat das Carlsbad den Gallenſtei⸗ 
nen nichts an, ſo wenig, als das Kalkwaſſer: 

es praͤcipitirt vielmehr ſeinen Tophus an die⸗ 


felbe. u . 

4. Gelegentlich merkt der Hr. V. auch an, daß 
er die Stephenſche Arzenei bei dreien Kranz 
ken gebraucht, und nur einer davon ſich wohl 
darauf befunden habe, der andere fo geblie⸗ 

ben ſey, wie er geweſen, und der dritte währen: 
der Cur geſtorben ſey. Er beſtaͤrkt zugleich die 
nicht gar guͤnſtige Wuͤrkung dieſes Mittels, 
daß der Harn ein groͤſſeres Brennen darauf 
verurſacht, und das Blutharnen zunimmt. 
* * * * * * „ XR XR * * * * * * * K * * 


; NNNöömĩ 
Obſervationum medicarum de partu 
laborioſo decades duæ prima & fecunda, au- 
ctore Io. Georg. Roederer D. Med. & Anat. 
P. P. O. Gottingæ, Sumt Boſſiegelianis. 

1756. 12 Bogen, in a4. 
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Die Säle von ſchweren Geburten, wel— 
che der Hr. Pr. hier erzaͤhlet, und durch 
viele Anmerkungen lehrreich macht, ſind fol⸗ 
gende: I. ein vorgefallener Kopf mit der 
Hand; 2, ein vorgefallener Arm; 3. vorge⸗ 
fallene Hand, Fuß und Geſicht; 4. ein vor⸗ 
gefallener Arm, welcher wegen der Faͤulniß 
und unmoͤglichen Wendung die Zerſtuͤcke⸗ 
lung des Kindes in der Mutter noͤthig ges 
macht; 5. ein vorgefallener Arm mit der Na⸗ 
belſchnur; 6. eine leichte Geburt, worauf 
aber gleich ein toͤdtlicher Blutfluß gefolget; 
7. eine ordentliche, aber langſame Geburt, 
wegen des todten Kindes; 8. eine ſchwere 
Geburt, wegen der Enge des Beckens und 
der ſchiefen Lage der Baͤrmutter; 9. ein vor⸗ 
gefallener Kopf mit breiten Schultern und 
Unterleibe; 10 eine ſchwere Geburt vom vor— 
gefallenen Hintertheile des Hauptes aus ei⸗ 
ner ſchiefen Baͤrmutter; 11. eine langſame 
Geburt wegen des um den Hals des Kindes 
zuſammen gezogenen Muttermundes; 12. ein 
vorgefallenes Geſicht; 13. ein gleicher Fall. 
14. eine um den Hals zweimal geſchlungene 
Nabelſchnur; 15. ein gleicher Fall nebſt einer 
ſehr engen Scheide und uͤbelgelegenem groſſen 
Kopfe; 16. eine vorgefallene Nabelſchnur mit 
einem groſſen und ſchiefen Kopfe, wobei der⸗ 
ſelbe hat muͤſſen durchbohret und mit der Zan⸗ 
ge heraus geholet werden; 17. eine ſchwere 
Geburt wegen des um den Hals geſchlunge— 
N. Med. Bibl. z. B. 4. St. E nen 
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nen Nabelſtrangs; 18. eine Geburt von Zwil⸗ 
lingen, von welchen der erſte natuͤrlich, der 
zweite aber mit einem eingeklemmten Kopf 
gekommen: die Mutter iſt mit dem Haken 
verlezt worden und geſtorben; der Kopf 
des Kindes iſt durchbohret worden; 19. ein 
vorgefallenes Geſicht, wobei abermahls die 


Mutter mit dem Haken verwundet worden 


und den Geiſt aufgegeben hat; 20. eine ſchwe⸗ 
re Zwillingsgeburt, die der Mutter wegen 
des kalten Brandes das Leben gekoſtet, obs 
gleich die Kinder mit dem Kopfe vorange- 
nk 
Die Anmerkungen, die der Hr. V. über 
dieſe Fälle gemacht hat, werden die deſer zu 
wiſſen begierig ſeyn; d daher ich die vornehm⸗ 5 


ſten davon anzeigen will. 


Unter den ſchweren Geburten iſt dies die 
leichtefte , wenn der Kopf etwas verkehrt, und 


18 mit ihm die Hand zugleich herauskoͤmmt: 


die Natur if oft alleine im Stande, ſolche 


zu vollenden. 


Die Umwickelung der Fuͤße mit einer Bin⸗ 


8 de, iſt eins von den vornehmſten Handgrif⸗ 


14 


fen bei der Wendung des Kindes. 

Man haͤtte nicht noͤthig, wenn der Arm 
vorgefallen iſt, das Kind zu zerſchneiden, wenn 
man nur bei Zeiten dazu gerufen wuͤrde, da 


man noch die Wendung machen koͤnnte. So 


man aber des Zerſtuͤckens nicht uͤberhoben ſeyn 
Fan, ſo iſt es höchfinörhig, langſam zu ope⸗ 
riren, | 
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riren, und ja nicht in der Geſchwindigkeit 
ſeine Geſthiklichkeit zeigen zu wollen, indem 

man ſolchergeſtalt die Mutter toͤdtlich verlezen 
kan. Bleibt der Kopf des Kindes bei dieſer P. 16 

Operation zuruͤcke, ſo kan man ſich von der 
Natur zu Austreibung derſelben hinlaͤngli— 

che Huͤlfe verſprechen, wenn die Wehen noch 
ſtark ſind, und beſonders wenn ſich ein Schau⸗ 

der merken laͤßt, worauf immer verſtaͤrkte We⸗ 

hen folgen. Der Haken iſt zwar ſonſt einge 17 

faͤhrliches und zu verabſcheuendes Werkzeug; 77. 86 

allein bei dem Zerſtuͤcken des Kindes iſt er, 

um den Stamm des Körpers zu zertrennen, 

faſt unentbehrlich. 

Dier allzugefaͤllige Dienſt der Hebammen, 24 

die Nachgeburt durch das Zerren geſchwind 

herauszubringen, iſt oft eine Urſach von dem 

Zerreiſſen der Baͤrmutter und den hierauf 
folgenden toͤdtlichen Blutfluͤſſen. | | 

Dier Mangel des kaͤſigten Schleims an den 27 

Leibern der todtgebohrnen Kinder ſcheint ci 

ne Anzeige zu ſeyn, daß dieſelbe ſchon vor 

der Geburt geſtorben ſind. 

Ein Beiſpiel von einer zerplazten Mutter 28 
ohne erfolgten Austritt der Frucht in den 
Unterleib giebt die gte Bemerkung. 

Die breiten Schultern eines Kindes bez 40 
ruhen auf der Einbildung. Wenn ſelbige 
eine Hinderniß in der Geburt machen; ſo 
geſchieht ſolches darum, weil fie nicht flach 

Lege „ſondern auf 35 Seite gekehrt fi 1 
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fo daß die eine oben, die andere unten ſtehet. 


p. 41 In ſolchem Fall muͤſſen die Arme vorgezogen, 


und hernach der ganze Körper herausgezo⸗ 


gen werden. 
52.56 Es wird von neuem bekraͤftiget, daß der 


bei der Geburt ausflieſſende Unrath kein Zei⸗ 


chen einer todten Frucht ſey. Es iſt ſolches 
geſchehen bei dem vorgefallenen Geſichte Der 

53 Hebel iſt manchmahl nuͤzlicher als die Zange, 
die ſich nicht in allen Faͤllen anbringen laͤßt, 

und der Bohrer manchmahl beſſer, in Anfe> 

F hung der Mutter, als alle beide. Die Zan⸗ 
ge kan man wohl andrucken, ohne das Kind 


zu toͤdten; nur muß dieſer Druck nicht zu 


ſtark ſeyn und nicht zu lange dauren, ſonſt 

67 kan es doch gefaͤhrlich werden. Ihr Nutzen 
aber iſt vorzuͤglich, wenn der Naͤbelſtrang 
ſich umgeſchlungen, und der Kopf eine uͤble 
Lage hat. 


58 Dasjenige Kennzeichen von dem Tode des 


Kindes welches van Hoorn angegeben, wenn 


der Kopf beym Anfuͤhlen weich iſt, und die 
Knochen deſſelben ein Geraͤuſch machen, iſt 
nicht zu verachten. Und es kommt dieſes Ge⸗ 
raͤuſch ohnfehlbar von der Schlapheit die 


der Kopf, ſo wie andere Theile, wo kein Le⸗ 


ben mehr ift, annehmen. 


a 


59 Es iſt nicht ſelten, daß ſich die Nachgeburt 


ablöͤſet, wenn der Nabelſtrang ſich um ein 


60 Glied geſchlungen hat; und daß ſodann auch 
Blut waͤhrender Geburt fortgehet, 
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Bei langſamen Geburten iſt die Aderlaͤſſe p. 58 

von vielem Nutzen: die harte Mutter wird 
dadurch erſchlapt „die Entzuͤndungen werden 
verhuͤtet, und die Wehen verſtaͤrket. 

Wenn der Maſtdarm bei einer gebaͤhren- 74 
den Frau ein Clyſtier an immt, ſo iſt ſolches 
mit ein Zeichen von der ſchiefliegenden Mutter 
und dem uͤbelliegenden Kinde. Denn bei ei⸗ 
ner natuͤrlichen Geburt iſt kein Clyſtier bei⸗ 
zubringen. 


MM , MEK) 
| a | 


Ventris fluxus multiplex ex antiquis 

& recentiorum monumentis propoſitus a 

N. Lambsma, Phil. & Med. D. Amſtelæd. 

apud I. Schreuder & P. Mortier. 1756. 
18 Bogen, in gr. 8. 


Ne Verfaſſer ift, wie aus der Zueig⸗ 
| nungsſchrift erhellet, ein Frieſe haͤlt 
ſich jezo zu Harlingen auf, und hat dieſes 0 
Buch unter der Anleitung und aus den 
Sammlungen des berühmten Amfterdemis 
ſchen Arztes, Hovius, verfertiget. Nicht 
viel eigenes und neues, ſondern der Vor⸗ 
trag, der Celſianiſch iſt, macht ſolches 
angenehm. Und obwohl dieſes ſchon eine 
Merite vor den Verfaſſer iſt, indem heuti⸗ 
E 3 15 
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ges Tages die guten lateiniſchen Scribenten, 
und noch vielmehr die Celſtaniſchen, die mit 
feinem Styl zugleich ſeine Gedenkungsart vers 


binden, ſich zählen laſſenz ſomuß man doch auch 


noch dies an ihm loben, daß er ſich viele Muͤhe 


gegeben, alle Wahrnehmungen, die nur von 


dieſer Materie in den alten und neuen Schrif⸗ 
ten zu finden ſind, zuſammen zu tragen, und 
wie eine Kette an einander zu haͤngen. 
Das ganze Werk beſteht aus 19 Kapi— 
teln. Das erſte enthält eine Beſchreibung 


der Daͤrme und der Art und Weiſe, mit wel⸗ 


cher die Unreinigkeiten im Stande der Ge— 


ſundheit ausgetrieben werden. Hierauf folgt 
in einem eigenen Kapitel der ſchleimige Bauch⸗ 


ſtuß, hernach der waͤſſerigte, der zaͤhe, der 
gallichte, der eitrigte, der jauchigte ( Fanio- 
ſus), der Blutfluß und die dahin gehoͤrende 
guͤldene Ader, der Abgang von Steinen (der 
noch mit einer Geſchichte aus des Hrn. Heiz 


ſters practiſchen Handbuche vermehrt wer⸗ 


den kan), ferner von Waſſerblaſen, von allerlei 


fremden und ungewoͤhnlichen Dingen. So⸗ 


dann werden die Bauchfluͤſſe in Fiebern be⸗ 
ſonders betrachtet, hierauf die Urſachen der 
Bauchfluͤſſe uͤberhaupt und insbeſondere, und 


dann die Heilarten derſelben eroͤrtert. Den 


Beſchluß macht der Tenesmus. 


* ! * 
* 
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Joachim Friedrich Henkels, Med. und 
Chirurg. D. und Mitglieds der Koͤn. Acade⸗ 
mie der Chirurgie zu Paris, Anweiſung zum 
verbeſſerten chirurgiſchen Verbande Mit 
Kupfern. Berlin bei G. A. Lange. 1756. 
An 16 Bogen, in 8. 


SD aß der Hr. V. in Anlegung der Binden 
eine groſſe Geſchiklichkeit beſizt, muß 
billig ein jeder an ihm ruͤhmen, der von fei- 
ner practiſchen Anweiſung, die er hierinne 
ſchon viele Jahre in Berlin mit gutem Beifall 
gegeben, profitiret hat. Wie es nun freilich 

ſehr ſchwer, ja, ich will ſagen, ohnmoͤglich 
iſt, aus Buͤchern den Verband machen zu 
lernen; ſo hat man doch auch einer ſolchen 
Anweiſung noͤthig, zumahl in dem Fall, wenn 
man die Anlage ein oder der andern Binde 
zum Theil wieder verlernt hat Indeſſen da 
immer ein Verfaſſer in dieſem Stuͤcke die Sa; 
che leichter vorzutragen weiß, als der andere; 
ſo hat man ſich beſonders on einen ſolchen zu 
halten, der hierinne vor andern etwas vor⸗ 
zuͤgliches hat. Wie wir nun in dem Vortrag 
des Hrn. Henkels eine groſſe Deutlichkeit fin⸗ 
den; ſo tragen wir kein Bedenken, ſein Werk⸗ 
gen den Liebhabern der Chirurgie beſonders 
anzupreiſen, zumal da er bei der Anlage nicht 
weniger Binden das überflüßige vermieden hat. 
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Es iſt zwar nicht zu laͤugnen „daß die 


Wundaͤrzte mehr Binden, als man noͤt hig 


hat, ausgedacht haben, und daß man ſolche 


mit guten Fug auf 2 herunterſezen koͤnne. 
Wie man aber uͤberhaupt in der Chirurgie 


und in den Operationen den Schwulſt nur gar 


zu ſehr liebt, und wozu oft ein Werkzeug hin⸗ 


reichend iſt, dazu immer ein halbes Dutzend 
vorſchreibt; wodurch aber die Operation 
wahrhaftig ſelten einen Vortheil erhält; fonz 


dern mehrentheils nur weitlaͤuftiger ge⸗ 
macht wird; ſo iſt es ebenfalls mit den Binz 


den beſchaffen, und insbeſondere iſt die An⸗ 


lage der mehreſten ſo gekuͤnſtelt, daß ſie faſt 


ins Laͤcherliche fällt. Wenn man aber doch 
gleichwohl den Schlendrian mitmachen, und 
nicht allein z. E. unter den Hauptbinden das 
grand couvre chef, welches meines Erach— 


lens wohl hinlaͤnglich wäre, ſondern auch das 


couvre chef en triangle, und noch darzu die 
bandage a quatre chefs und à fix chefs 
wiſſen muß; ſo iſt man freilich genoͤthiget, f 


ſich bei ſolchen Kleinigkeiten aufzuhalten. 


Die Ordnung, die der Hr. V. in ſeinem 


Vortrag erwaͤhlet hat, ift der Baſſiſchen gleich, 
und die Kupfer ſind eben ſo vorgeſtellt, wie 


in dieſem Handbuche. 
N K* A 
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The uſe of Seavoyages in Medicine. 

By Ebenezer Gilehriſt. M. D. ondon, prin- 

ted for Millar, Wilſon and Durham. 1756. 
8 Bogen, in gr. 8. 


He G. ſucht eine alte Art einer Arzeney 
wieder bekannt zu machen. Er ruͤhmt 
nehmlich das Schiffen und den damit ver⸗ 
knuͤpften Aufenthalt in der Seeluft, als ein 
Mittel hauptſaͤchlich gegen die Schwindſucht 
und die Lungengeſchwuͤre, hernach auch gegen 
die Nervenkrankheiten, und dahin gehoͤrige 
Gichtſchmerzen, wie auch gegen die Scro- 
pheln, und die Engbruͤſtigkeit. Das Schif⸗ 
fen betrachtet er, als eine Bewegung, die 
gelinde N wiegend, und geſchwinde iſt, und 
durch eine ſchwere und bewegte Luft fuͤhrt. 
Auch das Brechen vergißt er nicht mit in Be⸗ 
tracht zu ziehen; und ſagt, daß die Verſchie⸗ 
denheit ſtiller und ſtuͤrmichter Seen, kalter 
und warmer Gegenden, feuchter und trokner 
Jahreszeiten, nach der Verſchiedenheit der 
Uebel, ihren beſondern Nuzen habe. An— 
dere Kranken, und zumahl ſchwindſuͤchtige, 
koͤnnen auch ohne Schiffen, wenn ſie ſich 
nur an troknen Seeorten aufhalten, von den 
Duͤnſten der See, wenn ſie ſolche mit dem 
Gebrauch der Milch und anderer dienlichen 
Bi verbinden, guten Nutzen haben. 
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Alles dieſes behauptet Hr. G. aus vielen 
Erfarungen. In einem Anhange aber cr: 


zaͤhlt er andere, die er mit dem Bade in hi⸗ 


zigen Fiebern angeſtellt hat, und verſichert 
damit in den heftigſten Arten, die mit troßs 
ner Hize, mit Raſerei, mit der Schlafſucht, 


oder Schlafloſigkeit verbunden geweſen, ploͤz⸗ 


liche Curen verrichtet zu haben. 


XIII. 


Academiſche Schriften. 
1.) | 
Die inaug. de qualitatibus cor- 
poris humani hæreditariis, Refp. Io. Heur. 
Büttner, Ratisbonens. Gotting. 1757. 
5 Bogen. 


Nessa, der Hr. V. deutlich erklaͤret 105 
was er unter den aufgeerbten Eigenſchaf 


ten verſtehet, nehmlich quidquid liberi poſte- 
rive aut parentibus aut majoribus, in quibus 


idem jam antea extiterat, acceptum habent 


in partibus membrisve ſui corporis, earum- 

que compoſitione, in anime rationalis viri- 
bus & facultatibus, in animi moribus, in 
omnibus & ſingulis actionibus ſpontaneis, & 


quæ preterea ad naturam pertinent, verbo, 


quidquid per generationem propagatur; ſo 


unters 
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unterſcheidet er dieſe Zufaͤlle von den anges 
bohrnen, von den contagioͤſen, von denen, 
die durch die Einbildung der Mutter auf das 
Kind kommen und von den endemiſchen, 
unter welchen die erſten beſonders mit den erb 
lichen von vielen verwechſelt werden. So— 
dann ſtellt er die Frage an, ob es auch wuͤrk— 
lich ſolche erbliche Eigenſchaften gebe? und 
beantwortet fie mit Ja, aus folgenden Gruͤn— 
den, theils, weil man gar oft eine groſſe 
Aehnlichkeit zwiſchen Eltern und Kindern in 
der Geſtalt, im Gange, in den Minen, in 
der Gemuͤthsart, ja in der Beſchaffenheit 
beſonderer Theile des Körpers antrifft; wor⸗ 
aus wahrſcheinlich wird, daß auch die kraͤnk⸗ 
lichen Beſchaffenheiten ſich mittheilen koͤn⸗ 
nen; theils auch, weil es nicht an Erfarun⸗ 
gen fehlet, die beides beſtaͤtigen: wovon der 
Hr. V. ein groſſes und ſchoͤnes Verzeichniß 

liefert. | 
Hierauf unterſucht er nun, wie die Fort⸗ 
pflanzung derſelben geſchiehet, und glaubt 
nicht ohne Grund, daß die Anlage davon in 
dem Grundſtoff beider Samen, ſo wohl des 
Vaters als der Mutter, deren beide Vermi⸗ 
ſchung er bei dem Zeugungswerke annimmt, 
zu ſuchen ſey, von dem Blute der Mutter 
aber ferner erhalten werde; welches auch auſ—⸗ 
ſerdem alleine eine Krankheit uͤbertragen kan, 
die aber ſo tief nicht einzuwurzeln pflegt, als 
wenn der Grund in dem Samen liegt. 
0 Endlich 
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Endlich eroͤrtert er auch dasjenige, was 
die Erfarung von der Beſchaffenheit der erb⸗ 
lichen Krankheiten lehret, nehmlich, daß ſie 
wohl koͤnnen verändert oder auch unterdrückt 
werden; daß ſie nicht nur, wie Stahl ge⸗ 
glaubt, bis auf die dritte Zeugung fortgehen 
koͤnnen, ſondern bis auf die ſechſte, nach 
Fracaſtorius Erfarung, welches man auch 
bet den Fehlern ein elner Theile, als z. E. ei⸗ 
nes überflüßigen Fingers in einer Familie bez 
merket hat, ferner, daß alle Krankheiten 
forterben koͤnnen; daß dieſelben nicht unheil- 
bar ſind; daß manchmal ein Glied von dem 
Geſchlechte ausfallen, und dennoch das dar⸗ 
auf folgende die Krankheit erben kan; daß die⸗ 
ſelbe ordentlich bei den Kindern zu eben der 
Jahrs zeit ausbrechen, als fie bei den Eltern 
ausgebrochen ſind; und endlich, daß es nicht 
unumgaͤnglich noͤthig iſt daß die Fehler o⸗ 
der die Krankheiten der Eltern immer auf die 
Kinder fortgehen, ob ſie gleich an ſich erb⸗ 
lich find. | — 
| | Be Sr 
Diff. inaug. de natura fpermatis ob- 
fer vationibus microfcopicis indagata, Refp. 

Petr. Ern. Afch, Petropolit. Gott. 

1 1756. 14 Bogen. 

Dieſe Probſchrift hat drei Abſchnitte. 
Der erſte iſt hiſtoriſch und enthaͤlt eine Er⸗ 
zaͤhlung aller der verſchiedenen Meinungen, 

1 welche 


/ 
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welche die Weltweiſen und Aerzte ſeit Hip⸗ 
pocratis Zeiten von der Natur des Samens 
vorgetragen haben. In dem zweiten traͤgt 
Hr. A. ſeine eigene Beobachtungen vor, die 
er mit dem Samen der Menſchen und ver⸗ 
ſchiedener Thiere, als s Hunden, Katzen, Ka⸗ 
ninchen, Hahnen, Fiſche, wie auch mit al⸗ 
lerhand Saͤften der iferkkae zoͤrper, als 
dem Safte der Proſtata, dem Milchſaft, der 
Feuchtigkeit des Amnit und der Gekroͤsdruͤſe, 
dem Schlagaderblute, der Galle, dem Spei— 
chel und dem Harn, zulezt auch mit den Gas 
menkoͤrnermeiniger Pflanzen, z. E. des gelben 
Veils, des Rockens und der Gerſte ange⸗ 
ſtellt hat. ä 

Alle dieſe Koͤrper hat Hr. A. nicht nur friſch 
und ohne Vermiſchung, ſondern auch mit 

Waſſer vermiſcht und bis zur Faͤulniß mace⸗ 
rirt, unterſucht und dabei folgendes wahrge— 
nommen: 1) daß in allen dieſen Dingen 
zwar runde Körpergen enthalten, deren kei⸗ 
nes aber einen duͤnnen Schwanz nach fich zie⸗ 
het, wie wol ſonſt die Samenthierchen ab⸗ 
gezeichnet. werdenz daß dieſe Kuͤgelchen uͤ⸗ 
berall in Anſehung ihrer Geſtalt, Veraͤnde⸗ 
rungen, Bewegungen, u. ſ. f. völlig mit 
einander uͤbereinſtimmen, fo daß der Same 
hierinnen nichts zum voraus hat; 3) daß ſich 
dieſe Kuͤgelchen nur erſt alsdenn zeigen wenn 
Waſſer hinzugegoſſen wird, und die Saͤfte 
verſchiedene Tage der Luft ausgeſezt und der 
Faͤul⸗ 


— 
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Faͤulniß überlaffen werden; 4) daß dieſelbe 
nach geendigter Faͤulniß und durch neues bei⸗ 
gegoſſenes Waſſer mehr zuſammenhangen, 
ſobald der Saft wieder dicker zu werden an> 
faͤngt; 5) daß fie durch Faͤulniß zwar haͤu⸗ 
figer, aber viel kleiner zum Vorſchein kommen. 
Hr. A. ſchließt alſo aus dieſen Wahrneh— 
mungen, daß dieſe Kuͤgelchen nichts anders 
ſeyen, als eine für ſich zuſammenhangende⸗ 
Materie, welche von fremden in ſie wuͤrken⸗ 
den Koͤrpern, als Waſſer, Luft, Waͤrme, 
und Faͤulniß, in kleine Theilchen zertrennet 
und von der umgebenden Feuchtigkeit in run⸗ 
de Koͤrperchen gebildet wird; welche ſich nur 
blos alsdenn bewegen, wenn Waſſer beige— 
miſcht, das Gefaͤß etwas erſchuͤttert, und 
durch die Ausduͤnſtung eines Tropfens, oder 
durch die Wuͤrkung der Luft, Wärme, Faͤul⸗ 
niß und Schaͤrfe eine Bewegung in der Feuch⸗ 
tigkeit hervorgebracht wird, die ſogleich wie⸗ 
der aufhoͤrt, ſobald die beſagten Urſachen 
ſich wieder verlieren. 5 | 
Es haben alfo diefe Kuͤgelchen keine eigens 
thuͤmliche innerliche Kraft ſich zu bewegen, und 
ſind nichts thieriſches. © 


| Be Hi 
D. Ge. Gottl. Richteri Progr. de ſa- 
lutari dormientium fitu, Gotting. 17 56. 
2 Bogen. 
Diejenige Lage im Schlafe iſt gut, wo 
der Umlauf des Bluts am wenigſten gehin⸗ 
ne | dert 


A 
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dert wird. Dieſes geſchiehet, wenn der Kopf 
weder zu hoch, noch zu niedrig liegt, wovon 
jenes den Schlaf nicht genugſam unterhält, 
dieſes beſchwerliche Traͤume, Traͤgheit des 
Morgens, Geſchwulſt des Geſichts, auch bei 
denen, die zu Haupt- und Nervenkrankhei⸗ 
ten geneigt ſind, ſchwerere Zufälle, als 
Schwindel, Krampf, und allgemach den 
Schlag verurſacht. Vornehmlich iſt den 
Saͤufern das tiefe Lager mit dem Haupte 
ſchaͤdlich. Daß man ſich anfänglich auf die 
rechte, und hernach auf die linke Seite legen 
muͤſſe, iſt eben nicht noͤthig; ſondern es iſt 
genug, wenn man nur abwechſelt, jedoch 
nicht ſo oft. Auf dem Ruͤcken aber zu liegen 
iſt ſchaͤdlich: Beklemmungen auf der Bruſt, 
Lendenſchmerzen, Steinbeſchwerden, Aus⸗ 
fluß des Samens und andere Uebel ſind die 
Folgen davon. Indeſſen gedenkt doch Pech⸗ 
lin eines Hypochondriſten, der keine andere 
Lage, ohne groſſe Leibesbeſchwerden, hat waͤh⸗ 
len a Endlich aber muͤſſen auch die 
Glieder weder zu ſehr auseinander gedehnt, 
noch die Fuͤße weder zu hoch noch zu ſehr 
ausgedehnt; das Zimmer aber geräumig, 
luftig, trocken, und kuͤhle ſeyn. Die Gruͤn⸗ 
de, die der Hr. H. von dieſen Geſundheitsre⸗ 
geln angiebt, muͤſſen in der Schrift ſelbſt 
nachgeleſen werden, die, wie die uͤbrigen des 
Hrn. H durch die Beleſenheit, durch die zierliz 
che Schreibart und den angenehmen Vortrag 
ſich dazu wuͤrdig macht. 4) 
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Diff. inaug. qua aqua intercus novis 


quibusdam circa curationem ejus obſerva- 

tionibus additis exponitur, auctore Io. Phil, 

Scherer. Caſſel. Haſſ. Marburg. 1755. 
11 Bogen. 


Der Hr V. ſchlaͤgt folgende Mittel zur 
Heilung der Waſſerſucht, beſonders der im 


Unterleibe, vor, den taͤglichen Gebrauch der 


Eyerdottern, das ſaure Dippeliſche Elixir, 
nur aus Weingeiſt und Vitrioloͤl gemacht, 


die Regenwuͤrmer ſowohl in Pulver, als in 


Clyſtiren, wenn ſie zuvor in einen Schleim 


aufgeloͤßt ſind, ferner die terram foliatam tar- 


tarı nur in fluͤßiger Geſtalt, und noch ein fluͤch⸗ 


tiges fluͤßiges Mittelſalz, aus einem urinoͤ⸗ 


fen Salze und einer thieriſchen oder vegeta-⸗ 
biliſchen Saͤure, bis zur Saturation unter 


einander gemiſcht. Er ſagt, er habe mit die— 
ſen Mitteln mehr ausgerichtet, als mit den 
gewoͤhnlichen, und mehrere Wafferfüchtige 


damit geheilet, ob ſie gleich nicht alle davon 


gekommen. Indeſſen unterlaͤßt er nicht, auch 
das Elaterium mit der Rhabarber zu gebrau⸗ 


chen. Von der Wuͤrkungsart dieſer Mittel, 
wie ſie ſowohl die Zufaͤlle mindern, als die 
Urſach der Krankheit ſelbſt angreifen, han⸗ 
delt er umſtaͤndlich, welches aber, als bekannt, 
hier uͤbergangen wird. 5 


5. 
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Diff. inaug. de Fiftula lacrymali eius- 
que ſanandi methodis, Præſ. Chr. Steph. 
Scheflelio P. P. auct. Iac. Chriſt. Vogel, 
Lubec. Gryphiswald, 1756. 
14 Bogen. 1 


Was dieſe Probſchrift leſenswuͤrdig macht, 
iſt nicht allein eine vollſtaͤndige und mit ver⸗ 
nuͤnftigen critiſchen Anmerkungen bereicherte 
Geſchichte der Thraͤnenfiſtel und ihrer Heilar— 
ten, ſondern auch eine auf Erfarungen ges 
gruͤndete neue Methode, nach welcher der 
Vater des Hrn. Verf. der mehr als zu bes 
kannte Hr. D. Zachar. Vogel, dieſes Uebel 
Schon verſchiedenemahl gluͤklich geheilet hat. 
Der Hr. W verſteher unter einer Thraͤ⸗ 
nenfiſtel ein Geſchwuͤr des Thraͤnenſaks, wel⸗ 
ches mit einer Verſtopfung deſſelben an ſei⸗ 
nem untern Theile verbunden iſt. Eine Oef⸗ 
nung des Geſchwürs nach auſſen, und ein 
calloͤſer Ueberzug deſſelben, find demnach kei⸗ 
ne weſentlichen Stuͤcke davon, ſondern nur 
etwas zufaͤlliges. | | 
Weieil viele Schriftſteller andere Uebel, die 
ſich an eben dem Orte, nehmlich an dem in⸗ 
nern Augenwinkel hervorthun, mit ſich oder 
auch dem vorigen verwechſeln, oder doch 
nicht deutlich genug davon unterſcheiden; ſo 
giebt der Hr. V. ſich alle Mühe, ſolche deutz 
lich auseinander zu ſezen. Er verſtehet dem⸗ 
N. Med. Bibl. 3. B. 4. St. F nach 
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nach unter ep einen jeden mehrentheils 
entzündlichen Geſchwulſt, der in dem innern 
Augenwinkel ſich zeiget, und die dem Thräs | 
nenſak nahe gelegenen Theile einnimmt; un⸗ 
ter egilops ein offenes Geſchwuͤr in eben 
demſelbigen Winkel, wobei aber der Thraͤ⸗ 
nenſak unbeſchadet bleibet; unter hernia la- 
crumalis einen wiedernatuͤrlichen Geſchwulſt 
des Thraͤnenſaks, der ſeinen Grund, nicht 
wie Platner meint, in einer Laͤhmung ſeiner 
Faſern, ſondern in einer bald groͤſſern, bald 

kleinern Verſtopfung des Naſengangs hat. 
Die Roͤhre an der Anelliſchen Spritze will 
der Hr. V. lieber aus Gold gemacht, oder 
wenigſtens mit Gold uͤberzogen haben: Und 
glaubt auch daß es beſſer ſey, wenn die la Fo⸗ 
reſtiſchen Werkzeuge daraus gemacht waͤren. 
Von der aͤuſſerlichen Zuſammendruͤckung des 
erweiterten Thraͤnenſaks haͤlt er nichts, ei⸗ 
nes theils, weil man dadurch denen erſchlap⸗ 
ten Faſern deſſelben ihre Spannungskraft 
nicht wiedergeben kan; andern theils, weil da⸗ 
durch die vornehmſte Urſach der Thraͤnenfi⸗ 
ſtel, nehmlich die Verſtopfung in dem Na⸗ 
ſengange nicht kan gehoben werden. Der 
la Morieriſchen Heilart verſtattet er vor der 
JIveſiſchen keinen Vorzug. Die Monroi⸗ 
ſche aber zieht er allen vor. Der la Foreſti⸗ 
ſchen hat er ein eigen Kapitel gewidmet, 
worinnen er jte beſchreibet, und ein anderes, 
worinnen er ng Einwendungen dargegen 
macht, 


n Academiſche Schriften. 365 


macht, die auch ſchon vom Hrn. Cabanis 
und Louis ſind gemacht worden. 

Ziulezt beſchreibt er die Methoden, nach 
welchen fein Hr. Vater die Thraͤnenfiſteln gez 
heilet hat. In zweien verſchloſſen die nach 
den Pocken entſtanden waren, hat er nebſt 
innerlichen Arzeneien und Blaſenpflaſtern, die 
harte Geſchwulſt des Thraͤnenſaks einmahl 
mit einem Tropfbade und das anderemahl 
mit gekaueten Papierknoͤpfen weggebracht: 
eine offene Thraͤnenfiſtel aber, die zugleich mit 
einem Beinfreſſer begleitet war, hat er haupd⸗ 
ſaͤchlich dadurch geheilet, daß er durch den er⸗ 
weiterten Sack einen mit reinigenden Mit— 
teln befeuchteten Faden vermittelſt eines zar⸗ 
ten hohlen Catheters in die Naſe gebracht, 
und durch dieſes Haarſeil die Reinigung be⸗ 
werkſtelliget hat. In ſeinen teutſchen Be⸗ 
obachtungen wird er von dieſen Heilarten 
kuͤnftig weitlaͤuftiger handeln. 


S —— rs ————— 


| XIV. 
Bemerkung eines beſondern Vorfalls, 
der ſich an einem Kinde bei dem Ausbruch der 
Pocken ereignet. (Journal encyclopedique 
T. IV. P. 1. S. 120.) 


Ein von ohngefaͤhr geſchehener Zufall hat 


zu Erfindung der mehreſten Arzeneimit⸗ 
5 3 el 
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tel Gelegenheit gegeben. Bisweilen hat man 
ſolche auch der Natur bei ihrer Wuͤrkung ab⸗ 
gemerket. Folgender Vorfall ſcheinet dieſes 
zu befräftigen. Man hatte einem armen kran 
ken Manne ein ſpaniſches Fliegenpflaſter auf? 
gelegt. Derſelbe ſchlief bei einem Kinde, dem 
die Blattern eben auszubrechen anſtengen. 
Sie zeigeten ſich über dem ganzen Leibe, jea 
doch nicht in gar groſſer Menge. Weil der 
alte Mann in der Nacht vielleicht unruhig 
geſchlafen, und im Bette ſich viel beweget 
hatte, ſo war das Pflaſter abgefallen, und 
hatte ſich an dem Hintern des Kindes fefiges ' 
ſezt. Die ganze Stelle, fo weit daſſelbe fols 
che bedeckte, war ſehr ſtark mit kleinen Dlata 
tern uͤberzogen, und auf dem uͤbrigen gan⸗ 
zen Körper war faſt keine einzige zu ſehen, auch 
ſelbſt diejenigen nicht mehr, welche man Ta⸗ 
ges vorher bemerket hatte. Solte dieſes nit 
ein Mittel anzeigen, den Ausbruch der Blat⸗ 
tern auf einen verborgenen Theil des Leibes 
zu ziehen, und dadurch das Angeſicht, und 
vornehmlich die Augen, von den uͤblen Zua 
fällen zu bewahren, welche dieſe Krankheit 
öfters verurſachet? 3 
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GEL N Kern nr: 307 
Miedieiniſche Neuigkeiten. 
Yondon. Die Geſellſchaft zur Vefoͤrde⸗ 
rung der Kuͤnſte, Manufacturen und 
Handlung, bietet demjenigen eine goldene 
Muͤnze von 20 Guineen oder 21 Pfund 
Sterling an, welcher die Naturgeſchichte 
vom Cobald am allerbeſten ausfuͤhren wird. 
Man erwartet aber darinnen eine vollkom— 
mene Beſchreibung der verſchiedenen Arten 
der Erze des Cobalds, wie und woran ſol⸗ 
cher aͤuſſerlich zu erkennen, von welchen Mi⸗ 
neralien und wie er gefunden wird, auf was 
Art er recht zu probiren, und wie auf die 
beſte Art Zafra und Smalte daraus zu be⸗ 
reiten iſt. Die Abhandlungen, welche La⸗ 
teiniſch, Engliſch, Teutſch oder Franzoͤſiſch 
geſchrieben ſeyn koͤnnen, müflen verſiegelt nebſt 
einem Denkſpruch und einem verſiegelten Pa⸗ 
pier, darinnen der Nahme des Verfaſſers 
bemerket iſt, vor oder an dem erſten Jenner 
375% eingeſandt werden, unter der addreſſe: 
To the Society for the Encouragement of 
Arts, Manufactures and Commerce in Lon- 
don. Demjenigen der Preiß zuerkannt wird, 
deſſen Brief wird nur eroͤfnet; die andern a⸗ 
ber werden alle uneroͤfnet verbrannt, es ſey 
denn, daß das Gegentheil verlangt werden 
ſollte. Die Münze ſoll nachhero demjenigen 
ausgeliefert werden, welcher einen andern 
| in F 3 Brief 
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Brief mit eben der Hand des Verfaſſers oder 
deſſen Merkmahl, unterzeichnet, und mit 
dem Spruch, wie deſſen Werk und voriger 
Brief unterſchrieben, uͤberreichen wird. . 
Berlin. Der Hr. Auguſt Buͤttner 
iſt zum Profeſſor der Botanic an des ſel. 
Ludolfs Stelle ernennet worden. 
Petersburg. In der am 6. Sept. ge⸗ 
haltenen Verſammlung der Kayſ. Ac. der 
Wiſſenſchaften wurden derſelben von dem Se ⸗ 
eretaͤr, Hrn. Prof. Müller, die eingekom⸗ 
menen Preißſchriften uͤber die Frage von den 
Muttermaͤhlern und ihrer Entſtehungsart, 
deren 16 waren, nebſt denen dazu gehoͤrigen 
Zeddeln, vorgelegt, und dabei ange eiget, daß 
die Academie derjenigen, die den Wahlſpruch 
führte, Oſeitante uno, oſcitat & alter, den 
Preiß zuerkannt, dabei aber auch unter de⸗ 
nen, die das Gegentheil der Frage vertheidi⸗ 
get, die beſte erwaͤhlet, nehmlich die mit dem 
Wahlſpruch, Nunquam natura aliud docuit, 
aliud experientia, und beſchloſſen habe, die⸗ 
ſe der erſtern im Drucke beizufuͤgen. Nach 
der Entſiegelung der Zeddel wurde bekannt, 
daß die erſtere Hrn. D. Carl Chriſtian 
Brauſe, zu Leipzig, und die andere unſern 
Hrn. Prof Roͤderer zum Verfaſſer habe. 
Es wurde nun auch auf das Jahr 1758 
eine neue Preißfrage aufgegeben, welche fol⸗ 
gende iſt: Qua prærogativa conſtent magne- 
tes artificiales pre naturalibus? Quæ fir o- 
Ir | | ptima 
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ptima eos conficiendi methodus? Vtrum 
phxznomena; nova per magnetes artificiales 
det cta, theoriæ magneticæ adhuc propo- 
ſitæ fatisfaciant? Si minus, ut quis novam 
eorum phænomenorum N = 
peditet. 
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XVI. 


Fortgeſeztes Verzeichniß der medi⸗ 
ciniſchen und phyſicaliſchen Schrif⸗ 
ten, welche A. 1755. herausge⸗ 
kommen. 


14. Zur pharmacie. | 
L Medecin & Chirurgien des Pauvres, 
qui contient des remedes choifies & 
faciles & preparer & ſans depens. 2. 

De nieuwe Nederduitfche Apothek, vol- 
gens de gronden van Boerhaave, Geo- 
froy, en andere. Lugd. 8. | 

The new Difpenfatory &c. intendet as acor- 

rection and e of Quincy. 
Lond. 8. 

An appendix to the Medulla Medicinæ uni» 
verſæ, containing a Variety of extem- 
poraneous latin Forms &c. Lond. 8. 

Abregè de la Medecine pratique: ou nou- 

F 4 „ene 


370 XV. Sortgeſeztes Verzeichnis 


velle Pharmacopee &. Ouvrage compo- 
fe par l'ordre de S. A. R. le Duc de Cum 
berland, par les Medecins & Chirurgiens, 

a le Chirurgien general & PApoticaire ge- 

Beral de l’Arm&e du Roy d’Angleterre, 
Traduit de l’Anglois & enrichi des notes 

par M. D. Par. 1 2. 

Rob. Brookes the general Diſpenſatory, con- 
taining a translation of the Pharmacopoias 
of the royal Colleges of Phyſicians of 
London and of Edimburgh, together 
with that of the En Hoſpital at Edim- 
burg &c. Lond. 

Rob. Colborne the Pan begin Difpenfro- 
Ry Lond. 8, 

A diſſertation on the ſugar of Milk, trans- 

lated from the French of J. L. Duvernoi . 
Lond 8. 

Formules medicinales de P hôtel - Dieu de 

Paris, ou Pharmacopèè contenant la com- 
poſition & la doſe des remedes les plus 

ulités, par M. Ad. Par. 13:0 % 

Olo. Ant. Ponticelli Diſcorſo ſopra la Te- 
riaca d’Andromaco, Parma 8. N 

Jo. Henr. Schulxti Prælectiones in Diſpenſa- 

torium Brandenburgicum; altera hac e- 

ditione infigniter audio. Nor. 8. 


1 15. Zum Receptſchreiben. 
10, de Gorter Formulæ melee cum indice 
virium. Harderor, 8. 


0 
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16. Zur Therapie. 

An eſſay on the Power of Nature and Art 
in curing diſeaſes, to wich are annexed 
impartial reflexions on Iames’s Powder. 

Lond. 8. 

A probable ſeheme for putting a final ſtop 

ts the diftemper among the horned catt- 

le, and preventing the ruin of farmers, 
while it continues; in a letter to a mem- 

ber of Parliament. Lond. 8. 

Andr. El. Büchner diſſ. de Venæſectionis ſæ- 

„Pius in peripneumonia repetite ufu exi- 

mio, ſingulari caſu comprobato, reſp. 
Ad Fr. Krauſe. Hal. | 

Zi. diſſ de Venæſectionis uſu in puerperis, 
refp. Abr. Herm. Wilh. Solling. Hal. 

Cafar. Burg heſii curationes e anedi- 

c. Paviz;, 8: 

Iuſtin. Gerh. Duifing diſſ. de ehe me- 
dendi febribus intermittent. tertian. reſp. 
G. W. Knapp. Marburg. 

Io. Ge. Gmelin diſſ. qua novum febrium a- 
cut arum fpecificum Anglicanum Props 
nit, reſp. Th. Benj. Faber. Tub. 

Jo. de Gorter Medicina Hippocratica. Pa- 
tav. 4. 

Iac. Grainger hiſtoria febris anomale Bata- 
v, annorum 1746. 1747- 1748. &o. 
accedunt monita ſiphylica. Edinb. 8. 
Io. Ern. Hebenſtreit Tlarnaıoroyies Therapie 

Specim 32. de auxil. chirurg. fontib. 77 95 


1 
1 


372 x. Sortgefestes Verzeichniß | 


Ej. Specim. 3 3. de Chirurgia partium mol- 
lum. 
Ej. Specim. 34. de oflium chirurgia, 
Jo. Iuncker diſſ. de cauto & ſollicito carmi- 
nativorum uſu. Hal, 
Chr Gotil Kratzenſtein Pr. Hiſtoria reſtitu- 
tæ lu quelæ per electrificationem Hafn, 4. 
Car. Chr. Kraufe diſſ. de inventione indica- 
tionum. Lipf, | | 
Lazerme Traitemens ou Curations de tou- 
tes les maladies, traduites du Latin, par 
M. Deidier des Marets. Par. 1 2. 2. vol. 
Theoph. Lobb’s medical principles and cau- 
tions. Part. III. and laſt. Lond 8. 
Gotth. Benj. Marbachs Abhandlung 
der Fruͤhlings⸗ und ek Euren. Bres⸗ 
lau, 8. 
De Maſerey methode de traiter pluſieurs ma- 
ladies epidemiques. Par. 12. nouv. edit. 
Paul de Roy qu. an febri ſubintranti Kina- 
kina; reſp. Io. Bapt. Hatte. Par. | 
‚Rich. Rufel®s diſſertation concerning the 
uſe of Seawater in diſeaſes of the glands 
&c. Lond. 8. | 
20. Ofterd. Schacht Inſlitutiones Files 
practicæ. Vien. 4. juxta exempl. Traj. 
ad Rhen. 
R. Schon berg aphoriſmi practici. Amſtel. 8. 
Ger. v. Swieten Commentar. in H. Boerhaa- 
ve . III. Lugd. Bat. 4. 
De Torres lettre ſur la eee de guerir 
f les | 
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les maladies Veneriennes par une prepa- 
ration du Mercure, dont la plus forte 
doſe n excite jamais de falivation, Par. 12. 
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bing. 4. 
eelkuncige Onder vindingen 5 e | 
men en beproeft, aangande de Viaanfche 
Bronwell, door H. van der Steeg, Stads 
Chirurgyn te Vianen, Amſterd. 6. 
de Vilars Cours de Chirurgie. Par. 12 voll. 


18. Zur Sebammenkunſt. 

Lohn Burton’s letter to W. Smellie, contai- 
ning critical and practical remarks on his 
theory and practice of Midwifry. Lond. 8. 

Siphra en Pua of onderwyzing in de Vroed- 
kunde &e. door I» van Hoorn, vertaald 
en met Aanmerkingen vermeerderd door 
Gerard ten Haaff. Amſt. 8. 

Jo. Junkers kurzer Entwurf von der Heb⸗ 
ammenpflicht. Halle 8 

lacqu. Mesnard Guide des Accoucheurs. 
Par. 8. ſeconde edit. 

do. Ge. Reederer Elemenra artis 1 

Oott. 8. 

Het Nona nn in de Vroed- 

' kunde naher opgeheldert en beveſtigt 
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An eſſay towards a natural Hiſtory 
of the Corallines and other marine Produ- 
ctions of the like Kind, commonly found 
on the Coaſts of Great - Britain and Ireland; 
to which is added the deſeription of a large 
warine polype taken near the North Pole by 
the Whale-Fifhers, in the Summer 1753» 
By John Ellis, F. R. S. London, printed 
For the Author, and fold by Millar, Ri- 
vington and Dosdley. 1755. 142 Bogen, 
gr 4. nebſt 40. Kupfertafeln. 


r Elis iſt ein Kaufmann, der anfaͤng⸗ 
lich zur Luſt aus verſchiedenen Meer⸗ 
gewaͤchſen ſich Landſchaften verfertiget, und 
auch dergleichen der Prinzeſſin von Wallis 
zu überreichen die Ehre gehabt, nachher aber 
um ihren Bau ſich ernſtlicher bekuͤmmert, und 
dieſerwegen eigene Reiſen nach der See an⸗ 
geſtellt hat: woraus denn die Wahrnehmun⸗ 
gen entſtanden ſind, die er in dieſem praͤchti⸗ 
gen Werke mittheileer. 
Er hat die Corallinen aus des Ray Ver⸗ 
zeichniſſe engliſcher Kraͤuter hergenommen, 
N. ned. Bibl. 3. B. 5. St. A und 
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und bei jeder Art die Beſchreibung, die na⸗ 
tuͤrliche und die vergroͤſſerte mieroſcopiſche Ge⸗ 
ſtalt geliefert, und endlich gar oft die Pos 
- Inpen angezeigt, die in den Corallinen durch 
und durch, wie ein Mark, das alle Staͤm⸗ 
me und Aeſte durchdringt, wohnen, und ih⸗ 
re Koͤpfe und Hörner durch die Zellen oder 
Blaſen herausſtecken. En 
Wenn man dieſe Gaͤſte genau und leben 
dig betrachten will, ſo iſt noͤthig, daß man 
die Auſtern, worauf die Corallinen am mei⸗ 
ſten ſitzen, fo bald fie aus dem Waſſer kom⸗ 
men, wieder in ein Gefäß, das damit an⸗ 
gefüllt iſt, thue, unter demſelben die Coral 
linen abſondere und ſolche wiederum in ein 
Gefaͤſſe mit Seewaſſer lege; ſo kan man ſel⸗ 
bige binnen einer Stunde ſich bewegen ſehen, 
zumahl wenn man das Auge mit einem Ver⸗ 
groͤſſerungsglaſe bewafnet. Man kan ſelbi⸗ 
ge hierauf, wenn ſie ſich ausgeſtreckt haben, 
anfaſſen und in einen Spiritus werfen, wo 
fie denn ein ſolches Anſehen behalten, daraus 
man mit bloſſen Augen erkennen kan, daß 
ſie Thiere geweſen ſind und gelebet haben. 
Es giebt noch mehrere Handgriffe, dadurch 
man ſolche in ihrem Leben beſchauen kan, die 
auch Hr. E. in der Einleitung noch beſchreibt; 
man hat aber an den angezeigten genug. 
p. 1.4 Das erſte und zahlreiche Geſchlecht von 
Corallinen, das ſich hier auf 26 Gattungen 
beläuft, find die gefaͤßigten oder ee 
| CO» 
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(corallinæ veliculate). In den Blaͤsgen 
der ſelben hat Hr. E. die Polypen ihre Köpfe 
und Hoͤrner herausſtecken und ſich bewegen 
geſehen, fo, daß davon manchmahl die gan- p. 23 
ze Pflanze erſchuͤttert worden. Wenn dieſe 
Thiere reif ſind, ſo fallen die Blaͤsgen ab. 
Eine ſehr kleine und mit bloſſen Augen faſt 
unſichtbare Coralline bekommt von denſelben 
eine verſchiedene Geſtalt: wenn ſie ſich aus⸗ 
breiten, fo iſts ein aͤſtiges Gewaͤchſe mit brei⸗ 
ten blaſigten Aeſten; wenn ſie ſich aber zus 
ruͤckziehen, ſo hat es die Geſtalt einer Maul⸗ 
beere, aus runden hohlen Kuͤgelchen. 
Das z; eite Geſchlecht find die roͤhrenfoͤr⸗ 30 

migen (tubularia), von weichen Hr. E. drei 
beſondere anfuͤhrt. Die Polypen, die ſich 
hierinnen aufhalten, ſind ſehr ſchoͤn, groß, 
und vielarmicht, und ſehen einer Paßions⸗ 
blume ziemlich gleich. a 

Das dritte Geſchlecht beſteht aus Zellen 33 
(cellitera), und iſt dem blaſigten ſehr nahe. 
Hr. E. hat eilf Arten davon. Sie brauſen 
mit Säuren, welches hingegen die blaͤſichten 
nicht thun. In einer Americaniſchen Art, 
die Hr. E. vom Herrn Collinſon bekommen, 35 
ſitzen kleine Schnecken, welches den V. auf 
die Gedanken bringt, daß vielleicht die Po⸗ 
lypen dieſer Art ſich in Schnecken verwandeln. 

Das vierte Geſchlecht iſt aus Gliedern zu⸗ 45 
ſammengeſetzt (articulata). Sie beſtehen aus 
einer kreidigten Materie, die ſich in Saͤuren 
ö A 2 e eu, 
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aufloͤßt; und ihre Oberflaͤche iſt mit Zellen 
beſezt, welche aber nur durchs Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas ſichtbar ſind. 
p. 6 Hierauf folgen die Keratophyta; Sie find. 
in Engelland felten, und man hat nicht mehr 
56 als zwey Arten gefunden. Sie beſtehen aus 
einem hoͤlzernen oder hornigten Theile, den 
lauter aneinander hangende Roͤhren ausma⸗ 
chen, und auf dem ſich, wenn er quer durch⸗ 
geſchnitten wird, eben ſolche Zirkel, wie in 
dem Holz der Baͤume, finden. Dieſer hor⸗ 
nichte Theil iſt auswendig mit einer kalkich⸗ 
ten Rinde bedeckt, die gegen das Ende der 
Aeſte immer mehr an Dicke zunimmt, und 
in welche ſich kleine Zellen oͤfnen, darinnen 
Polypen ſtecken; deren Werk die Borke ſelbſt 
iſt, ſo wie auch die hoͤrnichten Rohren. Ein 
Beweis hiervon iſt dieſer, erſtlich weil die 
Staͤmme, worauf man dieſe Thiere findet, 
geſund und friſch ſind; zweitens, weil der 
Bau dieſer Seegewaͤchſe und ihrer Zellen uͤ⸗ 
berall ſehr ordentlich iſt; und drittens, weil. 
auch die Chimie den thieriſchen Urſprung die⸗ 
ſer Koͤrper entdecket. 5 
69 Die Eſchara iſt nicht blos einem leinenen 
Gewebe aͤhnlich, ſondern das Microſcopium 
entdeckt auch in derſelben regelmaͤßige Zellen, 
aus welchen ſich Polypen herausſtrecken. 
1 E. beſchreibt ſieben Arten. 
Von Corallen und Schwaͤmmen giebt es 
"in Engelland nur zwey Arten von jedem Ge⸗ 
| ſchlecht. 
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ſchlecht. Mit einer Art von Corallen (co- 
rallium album pumilum Raji) werden die Ae— 
cker gedungen. Die Schwaͤmme ſind klein 
und zart; und weil man fienur ſpaͤt bekommt, 
nachdem fie lange vorher ausgeriſſen worden; 
ſo entſchuldigt ſich Hr. E. daß er ihren Bau 
nicht deutlich genug beſchreiben koͤnnen: er 
vermuthet aber, daß ſie auch Polypen ent⸗ 
halten, (die Donati auch wuͤrklich geſehen hat). 
Vom Alcyonium hat er fünf Arten. Auf p. 82 
der ſogenannten Meerfeige hat er ſechs ſtrah⸗ 
ligte Zellen, und darinnen Polypen mit eben 
fo viel Hörnern geſehen. Die ſogenannte 84 
Seeblaſe, welche den Schiffern an ſtatt der 
Seife dienet, beſtehet aus gelben Blaͤsgen, 
die dichte an einander haͤngen und zuſammen 
eine Kugel ausmachen. Es ſind dieſe Blaͤs⸗ 
gen die Eyerbehaͤlter von der gemeinen Eng⸗ 
liſchen Poſaunenſchnecke (buccinum); und 
andere Gehaͤuſe beherbergen die Eyer anderer 
Muſchelthiere. 
Ziulezt beſchreibt er eine roͤhrichte Coralliz 91 
ne, die fih um Maltha befindet, und einer 
Scolopendra zur Wohnung dient, die auf 
jeder Seite mehr als 190 Fuͤße hat; inglei⸗ 
chen den Groͤnlaͤndiſchen Polypen, davon 
Mylius zuvor eine Beſchreibung geliefert hat. 
Dien roͤhrigten Bau der Corallen, und ih⸗ 93 
re ſternigten Figuren ſieht er als ein Werk der 
Polypen an, und ſagt, daß in den Corallen, 
die keine Hoͤhlung haben, ſolche allerdings 
5 8 ans 
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anfänglich zugegen geweſen, nachdem aber 
die Polypen ſelbige verlaſſen, zuſammen ge⸗ 
p. 100 fallen ſeyn und ſich verhärtet haben. Auch 4 
andere dichtere Körper, als die Aſtroiten, die 
verſteinten Schwaͤmme u. ſ. f. iſt er nicht 
abgeneigt, den Polypen zuzuſchreiben. 
Am Ende beſchreibt Hr. Ellis ſein Ver⸗ 
groͤſſerungsglas, das er zu feinen Beobach⸗ 
kungen gebraucht hat; und das nicht viel von 
dem gemeinen engliſchen zuſammengeſezten 
unterſchieden iſt. | 8 1 


I I 0 | | 


Oeconomia naturæ in morbis acutis 
& chronicis glandularum; audore R. Ruf 
fell; M. D. F. R. S. Londini, impenſis 1. 

& J. Rivington. 1755. 164 Bogen, 
e ge de Kup, 


Da Verfaſſer iſt ſchon aus einem Werke 
bekannt, das mit dieſem in einiger 
Verwandſchaft ſtehet, und von dem Nutzen 
des Seewaſſers in den Druͤſengeſchwulſten 
handelt.“ Allhier fuhrt er ein befonderes Sys 
ſtem von Krankheiten auf, die in der Ver⸗ 
änderung der Druͤſen, und ihrer Auswuͤr⸗ 
fe, welche mit dem verſchiedenen Lebensalter 
25 abwechſeln, ihren Grund haben. Er ſiehet 


a 8 e alle 
* ſ. Med. Vibl. 1. B. S. 486. 
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alle Theile, worinnen etwas abgeſchieden 
wird, für druͤſigt an: und faͤngt ſchon vor 
der Geburt an, gewiſſe Krankheiten in der 
Mutter, davon hernach die Frucht ſelbſt lei⸗ 
det, aus der Veränderung, die dieſes Ein⸗ 
geweide nebſt den dazu gehoͤrigen Theilen er⸗ 
faͤhrt, herzuleiten. Die Veraͤnderung aber, 
die hierdurch in der Mutter zuwege gebracht 
wird, beſtehet in einer Vollbluͤtigkeit, und 
erregt verſchiedene uͤble Zufälle, die nicht ehen 
aufhören, bis die Frucht nebſt dem Mutter⸗ 
kuchen ein ziemliches Wachsthum erlanget 

hat; und die mithin der Arzt in den erſten 
Monaten der Schwangerſchaft durch eine 
fparfame Diät, durch Aderlaͤſſe, gelinde ab⸗ 
fuͤhrende und ſauerbrechende Mittel, muß 
abzuwenden ſuchen. 

Gelegentlich wird erinnert, daß die Eyer⸗ 
ſtoͤcke von dem verhinderten Ausbruch der 
monatlichen Reinigung, es ſey bei dem er⸗ 
ſtenmahle oder bei den folgenden, allerhand 

uͤble Zufaͤlle leiden; welches unter andern mit 
dem Beiſpiel einer Perſon bekraͤftiget wird, P. 31 
die lange ein kraͤnkliches Leben gefuͤhret hat, 
deſſen Quelle endlich in einem zerplatzten Ge⸗ 
ſchwüuͤre derſelben entdeckt worden iſt. 

Hierauf betrachtet Hr. R. den Zuſtand 38 
der Druͤſen von der Geburt an bis zum Zah⸗ 

nen. In dieſem Alter koͤnnten die Kinder 
gefaͤhrliche Verſtopfungen an ihren innern 
Theilen wegen des Ueberfluſſes der Saͤfte 

d A ＋ leiden, 
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leiden, wenn nicht der Schöpfer ihnen eit 
ſehr duͤnnes und faſt waͤßeriges Blut gege⸗ 
ben haͤtte, und aus den Druͤſen der Haut 
beſonders hinter den Ohren, und in den Wei⸗ 
chen, und der Daͤrme häufige Auswuͤrfe ges 
ſchaͤhen. So bald aber dieſe nicht in ihrer 
Ordnung erfolgen, oder auch gar gehemmet 
werden; ſo bald wird der Grund zu Krank⸗ 


heiten entweder in der Haut, oder im Uun⸗ 


terleibe geleget. Dorten entſtehet ein rother 
Auswurf (rubeolg), der eine gemeine Krank⸗ 
heit der Wiegenkinder iſt; hier aber ein ſchwa⸗ 
cher Magen, Erbrechen, Grimmen, Zuͤ⸗ 
ckung u. .f. Zum groͤßten Gluͤcke ereignet 
ſich alsdenn bei einigen ein Durchfall. 
Weil Hr. R. alle dieſe Zufaͤlle aus einem 
Ueberfluß oder einer Anhaͤufung der Saͤfte 
herleitet; ſo wird man ſich nicht wundern, 
daß er auch dieſen kleinen Kindern gegen die 
Zuͤckungen zur Ader laͤßt, und ein Fontanell 
am Nacken ſetzt. 15 P 


daß auch die Natur oft ſelbſt ſolche Geſchwuͤre 


Zur | 


Ich kan nicht unterlaſſen, hier zu erinnern, 


bei Kindern von dieſem Alter, bald an den 


Schenkeln, bald an andern Theilen, erregt, 
ziumahl wenn fie ſehr ſtark und fett ſind. Es 
geben dieſe Geſchwüͤre den beſten Eyter, und 


heilen nach einer langen Zeit, wenn der Ue⸗ 


berfluß der Säfte genug vermindert worden iſt, 
pon ſelbſt wieder zu. Eine durch die Kunſt 
beſchleunigte Heilung würde hier, wenn fie 


. auch 
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Zur Zeit des Zahnens wendet die Natur p.11 
ihre mehreſten Kraͤfte hierzu an, und andere 
Abſonderungen gehen ſodann langſamer vor 
ſich. Hieraus aber entſtehet nun wieder ei⸗ 
ne Anhaͤufung, die die Natur oft durch ei⸗ 
nen Durchlauf zu vermindern ſucht. 

Nach dem Zahnen bis auf die Mannbar⸗ 64 
keit nimmt allmaͤhlig die Kraft der Muſkelnn 
zu. Hiervurch aber werden die Fettdruͤſen 
nach und nach verdrukt, und hingegen leiden 
nun die innerlichen Druͤſen im Schlun⸗ 
de mehr. Sie ſchwellen oͤfters auf, und 
werden auch zuweilen gar geſchwuͤrig, und 

dies zu wiederholten mahlen, auch, wenn 

dieſem Uebel im Anfang nicht wiederſtanden 

wird, mit gefaͤhrlichen Erſtickungen. In⸗ 

deſſen geſchehen doch auch noch in dieſer Pe⸗ 

riode Ausſchlaͤge auf die Haut, wenn ihre 

Druͤſen fehr ſchwach find; als welche Schwach⸗ 

heit die vorbereitende Urſach überhaupt zu 

allen dieſen Uebeln iſt, wie auch zu den 

Scropheln, die ſich in dieſem Alter einfin⸗ 

den, und zur Rachitis, die beſonders alsdenn 73 

ſehr ſchlimm iſt, wenn ein abwechſelnd Fie⸗ 

ber aus einer innerlichen Urſach ſich dazu ge⸗ 

ſellet. Dieſe Krankheit leitet Hr. R. von 78 

einer Schwäche oder Erſchlappung des druͤ. 

ſichten Theils im Gehirne her. 

en 5 Zur 
auch bewerkſtelligt werden koͤnnte, welches 
aber ſehr ſchwer iſt, die allerſchlimmſten Fol⸗ 
gen erregen. 
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p.90 Zur Zeit der Mannbarkeit erlangt der Kör: 80 
per eine mehrere Staͤrke, wodurch die fal⸗ 
lende Sucht nun oft geheilet wird, wenn 
nicht ein unuͤberwindlicher Fehler im Gehir⸗ 
ne die Urſach davon iſt. Die Bruͤſte, und 
die Eierſtoͤcke leiden auch eine beſondere Ver⸗ 
aͤnderung, und die Druͤſen an den Geburts⸗ 
theilen beiderlei Geſchlechts ſcheiden einen uͤ⸗ 

104 belſtinkenden Saft ab. Es kommen ferner‘ 
an die Stelle der w. ifferigen Ausführungen, 
die im Knabenalter ſo gemein waren, Ent⸗ 
zuͤndungeſieber; und es geſchehen bei boͤsar⸗ 

114 tigen gar oft Metaſtaſes in den Druͤſen der 
Weichen; und bei der aͤußerlichen Braͤune 
(the mumps) in den Geilen. | | 

122 Vom 4 bis zum 40ſten Jahre und bruͤber 

| find die Weiber weniger gefährlichen Krankhei⸗ 
ten als die Mannsperfonen, wegen der Reini⸗ 
gung, der Schwangerſchaft und dem Stillen 

138 ausgeſezt. In den folgenden Jahren aber bis 

zum ösften, wenn die Reinigung aufgehoͤrt, 

verhaͤlt ſichs umgekehrt, und es entſtehen nun 
an verſchiedenen druͤſichten Theilen Geſchwul⸗ 
ſte. Hingegen leiden bei Maͤnnern beſon⸗ 
ders die Druͤſen der Gelenke. Bei beiden 
aber ſammlet ſich in dem ſchleimichten Metze 
der Oberhaut, ja in dem ganzen Druͤſenſy⸗ 
ſtem eine gelbe ſchleimigte Feuchtigkeit, die die 
Farbe der Haut unangenehm macht. Und we⸗ 
gen Mangel der Abſcheidungen entſtehen nun 
auch einegroſſe Menge ee dice 
ſucht, 
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ſucht, Dumpfen, Waſſerſucht, u. ff. Die 
Natur pflegt zwar oͤfters ſodann noch durch 
verſchiedene waͤſſerige Auswuͤrfe durch die 
Daͤrme, Nieren und Haut zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men: jedoch es entſtehen daraus öfters auch 
wieder neue Krankheiten, als Ruhren und 
andere ſchlimme Bauchfluͤſſe, auch die guͤl⸗ 
dene Ader, und mehrere andere, die aus ei⸗ 
ner Ordnung der Druͤſen in die andere viel⸗ 
mehr fortgehen, als daß ſie in dieſem Alter 
vollkommen ausgerottet werden koͤnnten. 
Auch nicht das Podagra hilft nun etwas mehr, 
wegen der kalkichten Concretionen; ſondern 
es wird eine podagriſche Cachexie daraus, 1 
die ſich in allerhand Arten von Waſſerſuchten 
endet, wenn nicht noch von neuem ſtarke po⸗ 
dagriſche Anfaͤlle wiederkommen. 

Bei den Frauen beſteht ein groſſer Theil 

der Eur in der ‘Beförderung der Abſcheidung, 

die in der Mutter geſchiehet, welches nach 
Hrn. R. Erfarung durch das Einſpritzen des 
Aegybtiſchen Honigs erhalten wird. Er miß⸗ 
rathet daher auch den weiſſen Fluß, als einen 
Auswurf der Natur, zu verflopfen Wenn 
ſich bei den Männern die Säfte auf die Drüs 

ſen der Gelenke zu werfen anfangen, ſo iſt 

es dienlich, alle Uebungen des Leibes einzu⸗ 
ſchraͤnken, und eine ruhige Lebensart anzu⸗ 
nehmen. e BR 
Wenn der Menſch über das 6zſte Jahr p. L 56 
hinaus iſt / fo nehmen die Lebenskraͤfte mehr 

und 
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und mehr ab, und alle Abſcheidungen ge⸗ 
ſchehen, wegen der allmähligen Verſtopfung 
der dazu beſtimmten Gefaͤſſe, ſparſamer; 
wodurch es geſchiehet, daß der Menſch wie⸗ 
derum in Kinderkrankheiten, triefende Au⸗ 


gen, Schnuppen, Huſten u. ſ. f. verfaͤllt. 
Wegen Mangel des natürlichen Schleims, 


| = gewiſſe Dale entweder ſchluͤpfrig erhält, 


der fuͤr der Schaͤrfe vertheidigt, entſtehen 


Beſchwerlichke ten beim Urinlaſſen, eine Stei⸗ 
figfeit in den Gelenken der Knie, und dar⸗ 
aus ein eee Gehen. ) | 


Uuter andern Zufaͤllen, denen dieſe Alte 


ausgeſetzt find, bemerkt Hr. R. auch noch 
ein unertraͤgliches Jucken der Haut, das den 
Schlaf benimmt; und ruͤhmt degcgen ein 


laulichtes Bad, beſonders aus Seewaſſer, 
antiſcorbutiſche Kräuter, und gegen die Nacht 


einen 


— 


*) Man kan hierunter auch die eeibesverſtopfun⸗ | 
gen rechnen, denen viele Alte unterworfen finde 


Ich habe einen alten Mann gekannt, der 


0 ſolche durch einen Trunk von ohngefehr einem 
Loth Aloe Eſſenz, von ſchlechten Brandtewein 


gemacht, um den dritten Tag zu uͤberwinden 
ſuchte, und wenn er ſich dieſes Mittels nicht 
bediente, eine Woche lang und druͤber keine 
Defnung hatte. Demohngeachtet war der 
Kaoth ſehr hart, und konnte nicht ohne be⸗ 


ſchwerliches Zwengen ausgepreßt werden: zum 
Beweiß, daß der natuͤrliche Schleim in den 


be Daͤrmen i 
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einen guten Trunk ſtarken Weins, der den 
Menſchen in einen Schlaf bringt.). 
Hierauf folgt eine beſondere Abhandlung, p. 173 
welche in Geſtalt eines Schreibens an den 
D. Rich. Frewin abgefaßt iſt, de quibus- 
dam remediis veterum antiftrumofis, & de 
lavatione tam tepida, quam marina. Hr. 
R. bekraͤftigt hier feine ehemahlige Meinung, 
daß die beſten Mittel wieder die Kroͤpfe und 
Krankheiten der Druͤſen aus der See zu ho⸗ 
len. Er zertheilt die Geſchwulſte der Druͤſen 
mit dem Rauch einer ſchwarzen Pecherde vom 
Ufer der Provinz Suſſer. Die Säure zu 
verſuͤſſen, und die Wuͤrmer abzutreiben 
braucht er eine weiche Meerkreide, die oͤfters 
mit Seewaſſer abgerieben worden. Zu den 
Krankheiten der Hautdruͤſen bedient er ſich 
des mit Meerwaſſer zur Salbe gemachten 
Pechs. Den gebrannten und in Wein ab⸗ 
geloͤſchten Bimsſtein ruͤhmt er zur Reinigung 
der Augen; und den Galmey wieder den weiſ⸗ 
ſen Fluß zu s bis 10 Granen. Das Baden 
0 Zu 
x) Ich habe dieſes Jucken auch mehr als ein⸗ 
mal bemerkt, auch bei ſolchen, die noch nicht 
über das 6ofte Jahr hinaus waren: ich muß 
| 956 geſtehen, daß einige ſich beklagt haben, 
aß fie eine ſtarke Zunahme verſpuͤret, wenn 
fie Wein getrunken hatten. Einer darunter 
hat ſich fo gar mehr als einmahl ein Raͤuſch⸗ 
gen getrunken; et hat ſich aber ſodann noch 
mehr in der Nacht kratzen muͤſſen. Es bricht 
dieſes Jucken manchmahl in eine Kraͤtze aus. 
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iſt hauptſaͤchlich den abgezehrten Leuten dien⸗ 
lich. Es ſtaͤrkt die Nerven ſehr, ſo daß ſo 
gar der Veitstanz ſich dadurch hat heben laſ⸗ 

ſen. Alte Geſchwuͤre heilen, wenn ſie nur 


mit Seewaſſer gewaſchen werden. 
Dies iſt der Hauptinhalt dieſer nüslichen 

Schrift. Wir muͤſſen nun auch noch eines 

Vorberichts gedenken, welcher die erſten drei 


Bogen einnimmt, und darinne Hr. R. dar⸗ 
zuthun ſich bemuͤhet, daß in den Zeugungs⸗ 
werkzeugen beyderlei Geſchlechts etwas iſt, 
welches vom Anfang der Geburt an bis ins 


Alter einen groſſen Einfluß in die Abſonde⸗ 


rungen der Drüfen fo wohl, als in den Wachs- 


thum der thieriſchen Körper zu haben ſcheint. 
Dieſen Satz beweiſet Hr. R. durch einige 


Erfarungen an Hirſchen, die er zu verſchie⸗ 
denen Zeiten hat verſchneiden laſſen. Ein 


junger Hirſch blieb, nachdem er verſchnitten 
war, ohne Hörner. Ein etwas älterer ber 


kam nur die haarichten Kolben, die inwen⸗ 
dig knorpelicht blieben. Ein noch aͤlterer, 


dem auf der einen Seite die Saamengefaͤße 
faſt ganz blieben, bekam auf der einen Seite 
ein mit runden beinernen Knoten beſeztes Ge⸗ 


weihe, und aus dieſen Knoten wuchſen wei: 


che, haarichte, traubenfoͤrmige Druͤſen her⸗ 
aus. Zwei aͤltere Hirſche bekamen nach dem 
Verſchneiden unvollkommene Geweihe, die 
niemahls abfielen, aber nach und nach duͤnner 


und kuͤrzer wurden, ja zum Theil ganz ver: 


ſchwan⸗ 
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ſchwanden. Bei allen wurden die Muffeln 
ſch wach und dünne, das Fett aber mehrte ſich, 
und machte den Körper rund. Die Stim⸗ 
me veraͤnderte ſich auch. Hr. R. macht hier⸗ 
uͤber noch die Anmerkung, daß der Saame 
das Wachsthum in die Laͤnge aufhaͤlt, in die 
Dicke aber vermehrt. Das monſtroͤſeſte o⸗ 
ben angeführte Geweihe hat er in Kupfer vorz 
geſtellt. 


* X X X X X X X Xx X X X * X XK N X * * 


Be a BL, | 
Neue Verſuche und Bemerkungen au 
der Arzeneikunſt und uͤbrigen Gelehrſamkeit, 
einer Geſellſchaft in Edinburg vorgeleſen und 
von ihr herausgegeben. Als eine Fortſetzung 
der mediciniſchen Verſuche und Bemerkun⸗ 
gen. Erſter Band. Aus dem Engliſchen uͤ⸗ 
berſeßt. Mit Kupfern. Altenburg, in der 
Richteriſchen Buchhandlung. 1756. 
* 1 Alph. 135 Dogen, in 8. 


3 ir ſehen mit Vergnügen die Fortdauer 
einer Geſellſchaft, die ſich durch ihre 
Arbeiten in den vorigen Jahren ſchon fo viel 
Ruhm erworben hat; eine geraume Zeit aber 
theils durch die Rebellion, theils durch den 
Tod des Mac Laurins, eines ihrer Secreta—⸗ 
rien, ihre Zuſammenkuͤnfte fortzuſetzen, ger 
hindert worden iſt. Die mehreſten Abhand⸗ 
595 lungen 


a | 
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fungen in dieſem Bande, deren an der Zahl 
22 ſind, ſchlagen in die Arzeneigelahrheit 
ein: nur die erſten achte gehören zur Phyſie 
und Mathematic; die wir aber hier Wee 

hen wollen. 
7.2 234 Unter den mediciniſchen macht des Hrn. 
Prof. Alſtons Abhandlung vom Geſchlechte 
der neh den Anfang. Sie iſt hiſtoriſch 
1 und critiſch. Hr. Alſton prüft die Gruͤnde 
fuͤr und wieder das Geſchlechte der Pflanzen, 
und wiederlegt jene umſtaͤndlich nach der Ord⸗ 
nung, wie ſie ſich in des Hrn Linnaͤus Fun⸗ 
damentis botanicis, und in der Diſſertation 
Sponſalia plantarum befinden, theils durch 
Gruͤnde, die aber ſchon zum Theil von an⸗ 
dern ſind beigebracht worden, theils durch ei⸗ 
gene Erfarungen. Er (licht fo: wenn die 
weiblichen Pflanzen, die von den maͤnnli⸗ 
chen entfernet ſtehen, fruchtbaren Saamen 
bringen; fo iſt der Staub nicht zur Befruch⸗ 
tung aller Saamen nöthig. Daß nun dem 
ſo ſey, beweiſet er theils aus einem Verſuch 
des Camerarius, welcher geſehen hat, daß 
die weiblichen Pf flanzen vom Spinat, von der 
Mercurialis, und dem Hanfe fruchtbare 
Saamen gebracht, ob fie gleich ohne Gegen⸗ 
wart der maͤnnlichen gezogen worden; ſon⸗ 
dern er beſtaͤtigt ſolches auch durch eigene Ver⸗ 
ſuche, die er mit eben dieſen Pflanzen ange⸗ 
259 ſtellt hat. Er hat nehmlich einige Spinat 
Pen che fie gebluͤhet, von einem m Beete, 
wor⸗ 


N 
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worauf ſie nebſt andern aufgeſchoſſen waren, 
an eine andere Stelle verſezt, die von dem 
Beete durch einige dicke und groſſe Hecken 
weit entfernet war. Alle dreie waren von der 
Saamentragenden Art, den fie auch vollfome - 
men hervorbrachten, und der hernach auch 
gluͤklich aufgieng. Eben dieſes gelang ihm 
mit einer Hanfpflanze von der weiblichen Art, 
die, ob ſie gleich eine Meile umher keine maͤnn⸗ 
liche Nachbarn hatte, dennoch guten Saa⸗ 
men lieferte, der richtig aufgieng; inglei⸗ 
chen mit einigen Stengeln von der weibliz 
chen Mercurialis, die er vor der Blühezeit, 
aus dem Arzeneigarten an einen ſehr enifernz 
ten Ort verſezte, wo ſie ihres gleichen nicht 2 
hatten. „Es kan alſo, faͤhrt Hr. A. fort, p.261 
der Staub dieſer drey Arten von Pflanzen 
auf keine Weiſe ihr maͤnnlicher Saame ges 
nennet werden, Er bringt auch aus andern 
Schriftſtellern aͤhnliche Beiſpiele von Pflan⸗ 
zen bei, die ohne einem maͤnnlichen Nachbar 
Fruͤchte gebracht haben. Ferner hat er aus 310 
einigen Tulpen die Staubfaͤcher weggenom⸗ 
men; ſie aber demohngeachtet fruchtbaren 
Saamen tragen geſehen. Wie alſo Hr. A. 325 
den Blumeuſtaub nicht als ein zur Befruch? 
tung dienliches Weſen anſiehet; fo bekennt er 
zulezt, es ſey vermuthlich, daß derſelde mehr 
ein Auswurf der Pflanzen und etwas ihnen 
ſchaͤdliches ſey. 


v. med Bibl.. B. 5. St. B Hr. 
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p.329 Hr. D. Plummer, der nunmehr todt iſt, a 
hat Anmerkungen über die Auflöfungen und 


Miederſchlagungen mitgetheilt. Sie find 


aus bekannten Erfarungen gezogen, und ent⸗ 
halten nichts bemerkungswürdiges; ſind aber 


1 


nicht unangenehm zu leſen. 


366 Eben derſelbe hat auch Verſuche an Mit⸗ 
telſalzen gemacht, die aus verſchiedenen ſau⸗ 


ren Feuchtigkeiten und alcaliſchen Salzen, 
fo wohl feuerbeſtaͤndigen als flüchtigen, zu⸗ 


ſammengeſezt ſind. Auch hierinne ſind kei⸗ 


ne neuen Entdeckungen enthalten; es koͤnnen 
aber dieſe Verſuche zur Beſtaͤtigung bekann⸗ 


ter Wahrheiten dienen. Bei der Bereitung 


368 eines regenerirten Salpeters hat Hr. Pl. ge⸗ 
funden, daß in anderthalb Unzen Salpeter⸗ 
geiſt oder in 720 Gran, 240 Gran ſaures 
Salz enthalten, welches viermal fo viel Als 

38 1 cali fättigen kan. Bei dem Satz, den Hr. 
Pl. angiebt, daß die ſauren Salze mit me⸗ 
talliſchen Körpern vereinigt, eine criftalliniz 


ſche Geſtalt annehmen, erinnern wir, daß 


er nicht allgemein ſey. Nicht unrecht aber 


382 behauptet er, daß es einige Verwandſchaft zwi⸗ 


ſchen den Grundlagen des mineraliſchen Al⸗ 

cali und der Laugenſalze gebe, weil die Geiz 

ſter vom Salpeter und Seeſalz mit leztern 
eben ſolche Criſtallen machen, als die natuͤr⸗ 
lichen Salze haben, von welchen die ſauren 
395 Geiſter ausgetrieben worden Hingegen irret 
ſich Hr. Pl. wiederum, wenn er ſaget, 50 
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kein bekannter Koͤrper im Stande ſey, die Vi⸗ 
kriolſaure von einem Laugenſalze zu trennen. 
Hr. D. Horſeburgh beſchreibet den Gehalt p.399 
und die Kräfte eines drei Meilen von Moffat 
gelegenen Geſundbrunnens, den man Hart- 
fellfpaw nennet. Es iſt ein Stahlbrunnen, 
der aber auch etwas Alaun hat. Dieſen ver⸗ 
muthet er daraus 1) weil der Stahlgeſchmack 
nach etlichen Tagen, wenn der Brunnen ge⸗ 
ſtanden und einen Eiſenvitriol abgeſetzet hat, 
in einen ſcharfen alaunigten ſich verändert; 
2 weil das Salz aus dem Bodenſatze auf 
heiſſem Eiſen aufſchwillt; und hernach durch 
caleiniren feinen alaunartigen Geſchmack ver- 
liert. Uebrigens iſt auch etwas Alcali dar⸗ 
innen, und ein wenig Seeſalz. Von der 414 
Ochererde in Stahlbrunnen merkt Hr. H. 
wohl an, daß ſie kein Beſtandtheil berſelben 
ſey, ſondern nur erſt entſtehe, wenn die Saͤu— 
re das Waſſer oder den Stahlſtoff verlaͤſſet. 
Dies haͤlt er auch vor merkwuͤrdig, daß ein 415 
jedes Waſſer, welches keinen Eiſenvitriol ent 
hält, vom oleo tart. p. d. grün werde Das 
beſonderſte an dieſem Brunnen iſt, daß er ei⸗ 
nen ſcheidbaren Eiſenvitriol enthaͤlt, als wel⸗ 
chen man noch in keinem Geſundbrunnen, 
ſo viel Hr. H. weiß, gefunden hat. a 
Hr. Woytt hat einige Verſuche mit dem 437 
Kalchwaſſer wiederhohlet, und dadurch ger 
gen feinen Collegen, den Hrn. Alſton, bes 
kraͤftiget, daß der ns Aufguß ſtauͤrker Ic 
VCNCRr als 


* 1 2 NEAR 


398 II. Neue Verſuche und Bemerk. | 


als die folgenden, und das Auſterſchalen⸗ 
5 Kalchwaſſer wirkſamer, als das gemeine. 
p.453 Hr. Lining, ein Arzt zu Carlsſtadt in Süd 
carolina, hat an den Hrn. Whytt berichtet, 
daß die indianiſche wilde Nelkenwurzel die 
Wuͤrmer gut abtreibt, wenn man den Kin⸗ 
dern morgens und abends 12 Gran davon 
456 eingiebt. Erhoͤhet man aber die Doſis zu 
ſtark, ſo erfolgen bald darauf ſeltſame Wuͤr⸗ 
kungen: die Kinder werden ſchwindelicht, be⸗ 
kommen in und uͤber den Augen einen Schmerz, 
und die das Auge auf die Seite drehenden 
Muſkeln ſcheinen, wegen ihrer unrechtmaͤſ— 
ſigen Bewegung, ſehr angegriffen zu ſeyn, 
da hingegen die andern nichts leiden. Die⸗ 
ſe Zufaͤlle verlieren ſich jedoch bald wieder, 
und um fie zu verhuͤten, ſezt man ein ae⸗ 
theriſches Oel hinzu. Hr. L. nennt dieſe In⸗ 
dianiſche Nelkenwurzel Anthelmia. 
Ein veneriſcher hat die Plummerſchen 
Qi.ueckſilber⸗Pillen in ſehr groſſer Menge etli⸗ 
che Monate lang verſchluckt, ohne daß ſie ihm 
geſchadet haben. Funfzehn Scrupel Queck⸗ 
ſilber, die er innerhalb ſechs Wochen genom⸗ 
men haben keinen Speichelfluß erreget. 

463 Der junge Hr. Monroo liefert eine Be 
ſchreibung und Abzeichnung der Saamenge⸗ 
faͤße. Er verſichert, wieder Winslow und 
mehrere andere, daß der Koͤrper der Neben⸗ 
hode (epididymis) aus einer einzigen auf die 

wunderbareſte Art zuſammengewickelten Roͤh⸗ 

re 


U 
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re beſtehe. Der Beweiß hiervon iſt diefer: 
wenn waͤhrender Zeit, da Queckſilber in das 
zuführende Gefäs geſchuͤttet wird, die Ne⸗ 
benhode quer durchgeſchnitten wird, fo ſprizt 
es nur an einer Muͤndung in dieſem zerſchnit⸗ 
tenen Theile heraus. a | 
Hr. Donald Monroo, ein Bruder des p. 471 
vorigen, und practicirender Arzt zu London, 
theilet ſeine Anmerkungen uͤber eine befruch⸗ 
tete Mutter mit, die er zergliedert hat Er 
hatte zuvor die Mutter und den Mutterku⸗ 
chen, jede ſo wohl durch die Arterien, als die 
Venen eingeſprizt. Swiſchen dem Kuchen 481 
und der Mutter fand man ausgetretene Ein⸗ 
ſpritzung von allen vier verſchiedenen Arten; 
jedoch war der groͤßte Theil derſelben von der 
Maße, die durch die niederſteigende Aorta in 
die Mutter war getrieben worden. Es war 
kein einziges Gefaͤs des Mutterkuchens mit 
irgend einer Maße, die von der Mutter herz 
kam, angefuͤllet; ſondern nur die zellenfoͤrmi⸗ 
ge Subſtanz ſo wohl der Mutter, als der 
Placenta. Es war auch kein Gefaͤße der 
Mutter mit der Materie angefuͤllt, die von 
der Nachgeburt herkam. Die meiſten von 
den Oefnungen, die man Sinus nennt, wa⸗ 
ren von der in die Venen getriebenen Materie 
voll: nur einige wenige davon hatten etwas 
ſehr weniges von der rothen in ſich, und ein 
paar zarte ſchlangenfoͤrmige Arterien tape⸗ 
zirten gleichſam die innere Flaͤche derſelben; 
0 Di. eine 
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eine Muͤndung aber von dieſen Arterien war 
nicht zu finden. Die innere Haut der Mut⸗ 
ter war über einen Theil einer jeden dieſer 
Oefnungen ausgebreitet, und bildete daſelbſt 
eine Art von Klappen. Einige von dieſen 
Oefnungen waren ſo weit, daß man wohl 
haͤtte einen kleinen Finger hineinſtecken kon⸗ | 
nen: andere hinwiederum fo klein, daß fie 
kaum die Spitze eines Suchers faßten: wie⸗ 
der andere von ſehr verſchiedener Groͤße. Die 
aus ihnen entſpringende Blutadern waren 
von einer betraͤchtlichen Weite, aber doch nicht 
p. 485 ſo groß, wie die Sinus ſelbſt. Hr. M. be⸗ 
flätiget ferner die Wahrnehmung anderer 
Zergliederer, daß der Grund einer befruch⸗ 
teten Mutter immer mehr hinaufwärts ſtei⸗ 
get, und hierdurch die runden Baͤnder nebſt 
den Fallopiſchen Röhren viel tiefer als ſonſt 
491 zu ſtehen kommen. Die ſchlangenfoͤrmig zu: 
ſammengewickelten ſehr kleinen Schlagadern, 
die an der innern Oberfläche der Mutter fr 
‚gen, und vom Hrn. Albinus zuerſt beſchrie⸗ 
ben worden ſind, hat er auch geſehen und 
494 abgemahlt. Von den oben erwehnten Klap⸗ 
pen glaubt er, daß dadurch die Blutſtürzun⸗ 
496 gen verhuͤtet werden. An dem Riederfinken 
des Kopfs des Kindes gegen das Ende der 
| Schwangerſchaft zweifelt er: indem er nicht 
nur ſelbſt in ſehr vielen Weibern, vom ſechs⸗ 
ten Monat ihrer Schwangerſchaft an, den 
Kopf unten gefähler bat; ſondern auch Hr. 
Smellis 
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Smellie und Hr. Hunter ihm eben daffelbe 
verſichert haben. a „ 
Der juͤngere Hr. Alex. Monroo hat zu den p. 499 
vorigen Bemerkungen Zuſaͤtze gemacht, die 
ebenfalls Wahrnehmungen aus einer zerglie⸗ 
derten befruchteten Mutter enthalten. In 502 
der Feuchtigkeit, worinne die Frucht ſchwimmt, 
haben weder Vitrioloel, noch Weinſteinoel 
eine merkliche Veraͤnderung gemacht. Da 503 
ſie in eine kochende Hitze gebracht wurde, 
warf ſie einen duͤnnen weißlichen Schaum 
auf, und eine Unze davon bis zur Trocken⸗ 
heit gekocht, hinterließ ungefaͤhr einen Scru⸗ 
pel Materie, die wie ein feröfeg geronnenes 
Weſen ausſahe. Von einem Urinhaͤutchen 
(allantois) hat er fo wenig, als ſein Hr. 
Bruder, etwas wahrnehmen koͤnnen Und 
da der Urachus hernach unterſucht wurde, ſo 
verſtattete er weder der Luft, noch dem Waf⸗ 
ſer, noch dem Queckſilber einen Eingang aus 
der Blaſe; ob ihn gleich Hr. M. bei Kin⸗ 
dern, die zur vollen Zeit geboren worden, ei⸗ 
nen Zoll lang und drüber offen geſehen hat. 
Viele Klumpen Wachs waren aus der Mut- J 04 
ter in die Subſtanz der Placenta gleichſam 
wie ein Keil hineingetrieben; in die Gefaͤße 
aber der leztern war nichts gekommen. In 
einige Sinus der Mutter hat er auch Schlag: 705 
adern ſich oͤfnen geſehen. Dieſe ſo genann⸗ 508 
ten Sinus ſind blos Wuͤrkungen der Schwan⸗ 
gerſchaft und in unbefruchteten Baͤrmuͤttern 
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nicht zu finden. Man kan alſo die monat⸗ 
liche Reinigung aus ſo einem Bau nicht ſt⸗ 

P. 509 cher erklaͤren. Die Oefnungen der kleinen 
Schlagadern in die Sinus hat er an mehr, 
als einem Orte, geſehen, und fie auch ab⸗ 
gezeichnet. N | 
54 Hr. Whytt handelt von dem Unterſchiede 
zwiſchen dem Athemhohlen und der Bewe⸗ 
gung des Herzens, in ſchlafenden und wa⸗ 
chenden Perſonen: und leitet die Langſam⸗ 
keit dieſer beiden Bewegungen im Schlafe 
von der langfamen Ruͤckkehr des Bluts zum 5 
Herzen, und von einem geringern Grade der 
Empfindlichkeit deſſelben her. W 
523 Hr. Prof. Monroo giebt einen mathema⸗ 
tiſchen Beweiß, warum die innern Inter⸗ 
coſtalmuſkeln zwiſchen dem Ruͤckgrade und 
dem Winkel der Rippen, ingleichen die äufß 
ſerlichen, in den Zwiſchenraͤumen der Knorpel 
mangeln. . a 
526 Eben dieſer brave Mann beſchreibt die 
Cur der an ſeinem eigenen Fuſſe entzwey ge⸗ 
riſſenen Achillisſehne. Hr. M. hat bei dies 
ſem Reißen ſo eine Empfindung gehabt, als 
wenn der Abſatz am Schuhe ein Loch in den 
Fußboden gedrukt hatte; und er vernahm fo 
gleich, ſo wie die Umſtehenden, ein Praſſeln, 
als wenn er ploͤtzlich eine Nuß unter ſeiner 
Ferſe aufgeknakt hätte. Andere, denen die⸗ 
ſes Uebel wiederfahren, und von welchen Hr. 
M ſechszehn kennet, darunter a 5 
E 
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Sehnen ſo gar an beiden Schenkeln entzwey 
geriſſen waren (aber von was für einer Urſache) 

haben eben dieſe Empfindung gehabt; manchen 
aber iſt es vorgekommen, als ob fie einen hef⸗ 
tigen ſchmerzhaften Streich mit einem Stei⸗ 
ne oder Spaniſchen Rohre an dieſem Theil 
bekommen haͤtten. Hr. M. hat ſeine Sehne 
mit einem bequemen Bande, das den Fuß 
etliche Monate lang aus geſtrekt gehalten, und 
davon er auch den Abriß giebt, geheilet. 
Den leeren Raum zwiſchen den beiden Enden 
der Sehne hat ein faſt knorpelichter Knoten 
ausgefuͤllet, welcher nach der Zeit ſehr ab⸗ 

genommen hat und weicher geworden iſt. p.535 
Den Beſchluß dieſes Bandes macht eine 

nüzliche Abhandlung des Hrn. Jae. Wil⸗ 
ſon's, Wundarztes in Durrisdeer, von der 
ſo genannten Huͤttenkatze, Millreek, einer 
Krankheit, die in den Bleihuͤtten herrſcht. 
Sie uͤberfaͤllt meiſtentheils diejenigen, die das 
Blei ſchmelzen. Die Zufälle ſtimmen gar 
ſehr mit denjenigen uͤberein, die Hr. Henkel, 
und beſonders Hr. Ilſemann von dieſer 
Krankheit mitgetheilet haben. Die Men⸗ 
ſchen empfinden, wenn der Zufall geringe iſt, 
ein Drucken im Magen, und Darmſchmerzen. 
Ihr Speichel iſt etwas blaulicht und ſuͤße. 
Im ganzen Körper iſt eine Schwäche und 
Traͤgheit, und in den Schenkeln eine ſte⸗ 
chende Erſtarrung. Der Appetit werlieret ſich, 
Br der Dauung. Ein Durchlauf endiz 
B 5 get 
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get bisweilen das Uebel, wenn er nicht zu 


lange anhaͤlt. In dieſem Zeitlauf koͤnnen 
die Kranken noch arbeiten. Wenn aber die⸗ 


ſe Zufaͤlle lange anhalten, und geiſtige Ge⸗ 


tränke genommen werden, fo kommen nun 
Magenſchmerzen, Verſtopfungen, trokne 
Hize, Schwindel, und Kopfſchmerzen hin⸗ 
zu, und endlich entſtehen heftige Raſereyen 
und Zuͤckungen, die ſich mit einem toͤdtlichen 
Schlagfluß endigen. Die Hunde der Schmel⸗ 
zer ſind eben dieſer Krankheit ausgeſezt. Oe⸗ 
lichte und fette Speiſen nebſt wiederhohlten 
abführenden Mitteln koͤnnen dieſes Uebel am 


beſten abhalten. Leztere find auch im Anz 


fange noͤthig; man muß aber viel mehr als 
gewoͤhnlich geben; und ſie vertragen 1 


be Quente Vitrum antimonii ganz wohl. 
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Med. D. in Academia Lipſienſi Diſſertatio 
de Quæſtione ab Academia Imperiali Seien- 
darum Petropolitana pro præmio in annum 


MbDecLvl. propoſita: Quaenam fit cauſſa 


proxima ꝛutaus obrpus foetus, non matris‘ 


Sgrauidas, bujus mente a caufa quadam vio- 


ientiore commota, & quidom, cur id fiat in 
ea parte corpufeul foetus, ad quem in ſuo 
on sah mater manum applicuit? Vbi illorum 
| u 
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quoque cogitata ad examen admittore viſumeſt, 
qui contraria [ententie aldicti argumenta pro- 
babiliora in medium ſint prolaturi. In eadem 
Academia Scient, Petrop. die vi. Sept. 179 6. 
præmio aſſecta. Vna cum alia diſſertatione 
negativam quæſtionĩs partem adftruente. Pe- 
tropoli, typis Acad. Scient. 11 Bogen, 

N | in gr. 4. 

| H r. Krauſe theilt ſeine Schrift, um die 
vorgelegte Frage gehörig beantworten 
zu koͤnnen, in vier Theile ein. Im erſten p. s 
führe er Zeugniſſe von glaubwuͤrdigen Aerz⸗ 
ten an, die ſich ſelbſt als Zeugen von dieſer 
Sache angegeben haben; und haͤngt ſeine ei⸗ 
gene Wahrnehmungen an. Im zweiten 
ſucht er zu erweiſen, daß dieſe Männer, des 
nen niemand Einſicht, Ueberlegung, und 
Behutſamkeit abſprechen kan, in ihren 
Schluͤſſen nicht gefehlet haben. Dieſe 
Männer, auf deren Zeugniß er ſich beruft, 
ſind Sennert, Mauriceau, Hofmann, und 
die beiden Boerhaaven. Im dritten fuͤhrt 
er die Gruͤnde an, die man, um die Wuͤrkung 
der Mutter in die Frucht in Hervorbringung 
der Muttermaͤhler unguͤltig zu machen, aus⸗ 
geſonnen hat, und wiederlegt fie. Da in 
der Wiederlegung dieſer Einwendungen eine 
nicht geringe Staͤrke fuͤr die⸗Wahrheit der 
Bejahung der aufgeworfenen Frage liegt; 
ſo wollen wir beide, ſowohl die Zweifel, als 
die Auftoͤſungen derſelben anführen. 


Die 
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p. 1 10 Die Zweifel ſind folgende: 1) die Sache 
ſey ganz unbegreiflich; 2) diejenigen ſelbſt, die 
die Muttermaͤhler glauben, ſtimmen nicht in 
den Principiis, wie dieſelbe entſtehen, uͤber⸗ 

11 ein; 3) es geſchehen gar oft bei der Mutter 

heftige Gemuͤthsbewegungen, ohne daß die 

12 Frucht ſonderbar davon gerührt werde; 4) es 
entſtehen auch oft in der Frucht Flecken und 
andere Ungeſtaltheiten „ohne dem geringſten 
Verdacht einer vorhergegangenen Gemuͤths⸗ 

13 bewegung in der Mutter; 5) es laſſe ſich al⸗ 
les viel leichter und deutlicher begreifen, wenn 

man annehme, daß die Muttermähler von 
einer Krankheit des Eyes, von einem Druck, 
oder einer andern Gewalt entſtehen, die den⸗ 
ſelben von mancherlei Urſachen könnten bei⸗ 

14 gebracht werden; 6) die Zeugniſſe, die man 
fuͤr die Sache ſelbſt beibringt, ſeyen insge⸗ 
mein zweifelhaft und falſch, und man glau⸗ 
be gegenſeits ſelbſt nicht alles, was dafuͤr 

15 ausgegeben werde; 7) ſey die Sache an ſich 
ganz unmoͤglich; denn es ſeyen weder Wege 
da, wodurch die Seele der Mutter in das Kind 
wuͤrken koͤnne, noch eine Materie, die ſie dahin 
ſchicken koͤnne, noch eine Bewegung, noch ein 
verſtaͤndiges Weſen, das die Muttermaͤhler zu⸗ 
bereite; ja ſelbſt in dem Kinde mangelten die 
Werkzeuge „wodurch in deſſen Koͤrper ſolche 
Ideen, die der Mutter ihren aͤhnlich waͤren, 
konnten erreget werden; und es habe auch das 

“7 Kind fein eigenes Leben. Moraliſcher Ein⸗ 
e nicht zu gedenken. Auf 


\ 


I. Kraufe Diff. de nevis maternis. 407 
5 7 \ 


Auf dieſe Zweifel antwortet nun Hr. K. 
folgendergeſtalt; und zwar auf den ıflem 
daß uns gar viele andere Dinge unbegreiflich 
ſeyen, die aber nur allzuwahr waͤren; und daß 
das ganze Geſchaͤfte der Erzeugung ein na- 
tuͤrliches Geheimniß ſey: auf den ꝛten, man 
habe von der Erzeugung des Menſchen auch 
mancherlei Hypotheſen; und geſezt, es ſey 
eine Hypotheſe wuͤrklich falſch, ſo benehme 
doch ſolches der Wahrheit der Sache ſelbſt 
nichts. Der zte Zweifel wird zwar als rich⸗ 
tig eingeſtanden, aber die Folge geleugnet: 
denn gleichwie ein Beiſchlaf unfruchtbar ſeyn, 
und ein Menſch fuͤr Freuden oder fuͤr Schre⸗ 
cken ſterben koͤnne; ſo folge deswegen doch 
nicht, daß ſolches allezeit fo geſchehen muͤſſe. 
Der ate Einwurf wird auch zugeſtanden, as 
ber zugleich erinnert, daß derſelbe bei dem 
Urſprung und den Urſachen faſt aller Krank— 
heiten Statt habe: wie man aber dasjenige 
zur Urſach einer Krankheit annehme, was 
augenſcheinlich vorhergegangen; alſo muͤſſe 
man auch die Gemuͤthsbewegungen der Mut⸗ 
ter bei Erzeugung der Maͤhler für eine Ur⸗ 
ſach anſehen, geſezt auch, daß die Muͤtter ſich 
manchmahl derſelben nicht bewußt waͤren; 
indem felbige ſich auch wohl im Schlafe ers 
eignen koͤnnen. Vei dem sten Einwurf wird 
erinnert, daß zwar dieſe Urſachen allerdings 
mit in Betracht zu ziehen; allein, da dieſel⸗ 
be blos moͤglich ſeyen, die aͤußerlichen vorher⸗ 
| NG gegan⸗ 
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gegangenen nicht aus geſchloſſ. n werden duͤrf⸗ 
ten; dergleichen z. E. eine heftige Gemuͤths⸗ 
bewegung der Mutter fen, die von einer ſol⸗ 
chen Sache erreget worden, womit hernach 
die Wuͤrkung in der Frucht eine augenſchein⸗ 
liche Aehnlichkeit habe. Der ste Einwurf 
wird auch zugegeben, aber deswegen nicht 
geleugnet, daß es nicht auch wahre und zu⸗ 
verlaͤßige Geſchichten geben ſolle. Bei dem 
ten Einwurf wird denjenigen, die ſolchen 
gemacht haben, vorgeruͤkt, daß ſie ſehr irre N, 
wenn fie eine Sache, die unter die verbor⸗ 
genen Wunder der Natur gehoͤret, aus den 
gemeinen Kraͤften der Natur erklaͤren wol; 

len, und ſolche nur dieſerhalb leugnen, weil 
alle ihre Bemuͤhungen eitel ſind. Maͤnner, 
die ſo urtheilen, ſagt Hr. K. ſind denjenigen 
gleich, welche die ſonderbaren Wuͤrkungen 
des Blitzes leugnen wollten, weil ſie ſoiche 
aus den bekannten Eigenſchaften des Feuers 
nicht erflären können. \ 

p. 21 Nun kommt Hr. K. auf die E klärung 
dieſer Er rſcheinung „welche dahinaus laͤuft: 
32 die Seele ſey die Urſache von allen Handlun⸗ 

gen des Koͤrpers, auch deren ſie ſich nicht 
33 bewußt ſey: dieſe regiere fie nach eingepflanz⸗ 
ten Ideen, welches der natuͤrliche Trieb der 
Thiere auſſer Zweifel ſetze: ferner konne fie 

4 auch Handlungen nach gewiſſen Ideen ver⸗ 

richten, deren ſie ſich nicht bewußt ſen , ja 

die ſie „ wenn ‚fie ihrer bewußt waͤre, nicht 
wurde 


€ 
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würde verrichten koͤnnen, wie aus dem Bei⸗ 
ſpiel der Machtwanderer erhelle: es koͤnnten 
auch in derſelben unter gewiſſen Bedingun— 
gen Ideen entſtehen, die wir ſonſt nur durch 
die Sinne erlangen; z. B. ein Menſch koͤnne 
ſremde Sprachen reden, die er nie gelernet 
habe. Ferner ſey die Seele mit dem Körper 
auf das genaueſte bis auf die kleinſten Theile 
verbunden, und kraft dieſer Verbindung 
koͤnnten heftige emuͤthsbewegungen die groͤß⸗ 
ten Veraͤnderungen in demſelben hervorbrin-⸗ 
gen, ja fo gar hartnaͤckige Verſtopfungen p. 37 
auflöfen, und zuſammengewachſene Gefaͤſſe 8 
wieder eroͤfnen. Und mithin Fönnfen eben 
hierdurch bei der Leibesfrucht feſte ſchon ger 39 
bildete Theile wieder zertrennt, und die Far⸗ 
be der Haut verändert werden, da dieſelbe 
mit der Gebärmutter genau verbunden ſey, 49 
und gleichſam nur einen Theil mit ihr aus⸗ 
mache, auch zarte Mervgen aus dem Nabel- 
firang in die Mutter gehen, nach Hrn. As 
binus Bemerkung; uͤbrigens aber die Einbil⸗ 
dungekraft bei Schwangern ſehr ſtark ſey, 
ſich immer vorzuͤglich mit der nemlichen Idee 
beſchaͤftige, und dabei ihre Wuͤrkung in dem 
ganzen Nervenſyſtem und beſonders in der 
Mutter, als einem jezt mehr geſpannten und 
geſchwaͤchten Theile aͤuſſere. Es würden al- 46 
ſo alle dieſe Veraͤnderungen den Nerven des 
Kindes, die mit den Nerven der Mutter Ein 
Syſtem ausmachten, und hierdurch deſſen Ge⸗ꝛ— 
| | hirne 
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hirne mitgetheilet; und auf dieſe Weiſe wuͤr⸗ 
de die Seele des Kindes in eben den Zuftand 
geſezt, in welchem die Seele der Mutter ſey, 
wenn nur die mittheilenden Kräfte ſtark ge⸗ 
p. 49 nug wären. Nun ſeyen aber die Ideen des 
50 Kindes noch lebhafter wie bei der Mutter; 
und es wuͤrde alſo die Seele deſſelben ange⸗ 
trieben, nach dieſen Ideen in eben denjeni⸗ 
gen Theil des Koͤrpers zu wuͤrken, womit 
ſich die Seele der Mutter beſchaͤftige; wel⸗ 
ches bei dem Kinde wegen des zaͤrtern Baues 
ſeiner Theile noch viel leichter als bei der Mut⸗ 
sı ter ſelbſt geſchehen koͤnne. Wie nun aber 
ferner die Seele des Kindes ſeinen Koͤrper 
verändere, davon geſtehet der Hr. V auf 
richtig, daß es ihm unbekannt ſey. | 
53 Die andere Abhandlung, welche die von 
deer Academie vorgelegte Frage verneinend 
beantwortet, iſt von unſerm Hrn. Prof. 
Roͤderer eingeſchickt. Die Gruͤnde, deren er 
ſich hierzu bedient, ſind auſſer den bereits 
56 oben gemeldeten folgende: 1) Sey keine A⸗ 
naſtomoſis zwiſchen den Gefaͤſſen der Baͤr⸗ 
59 mutter und des Mutterkuchens; 2) ſey das 
Blut des Kindes von anderer Beſchaffenheit, 
als der Mutter ihres, wie auch der Umlauf 
des Blutes dorten anders oder geſchwinder, 
61 als hier; 3) loͤſe ſich die Nachgeburt von der 
Mutter ohne Schmerzen ab, und ſeye alſo 
mit ſelbiger durch keine nervichte Fibern ver 
bunden; die Mutter empfinde auch nichts, 
b wenn 
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wenn die Nachgeburt gedrukt, zerriffen oder 
zerſchnitten werde; 4) es koͤnnten alſo aus der p. 63 
Mutter in das Kind keine andere Uebel, als 
hoͤchſtens Fehler der Saͤfte uͤbergetragen wer⸗ 
den, daraus aber nie Muttermaͤhler, die in 
den feſten Theilen ihren Grund haͤtten, ent⸗ 
ſtehen koͤnnten; 5) wenn auch wuͤrklich Ner⸗ 65 
ven zugegen waͤren, die eine Verbindung 
zwiſchen der Mutter und dem Kinde machten, 

ſo waͤre es doch nicht moͤglich, daß die Mutter⸗ 
maͤhler hierdurch koͤnnten erzeugt werden, in⸗ 
dem es der Natur der Nerven nicht gemaͤs ſey, 
daß fie ſich Geſtalten und Bilder eindrucken lief 
ſen; 6) geſchehe es auch ſehr ſelten, daß das 
Kind von den Bewegungen der Nerven der 
Mutter angegriffen werde; 7) alle den Mur: 72 
termaͤhlern gegebene Geſtalten ſeyen erdichtet 
und ein Werk der Einbildung; 8) die Muͤt⸗ 
ter wuͤßten oft ſelbſt keine Urſache davon an⸗ 
zugeben; 9) die Muttermaͤhler ſeyen ofte an 74 
verdekten ae die die Mutter mit der Hand 
nicht berühren koͤnnen: 10) die Schwangern 75 
hätten ofte das heftigſte Verlangen nach ei⸗ 
ner Sache, z. E. nach einem Kalbskopf, und 
ſolches folte wohl eher ein ähnliches Mutter⸗ 
mahl hervorbringen koͤnnen, da es ofte ſehr 
lange anhaͤlt, und die Mitte ſclbſt deswe⸗ 
gen bekuͤmmert find. 

Wie nun folcheraefkalt der Hr. Pr. die 77 
Muttermähler nicht für Wuͤrkungen der muͤt⸗ 
terlichen Leidenſchaften anficher; fo erklaͤret 
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er zulezt ihre Entſtehung entweder aus beſon⸗ 
dern Umſtaͤnden in der Empfaͤngniß, oder 
aus Verlezungen, die das ſchon gebildete 
Kind in der Mutter betreffen können, oder 
aus Krankheiten, oder aus einer ſchweren 
P. 82 Geburt. Er hält auch dafuͤr, daß die Mut⸗ 
termaͤhler von den Mißgeburten nur ſtaffel⸗ 
weiſe unterſchieden ſind; welche leztere aber 
niemand fuͤr Wuͤrkungen einer heftigen Ein⸗ 
84 bildungskraft der Mutter anſiehet. Endlich 
wendet er auch die Ungeſtaltheiten an Pflan⸗ 
zen und Thieren, die den Muttermaͤhlern 
manchmahl ähnlich nd, n oa (nes 
Meinung an. 


. de Re 


1 Cheiftophori Saen Cal. 


neviza Rugii, Artis ſalutaris Doctoris- & 
tunc temporis Medici practici approbati Re. 
gi Boruſſici Aſcanienſis in prineipatu Hal- 
berftadienfi, „ nunc autem Chemiæ Profefſo- 
ris in Scientiarum Academia Imperiali Pe- 
tropolitana i Explicatio [eparationis auri ab 
argento per \aquam fortem , fa 14e & modi vi- 
liorir hc duo metalla a fe invicem [egregan- 
di. Quæ ab Academia Scientiarum Impe- 
riali in publico Academiæ conventu die VI. 
Septembris MDC CLV premium reportas 
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vit. Ferropon ſumtibus Academ. Seient, 
© ° ‚Imper. 25 Bogen, in gr. 4. 


N‘ ie Frage der Academie laßt ſich in zwey 
Hauptſtuͤcke zertheilen, nehmlich erſt⸗ 
lich zu erklaͤren, wie die Scheidung des Gol⸗ 
des vom Silber geſchehe; und zweitens, wie 
dieſe Scheidung auf eine leichtere Weiſe und 
mit wenigern Koſten zu bewerkſtelligen ſey. 
Hr. S. antwortet alſo auf beide Fragen be⸗ 
ſonders. Bet der Beantwortung der erſten p. 5 
Frage ſezt er voraus, daß die Metalle aus 
Duͤnſten erzeugt werden, die aus der Tiefe 
der Erde aufſteigen, ſich oben an einem kal⸗ 
ten Orte (ad frigidas fibras montium) in Waſ⸗ 
ſer aufloͤſen, d dieeerde angreifen, oder wie er auch 
zu reden beliebt, aufloͤſen, mit derſelben anfaͤng⸗ 
lich in eine vitrioliſche, alaunigte oder ſalzigte 
Natur verkehret werden, ſodann in Schwe⸗ 
fel, und endlich in Metalle vollends übergehen. 
Aus dieſem ſehr willkuͤhrlichen Satze fol⸗ 
gert er ganz zuverlaͤßig, daß die Metalle 
aus einem ſauren und corroſtviſchen Dam⸗ 
pfe erzeuget werden, der anfaͤnglich vitrio⸗ 
liſch, oder ſalpetricht, oder kochſalzigt iſt, 
und ſich mit einer Erde, die er zuvor aufge⸗ 
loͤßt hat, verbunden hat: und daß die Me⸗ 
sale deſto edler und vollkommener find, je 
mehr die Erde von dieſen Duͤnſten durchdrun⸗ 
gen worden, und je fixer dieſe ſauren Salze 
Kat durch die Erde worden find, | 


C 2 Hr. | 


j 
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Hr. S. proteſtirt, daß niemand dieſe Erklaͤ⸗ 
rung von der Erzeugung der Metalle fuͤr ei⸗ 
ne Hypotheſe halte; da er ſolche auf zu⸗ 
verlaͤßige phyſtcaliſche und chemiſche Gründe 
0 gebauet. Dieſe beſtehen nun in folgen⸗ 

p. 6 dem Verſuche: Wenn man ein vollkomme⸗ 
nes Metall, z. E. Capellenſilber in einer Sal⸗ 
peterz oder Vitriol⸗ oder Alaunſaͤure aufloͤſet, 
die Solution bis zur Oeldicke abziehet, ſol⸗ 
che an einem kalten Orte in Criſtallen an⸗ 
ſchieſſen laͤſſet, dieſe von neuem aufloͤſet, wie⸗ 
der abziehet, und beides drei bis viermal 
wiederholetz fo ſagt er, werde das ganze Metall 

in ſeinen urſpruͤnglichen Dampf verwandelt, 
- fo, daß endlich nichts mehr davon übrig blei⸗ 
bet. Wenn man aber dieſes Salz mit ei⸗ 
ner ihm ſchiklichen Erde oder einem vegeta⸗ 
biliſchen oder thieriſchen Weſen vermiſche und 
gleichſam figire; fo werde daraus wieder ein 

| Metal. Ferner wenn dieſer liquor primor- 
Aialis gelinde abgezogen werde, fo bliebe ein 
metalliſches Salz zuruͤcke, das ſich in jedem 
Waſſer auflöfen lieſſe; und mit Blei oder eis 
nem jeden metalliſchen Koͤrper im Fluſſe ver⸗ 
einigt, nicht nur wieder zu Metall werde, 
ſondern auch den unedlen Metallen ihre ſub⸗ 
tilſte Erde raube, und ſie einigermaſſen ver⸗ 
beffere, die vollkommenen aber vermehre. 
Auf dieſe Art meint Herr S. erwie⸗ 
en zu haben, daß ſein Satz keine Hypo⸗ 
theſe fen. Wir zweifeln aber, ob ein einzi⸗ 
ger 
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ger Chimieverſtaͤndiger auch fo denken werde, 
und finden bei demſelben ſo viel unbeſtimm⸗ 
tes, ſo viel unrichtiges, und ſo viel uͤbereil⸗ 
tes, daß fuͤrwahr ein groſſer Grad der Ver⸗ 
wegenheit dazu gehoͤret, ſich dergleichen Din⸗ 
ge nur in die Gedanken kommen zu laſſen, 
geſchweige ſolche einer Academie und der gan⸗ 
zen Welt, als demonſtrativiſche Wahrheiten 
vorzulegen. en ru 
Damit wir aber nur einiges erinnern, ſo 
ſcheint der angegebene Verſuch zu nichts wer 
niger, als zum Erweis des erwehnten Satzes 
dienen zu koͤnnen. Denn er erweiſt nichts 
als eine Verfluͤchtigung der Metalle, die aber 
noch lange keine primordialiſche Auflöfung iſt. 
Aber auch an einer voͤlligen Verfluͤchtigung 
der beiden edlen Metalle in einer jeden Saͤu⸗ 
re, wie der Hr. V. ausdruͤklich ſagt, iſt ſo 
ſehr zu zweifeln, daß wir ausdruͤklich uns 
zu behaupten getrauen, Hr. S. habe dieſen 
Verſuch nicht gemacht, ſondern ſich ihn nur 
ſo in Gedanken vorgeſtellt. Geſezt aber, ein 
vollkommenes Metall werde durch dieſen Weg 
in feinen Dunſt aufgelöfer, wie kan Hr. ©. 
ſo dreuſte ſeyn, und dazu ohne Unterſchied 
eine jede mineraliſche Saͤure vorſchlagen? 
Vors erſte iſt es unwahr, daß Vitriolgeiſt 
oder Vitrioloel Gold aufloͤſet. Und vors 
zweite, wenn ſolches auch geſchehe, werden 
wohl die beiden Saͤuren, die ſalpetrichte und 
vitrioliſche die zwei edlen Metalle auf gleiche 
bi „ 5 


— 
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zwiſchen dieſen beiden Saͤuren iſt zu groß, 
als daß bei dieſem Werk die Verfluͤchtigung 
gleich ſtark ſeyn kan. Warum nennt er a⸗ 
ber beſonders die Alaunſaͤure, eben als wenn 
ſie von andern abgienge? da ſie doch, nach 
ſynthetiſchen und analytiſchen Verfuchen, 
nichts, als die Vitriolſaͤure iſt. 
Wenn aber ferner die Metalle aus einem 
fauren mineraliſchen Dunſt „es ſey was für 
einer es wolle, und aus einer Erde erzeuget 
ſeyn ſollen, ſo moͤgte man nun wohl auch 
einen Beweiß von der Erde verlangen. 
Warum ſchweigt aber Hr. Salchow hievon 
ſtille? Denn das kan man wohl fuͤr keinen 
Beweiß davon anſehen, wenn es heißt, man 
ſolle z. E. den Silbereryſtallen eine rerram 
appropriatam oder etwas vegetabiliſches oder 
thieriſches zuſetzen, ſo werde wieder Sil⸗ 
ber daraus. Dieſe Erden an ſich tragen 
nichts zur Wiederentſtehung der Metalle bei, 
als daß ſie die Saͤure in ſich nehmen, und 


auch wohl ein Phlogiſton hergeben. Das 


iſt das wahre Raͤtzel, das Hr. S. unter ſei⸗ 
ner terra appropriata verborgen hat. Und 
wenn ferner die Metalle aus einem ſauren 


Dunſt und einer Erde ſollen erzeugt werden, 


warum beweißt denn Hr. S. nicht, daß auch 


die uͤbrigen Metalle, auſſer den vollkomme⸗ 


nen, durch die Säuren fich in einen primor⸗ 


. Dunſt 1 laſſen? warum 


geben 
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geben denn nicht alle Erden Metallmuͤtter 
ab? warum findet man nicht in der Tiefe, 
wo die beſten Erze brechen, uͤberfluͤßigen 
Schwefel und Vitriol? warum ſind die mi⸗ 
neraliſchen Saͤuren ſolche Zerftörer der Mies 
talle? und warum redueiren fich die metalli⸗ 
ſchen Kalche durch Oel? 
Uueberdem aber hat Hr. S. auch noch zu 
beweiſen, daß ein Dunſt ſich in ein Waſſer 
auflöfe, davon wir in der Natur vielmehr 
das Gegentheil bemerken; und denn auch, 
daß aus einem Dunſt, wenn er ſich mit ei⸗ 
ner Erde vermiſcht, ein vitrioliſches oder ein 
under Salz entſtehe : 1 
Ich will mich bei dieſen Praͤmiſſen nicht 
länger aufhalten; wuͤnſchte aber, daß die 
Academie dem Hrn. Salchow ein paar Ab⸗ 
geordnete zugaͤbe, die ihm zuſaͤhen, wenn er 
Gold und Silber durch die Salpeter⸗ und 
Vitriolſaͤure durch viermahlige Abſtractiones 
ganz verfluͤchtigte. K 
Hr. S. kommt nun naher auf die Auflo⸗ 
"fung der Frage, warum Aquafort nur Sil⸗ 
ber und kein Gold aufloͤßt? Er ſchikt deswe⸗ 
gen eine Definition vom Aquafort voraus, 
die wir, ohne etwas dabei zu erinnern, nur 
herſetzen wollen: Aqua fortis eſt ſpiritus fa- p. 8 
lino s acidus ex ſale nitri vel aluminis, adje- 
Eda jufta portione vitrioli, elicitus & ful- 
phureo principio horum ſalium imprægna- 
cus. Hieraus, ſagt Hr. S. kan nun leicht 
or C 4 erkannt 
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erkannt werden, warum die Metalle ſich in 
Aquafort auflöfen laſſen: nam unum acidum 
alterum facile amplectitur, ſeque cum ipſo 
conjungit: fal unus cum alio facillime coa= 
leſcit. Hätte Hr. S. alle Metalle in Aqua⸗ 
fort aufgeloͤſet, ſo wuͤrde er bei vielen gefun⸗ 
den haben, quod non Facillime utrorumque 
ſales coaleſcant, ja daß nicht einmahl alle 
ſich vollkommen auflöfen laſſen: von dem 
Golde nicht zu gedenken, das Hr. S. ſelbſt 
davon ausnimmt. aa ve 


p.10 Er faͤhrt nun fort, den Grund anzugeben, 


warum Silber im Aquaßort ſich auflöfen 
laͤßt: nehmlich es geſchehe ſolches durch ein 
Principium ſulphureum, das ihm vom As - 
quafort wiedergegeben werde. Dieſes grei⸗ 


fe in das acidum des Silbers und hiernaͤchſt 
vereinige ſich auch das Aquafort, als ein 


ſaurer Koͤrper mit dem ſauren Salze des 
Silbers (nach dieſes Salzes Gegenwart darf 
man nun nicht mehr fragen, denn es iſt o⸗ 
ben erwieſen worden; man darf auch nicht 
fragen, was es für eines iſt, denn das iſt 
immer einerley;) und nun geſchehe mit aller 


Macht die Eindringung in die Poros des Sil⸗ 
bers, ſo daß nun die Luft, die darinnen ent⸗ 
halten ſey, herausgetrieben werde; worauf 


denn endlich das ganze Menſtruum ſich mit 


dem Silber ſattige. ke; 


Wir merken hierbei nur das einzige an: 


Wenn das principium ſulphureum das prin- 


cipium 


„„ 
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eipium agens prineipalifimum bei der Auf⸗ 
loͤſung des Silbers iſt; ſo duͤrfte Vitrioloel 
kein Silber aufloͤſen: denn dieſem fehlt dies 
Principium. Es muͤßte denn ſeyn, daß Hr. 
S. ſolches demonſtriren koͤnnte; aber nicht 
durch ein imaginirtes Experiment. Es muͤß⸗ 
te auch ein Aquafort, je ſtaͤrker es iſt, theils 
wegen der Menge des Phlogiſti; theils we⸗ 
gen mehrerer Salze penetrabler ſeyn; wel⸗ 
ches aber wieder die Erfarungen ſtreitet. 
Die Urſache, warum das Aquafort das 
Gold nicht angreift, findet Hr. S. hierin? 
ne, erſtlich, weil das Gold ſehr ſchwer iſt, 
und zweitens hauptſaͤchlich, weil dem Golde 
bei feiner Scheidung fein principium arfeni- 
cale & quadantenus ſulphureum benommen 
iſt. Das leztere erweißt er daraus, weil, p. 1 
wenn man einen Theil Gold mit vier Thei⸗ 
len Pyrmirſonſtein ſchmelzet, dieſe Maße ſich 
alsdenn leichte in jeder mineraliſchen Säure, 
ja fo gar in der Vitrioliſchen, auflöfen laͤſſet. 
Wenn es mit dem angeführten zweiten 
Grunde ſeine Richtigkeit haͤtte, ſo glauben 
wir, daß ſich das rohe gediegene Gold, da 
es ſein principium arſenicale noch bei ſich hat, 
würde muͤſſen in bloffen Aquafort auflöfen 
laſſen; woran aber ſehr zu zweifeln. Wie 
denn auch uͤberhaupt noch unerwieſen iſt, daß 
das Gold beim Ausſchmelzen dieſes Princi⸗ 
pium verlieret: denn es wuͤrde ja ſodann kein 
Gold mehr fym 
we I Daß 


P. 13 Daß äctehregis kein Ei 
von giebt er dieß zur Urſache an, weil das 
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principium arſenicale, das in demfelben if, 
ſchwerer iſt als Silber, und deswegen in daſ⸗ 
ſelbe nicht würken kan. Allein der Regulus 
Arſeniei, der wohl am mehreſten von dieſem 
Principie hat, iſt ganz leichte; und Spiritus 
ſalis iſt ja nicht dee 1 Aauafort, ö en 
dern leichter. | 

24 Mun kommt Hr. S. au den zweiten Punet 
der vorgelegten Frage, wie man mit leich⸗ 
ten Koſten Gold und Silber von einander 
ſcheiden konne. In dieſem Stuͤcke haͤtten 
wir geglaubt, Hr. S. würde den Beifalt 
der Academie am wenigſten verdienet haben, 


lber angreift, da⸗ 


da er theils keine neue Wege, ſondern lauter 


bekannte und zum theil veraltete, theils auch 


ſolche hierunter vorſchlaͤgt, die, wenn man 
die Koſten genau berechnen wollte, wo nicht 
noch theurer, doch eben ſo hoch als die ge⸗ 


woͤhnlichen zu ſtehen kommen. Um in die⸗ 


ſer Sache alles ins Kurze zuſammen zu faſſen, 
ſo ſoll man entweder nach dem naſſen Wege 


verfaren, und das Silber aus dem Aqua⸗ 
fort mit arcano duplicato niederſchlagen, o⸗ 
der die Solution abziehen; auf welche bei⸗ 


den Weiſen man das Aquafort noch mehr⸗ 
mahl werde brauchen koͤnnen (wobei Hr. S. 
billig haͤtte beſtimmen ſollen, wie vielmahl, 


da er denn wurde gefunden haben, daß es 


über zmahl nicht würde geſchehen Fönnen ); 


oder 
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oder nach dem troknen Wege das goldiſche Sil p. 16 
ber caͤmentiren, wozu er erſtlich einen Liquor 

aus ſchwarz und weißgebrannten Weinſtein, 
Salmiac und Bergoel vorſchlaͤgt, wo⸗ 

mit man die Lamellen allmaͤhlig beſtreichen 

und das zerfreſſene abſchaben ſoll; zweitens 

ein Cementpulver aus Schwefel und Salz, 

oder aus Schwefel, Salz und Spicßglee, 
m. aus Schwefel alleine. 

Wenn Hr. S. dieſe Sachen alle ſelbſt ver⸗ 
fu hätte, woran wir aber völlig zweifeln; fo 
würde er gewiß viele Bedenklichkeiten gefun⸗ 
den haben, ſolche einer Academie als gewiſſe 
und gute Scheidungsmittel vorzulegen; und 
die Academie wuͤrde wohl thun, wenn Sie, 
um des gemeinen Beſtens willen, den Hrn. 
©. auch dieſe angeblichen ee wies . 
Bun Ba | 


Franciſci Torti, Mutinenſis, Phi- 
loſophiae & Med. D. in patrio Lycæo Pro- 
feſſ. primarii, Sereniſſimi Raynaldii Ducis 
Medici, a conſiliis quatuor virorum publi- 
c valetudinis, & Societatis Regie Londi- 
nenſis Sodalis, Therapeutice ſpecialis ad fe- 
res periodicas pernitioſas. Cui ſubnectun- 
tur pn Jatro · apologeticæ ad Cl. 

RE Ra- 
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Namazzinum: addita in hae quinta editio- 

ne auctoris vita a Lud. Ant. Muratorio con- 

ſeripta, atque aliis ejusdem opuſculis. Fran- 

cof. & Lipſiæ, in ofhicina Fleiſcheriana. 1756. 
2 Alph. 15 Bogen, ohne die eee e 
von 1 Alph. ee 


Dire vortrefliche Buch war vorzüglich 
eines Nachdrucke werth, und wir koͤn⸗ 
nen daher nicht unterlaſſen, ſolchen durch 
‚unfere Blätter bekannt zu machen. Hr. 
Torti, der bereits A. 1741. im Bzffen Jahre 
feines Alters geſtorben, hat in dieſem Werke 
beſonders die Peruvianiſche Rinde, als ein 
zuverlaͤßiges, vorzuͤgliches und unſchaͤdliches 
Fiebermittel angeprieſen. Er bemerkt haupt⸗ 
ſaͤchlich von derſelben, daß ſie die natuͤrlichen 
Reinigungen nicht hemmet; daß ſie ohne 
ſichtbare Veraͤnderungen heilt; daß zwei 
Quentchen in ſeiner Gegend zur Heilung ge⸗ 
nug ſind, zur Hinderung der Wiederkunft 
aber, etwas weniger; daß eine ſtarke Doſis 
auf einmahl genommen, mehr als viele ſchwaͤ⸗ 
chere wuͤrket, die man nach und nach nimmt; 
daß alle abfuͤhrende Mittel ihre Wuͤrkung auf⸗ 
halten; daß das weinigte Infuſum noch am 
kraͤftigſten iſt, man muͤſte es aber truͤbe brau⸗ 
chen; daß ein Fieber, das von einer bloſſen 
Verderbniß der Säfte herruͤhret, ohnverzuͤg⸗ 
lich mit dieſer Rinde unterdrukt werden koͤn⸗ 
vez daß ſie die nach den Fiebern folgenden 
ä 
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waſſerſuͤchtigen Geſchwuͤlſte gluͤklich hebe; 
daß ſie in den toͤdtlichen und das Blut vers 
derbenden Fiebern eine vorzuͤgliche Heilkraft 
beweiſe. Von dieſen Fiebern handelt er be⸗ 
ſonders im zweiten und dritten Buche; uns 
ter welchen diejenigen, die dreitägiger Art 
ſind, auch wohl im erſten Anfall tödten, und 
am allerwenigſten ſechs Quentchen Rinde er⸗ 
fordern. Hr. Torti macht von dieſen ſchlim⸗ 
men Fiebern, nach dem Unterſchied der Zu⸗ 
fälle, die fie bei ſich führen, mancherley Abs 
theilungen, die wir aber unberuͤhrt laſſen. 
Er beſtaͤrkt auch alles theils mit eigenen, 
theils mit fremden Erfarungen; und er hat 
an ſich ſelbſt in einem ſchlimmen Fieber die 
Heilkraft dieſes Mittels erfaren. Wieder 
das Blutſpeien ſcheint ihm die Rinde von 
Morton zu ſehr erhoben zu ſeyn. | 
— — a 3 N 5 ä — — 


Der Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Academie 
der Naturforfcher auserleſene mediciniſch⸗chi⸗ 
rurgiſch⸗ anatomiſch⸗ chimiſch⸗ und botani⸗ 
ſche Abhandlungen. Erſter Theil. Aus dem 
Lateiniſchen ins Teutſche uͤberſezt. Mit Kur 
pfern. Nuͤrnberg, verlegt von W. M. Endte⸗ 
riſchen Conſorten und Engelbrechts W. 
5 1755. 1 Alph. 14 Bogen. 4. 
Nan hat ſchon lange einen Auszug aus 
den ſaͤmmtlichen Werken der Kayſer⸗ 
lichen 


424 Vll. Per R. Beyſ. Acad. der Natf. 


lichen Moden e der Naturforſcher gewünſchet, 
da ſelbige nicht allein viel zu koſtbar ſind, 
als daß ein jeder ſich ſolche anſchaffen kan, 
ſondern auch nicht einmahl vollſtaͤndig mehr 
in den Buchladen anzutreffen ſind. Es koͤn⸗ 
nen ſich alſo diejenigen, die gegenwaͤrtige 
Ueberſezung veranſtaltet haben, von allen 
gelehrten Aerzten fuͤr dieſe Unternehmung 
vielen Dank verſprechen, um ſo vielmehr, da 
ſie darauf bedacht geweſen ſind, das entbehrli⸗ 
che von dem noͤthigen abzufondern, und nur 
blos die brauchbaren medieiniſchen Bemer⸗ 
kungen zu uͤberſezen. Es wird davon alle 
Meſſen ein Band herauskommen, und viere 
davon ſind auch bereits abgedrukt. Die Ein⸗ 
richtung des Werks aber iſt folgende: Es iſt 
nur blos dasjenige, was eigentlich zur Ar⸗ 
zeneiwiſſenſchaft gehoͤret, in dieſer teutſchen 
Ausgabe befindlich. Weil aber auch die 
phyſtcaliſchen und mathematiſchen Abhand⸗ 
lungen gar oft von den Schriftſtellern ange⸗ 
fuͤhret und dabei die Wahrnehmungen nach 
ihren Zahlen benennelfwerden; fo haf man, 
um einem beſchwerlichen Nachſuchen vorzu⸗ 
bauen, die Ordnung und Folge derſelben ſo 
gelaſſen, wie fie in dem Lateiniſchen Werke 
ang getroffen wird, und auch von denen, wel⸗ 
che nicht ganz mit eingeruͤcket worden, doch 
wenigstens einen kurzen Inhalt mit beigefüs 
get. Aus gleicher Abſicht iſt es auch geſche⸗ 
hen 0 daß man den Anhang oder die re 2 
we | 
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welche erſt nach der Ausgabe eines Theiles 
zum Vorſchein gekommen, nicht gleich an 
diejenigen Wahrnehmungen „zu welchen fie 
eigentlich gehoͤren, mit angehaͤnget, ſondern 
ſelbige vielmehr bis ans Ende verſparet hat. 
Wenn ein Theil der Urkunde nicht reich genug 
an medicinifchen: Abhandlungen ſeyn ſolltez 
ſo wird man ſodann zwei Walt mit einan⸗ 
At vereinigen. 

Unter den nuͤtlichen ee e die 
in n dieſem erſten Theile befindlich ſind, be⸗ 
ruͤhren wir nur folgende: Hertel von der 
Art, wie die Schlangen ihre Haut abſtrei⸗ 
fen, und ihre Eyer legen; Hertodt von dem 
Krebs an einem Zahn; vom Nuzen der Milch 
in faulen Fiebern; ven der vorzuͤglichen blut⸗ 
ſtillenden Kraft des Alauns; von der ſchwe⸗ 
ren Heilung der Veinbruͤche bei Schwan 

ern; Schenk, von einem verſteinten Och⸗ 
Fa bees Thom. Bartholin von der Wei⸗ 
che der Knochen; vom Beengraſe; Riva 
von einer gedoppelten menſchlichen Rachge⸗ 
burt; Seger von einem ſchon im Mutter⸗ 
leibe waſſerſüchtigen Kinde; Cummes Zer⸗ 
gliederung eines Waſſerkopfs; Bartholin 
von Wuͤrmern im Blute. Moͤllenbroc von 
einem Kinde, das im Mutterleibe die Pocken 
bekommen; Cummes von einem zitternden 
Schmerz im Gekroͤſe, der ſi ich endlich mit ei⸗ 
ner Laͤhmung der Haͤnde endigte; Hertod von 
einer ee die von Safran, er 
AR die 


die Mutter eingenommen, gelb gefärbt wor⸗ 
den; Greiſel von kleinen Steinen, welche 
mit dem Blute aus einer geoͤfneten Ader ge⸗ 
floſſen; Wolfſtrigel von einer Zuſammen⸗ 
wachſung der Linſe im Auge mit der Horn⸗ 
haut, nach einer Verwundung; Cummes von 
einem doppekten Sehen; von einem monat⸗ 
lichen Auswurf eines Eiters ohne vorhande⸗ 
ne Lungenſucht; Marold von einer unzeiti⸗ 
gen Frucht, welche eine Frau durch ein Er⸗ 
brechen Stuͤckweiſe von ſich gegeben; Gar⸗ 
mann von Wuͤrmern, welche die Gedaͤrme 
durchfreſſen, ohne daß dadurch die Kranken 
des Lebens waͤren beraubet worden. 8 
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Nuovo fonte da cavar Pronoſtici 
nelle malattie diſeoperto dal Dottor Giovan- 
ui Verardo Zeviani. Verona, 1754. Preſſo 
Ant. Andreoni. 12 Bogen 15 
s in 4. 


J Jienane Quelle, die Hr. 3. von Vorher, 


ſagungen angiebt, und damit einiger⸗ 

maſſen dem Mangel dieſer Kunſt, die in den 

neuern Zeiten ſo ſehr vernachlaͤßiget worden, 
abzuhelfen ſucht, beſtehet hierinne: man ſoll 

p. 9.7 die Seit ausrechnen, die zwiſchen der 8 

ge 3 
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gelegenheitlichen Urſach einer Krankheit, 
und zwiſchen ihrem Ausbruch verfloſſen iſt: 
da man denn finden werde, daß je laͤnger 
der Zwiſchenraum geweſen iſt, deſto laͤnger 
und deſto gefährlicher die Krankheit ſeyn wer⸗ 
de; und hinwiederum deſto kuͤrzer und ge⸗ 
linder, je kleiner die Zwiſchenzeit ſey: ja daß 
ſo gar die Krankheit ihre Criſin in eben ſo 
viel Tagen erreiche, als zwiſchen ihrer Urſa⸗ 
che und ihrem Anfange verfloſſen ſeyn. 
Dieß, ſagt Hr. Z treffe auf ein Haar ein, 
wenn nur der Arzt die Natur durch uͤberfluͤſ⸗ P- 35 
ſige und ſtarke Arzeneien nicht verwirrt ma⸗ 
che, oder der Kranke dieſelbe nicht durch ei- 39 
ne uͤble Lebensart oder durch heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen ſtoͤre, oder die Säfte vorher ſehr 33.4: 
verdorben ſeyn, oder unverſehene Zufaͤlle die 
Krankheit verſchlimmern. a, 
Bei den Wechſelſiebern erinnert er, daß 26. 28 
ein jeder Anfall nur fuͤr einen Tag genom⸗ 
men, die guten Tage aber nicht mitgerechnet 
werden dürfen. Und er erzählt bei dieſer Ger 27 
legenheit ein Beifpiel von einem ſechstaͤgigen 
Wechſelfieber, dergleichen die Alten nicht 
wahrgenommen haben. Er verſichert auch 30 
bemerkt zu haben, daß je kuͤrzer der Anfall 
ſey, deſto leichter das Fieber zu heilen ſey. 
Der Nutzen dieſer Quelle oder ihrer Apr 6% 
plication auf den Kranken kan von einem je⸗ 
den ſelbſt aus dem bishergeſagten leicht her⸗ 
ausgezogen werden, und beſtehet darinne, 
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erſtlich, daß man entweder mit dem gelinden 
Ausgange troͤſten, oder bei der mehrern Wich⸗ 
tigkeit warnen kan; zweitens, daß man von 


dem Ende der Krankheit ſich ſo verſichern kan, 
daß man weder ein noch nicht gehobenes Les 
bel mit Unterbrechung der noͤthigen Mittel 
verabſaͤume, noch ein ſchon geendetes mit un⸗ 


zeitigen Abfuͤhrungen wieder aufwecke. 
67 Im zweiten Theile beſtaͤtiget nun Hr. Z. 


die Richtigkeit feiner neuen Quelle mit 35 
Erfarungen von verſchiedenen Krankheiten, 
als vom periodiſchen und eintaͤgigen Fieber, 
ingleichen von hitzigen Krankheiten, Entzuͤn⸗ 


dungen der Augen, des Halſes, der Lungen, 


Erkaͤltungen, Flußkrankheiten, und Gicht 


ſchmerzen: 


1 re; 2 0 Fe = l 1 
Hr Zeviani wird bei der groſſen Menge 
der Ausnahmen, die er gemacht hat, ſich im⸗ 


mer gluͤklich gegen alle Einwuͤrſe aus der Er⸗ 


farung verwahren konnen. Indeſſen glau⸗ 
ben wir doch, daß die auf den Biß eines tol⸗ 


len Hundes ſo ſpaͤt erfolgende und doch ſo 


kurz ſich endigende Waſſerſcheue einen der⸗ 
ben Strich in dieſe Oeconomie der Natur 
macht; ingleichen auch die mannichfaltige, 
bald kuͤrzere, bald laͤngere Dauer der an ei⸗ 
nem Tage eingepfropften, und mit einem 
viel ſpaͤterem Ausbruch, als gewoͤhnlich, nichts 


| deſtoweniger ſich kuͤrzer ſchlieſſenden Pocken⸗ 
krankheit. Unſers Erachtens liebt nichts mehr 
die Veraͤnderung, als die Natur ſelbſt; und 


wer 


„Ameries edid. Burm. 49 


wer bei feinen. $ se nicht uberall 
das plerumque mit einſlikt, der wird für 
Fehlern in dieſer iron i, niche a 
nen gehhet bleiben. a: 


15 eben Wesens 
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Paneirankl Face neren Falle 
lus Primus, continens Plants, quas lim 
Carolus Plumicriur, Botanicorum Princeps, 
detexit eruitque , atque in Inſulis Antillis 
ipfe depinxit. Has Prinum in lucem edi- 
dit, ‚concinnis deferiptionibus & obfervätio- 
nibus, cæueisque tabulis illuftravit Ioannes 
"Burmannus, MI. D. Athenzi Iuſtris & in 
horto medico Amiteledamenfi Profeflor Bo- 
rd Americanatum Fafeiculus nn 
dus, tertius, quartus. 173.0, Sumtibus Au- 
ctoris, proſtant Amſtelrdami in horto me- 
dico atque apud vid. & fil. S. Schouten, & 
Lugd. Bat. apud Ger. Potuliet & Theo. 
| Haak. 20 Bogen, in Folio, een 
| Nupfertafeln. e , 


Di ate Ban, Werk iſt ein. Theil von eig 
nigen Baͤnden ſeltener Americaniſcher 
Pflanzen, die der beruͤhmte Plumier auf ſei⸗ 
ner dreymahligen Reiſe nach America ge⸗ 
ſammlet ſelbſt wogti e und beſchrieben 

1 hat, 


1 
i 
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hat, die ſich auf 900 belaufen, und davon 
bisher ein Exemplar in der Koͤnigl. Bibliothee 
zu Paris, das andere in dem Minoriten⸗Klo⸗ 
ſter daſelbſt auf behalten worden. Boerhaave, 
dem dieſe Schaͤtze nicht unbekannt waren, ließ 
ſich hiervon durch Vermittelung Vaillants 
von dem Koͤnigl Mahler Aubriet zwey Baͤnde 
voll nach dem Original in der Koͤnigl. Bi⸗ 
bliothec abzeichnen, die sog Pflanzen in ſich 
faßten. Da nun Hr. Burmann diese zwey 
Bände vor einiger Zeit in einer Buͤcherau⸗ 
ction vor etliche hundert Gulden an ſich ger 
kauft, und es nicht ſcheinet, daß der in 
Frankreich aufbehaltene Schatz je gemein⸗ 
nuͤtzig gemacht werden möchte, ſo hat er ſich 
entſchloſſen, dieſe Zeichnungen in verſchiede⸗ 
nen Faſeikeln nach und nach auf Subſcri⸗ 
ption herauszugeben. In jedem Faſeikel ſind 
25 Zeichnungen enthalten, die, wie bei den 
übrigen ſchon bekannten Plumerianiſchen 
Werken, blos umriſſen und ohne Schatten 
und Licht vorgeſtellet find. Die Pflanzen 
find faft ganz neue, oder bisher noch nicht 
abgezeichnet. Bei jeder Pflanze hat Hr. B. 
auſſer dem alten Plumieriſchen Nahmen, ei⸗ 
nen neuen, der das wahre Geſchlecht und 
Gattung derſelben eigentlich beſtimmt, und 
eine kurze, doch deutliche und hinlaͤngliche 
Beſchreibung ihrer weſentlichen Theile. 

Die in dem erſten Faſcikel enthaltene Pflan⸗ 
zen gehoͤren zu den Geſchlechtern des Hibis⸗ 
a 5 N eus, 
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eus, Sida, Mimofa, Baniſteria, Phlox, 
Cerbera, Alpinia, Alſine, Gomphrena, Cu- 0 
cumis und Trichoſantes Linnaͤi; zu welchem 
leztern Geſchlechte er eine cucurbitaceam rech⸗ 

net, wo ein jedes Blumenblat ſich in zwey 
gewundene Hörner endiget, „Nr. B. geſte p. 14 
het, daß er daraus leichte ein nenes Gr 
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ſchlecht, Ceratoſanthes, hätte machen koͤn⸗ 

nen, wenn er von der Vervielfältigung der⸗ 
ſelben ein Liebhaber wäre. 5 5 7 = * 1 | Er | 

die Plumieria, eine Aralia, vier Ariſtolo⸗ 
chiä, fünf Ara, fünf Aſteres eine Anchyl⸗ 

lis, drey Barleria, zwey Bauhinia, fünf 
Begonic, eine Belladonna, Bellonia, Ber⸗ 
mudiana, und drey Besleri k. 


— Der dritte Faſcikel enthält Pflanzen, die 41 
zu den Geſchlechtern der Verbeſina, des Bi⸗ 
dens, der Vignonia, Muſa , des Laurus, 
der Bromelia, Broſſaͤa, Sicyos, Melo⸗ 
tria, und des Bucephalon gehoͤrenz davon Hr. 
B. ſo gluͤklich geweſen iſt, eine Schote zit 
erhalten, von deren Geſtalt die Pflanze ihre 
Benennung bekommen hat, und die er auch 
hier im Kupfer mit vorſtellen laſſen. Die uͤ⸗ 
brigen Pflanzen ſind eine Ciſſampelos, Caͤ⸗ 
ſalpinia, Chryſophyllum, einige Lantanaͤ, 
Cameraria, Cappares, Tillandſia, und eine 
Gerardi a. , 145 

Die Pflanzen, die ee zie⸗ 
ren, find vier Caßia, eine Caſtoreg, eine 
EV Celtis, 
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77 N Eluſta, eine Hippocratea, die man noch 
| au. Einer natärlihen Claſſe rechnen kan, weil 

ihre e Staubfäden und Piſtille zur Zeit noch 
unbekannt ſind; eine Columnea, fuͤnf Con⸗ 
8 volvuld, ſechs Ipomed, ſechs 1 255 ein 

Melamipodium St 0A Anka I 
Hk. B. Wird mit der 
ingeſaͤnmt fee ue erne 
jeden Faſcikel drey holland 


hollandiſche 5 r⸗ 
l ſchuß A en Komet gie 


koſten wird, 
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3 treatife on a hgtengs; in which 


che Cafes rat Fechüite the uſe of the bark, 


and thofs a which it is perniclous; unleſs 
ing are afcertaind 


feind ehich Bebpef ee 
and the Sbie et r its uſe in tlie cure of 
gengrenes ebüfdefd By Than. Kirkland. 
regnen inted for Ayfeoughirrs4. 

7 Bogen, gr. 8. 
t eit Wundarzt. Er biteßtden 
der Peruvlaniſchen Minde in 
dem 


. 
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„Wenke: ferner zwey Gentlanen, v vier 
Spilaces, „eine Knaukia, eine Anthemis, 
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dem kalten Brande mit einem Dust eigener 
Erfarungen; es mag derſe elbe von innerli⸗ 
chen oder von. änfferlichen Urſachen entſtan 
den ſeyn. Nur in wenigen Faͤllen iſt diefels 
be unkraͤftig; und in einigen wohl uͤberfluͤſ⸗ 
ſig wo nehmlich die Natur ſich ſelber hilft, 
das Blut nicht verdorben iſt, und der Brand, 
nach dem gehörigen Schroͤpfen ſtille ſtehet. 
So wohl in dem Brande, der um ſich 
greift, als in dem eingeſchraͤnkten/ iſt die Rin⸗ 
de heilſam; davon beide ſo wohl innerliche, 
als aͤuſſerliche Urſachen zum Grunde haben 
konnen. Derjenige Brand, der aus leztern 
Urſachen entſtehet / iſt eben ſo ‚gefährlich, als 
der vorige, indem er ebenfalls eine faulichte 
Verderbniß im Gebluͤte zum Grunde hat, 
ohne welche die ſchlimmſten Wunden nicht 
leicht in einen kalten Brand uͤbergehen wuͤr⸗ 
den, und worinne denn eben die Urſach liegt, 
warum das Abſezen der Glieder oͤfters nichts 
hilft, und der kalte Brand ſich nach demſel?⸗ 
Der von innerlichen Urſachen entſtandene 
und um ſich greifende kalte Brand, worinne 
Hr. K die Rinde kraͤftig befunden, war ein⸗ 
mal am Geilenſak, einige anderemahl am Fuß / 
bald von einem zugeheilten alten Geſchwuͤre, 
bald nach heftigen Schmerzen, baldsvon uns 
keinen Saͤften y bald von einer Schwachheit 
in alten Perſonen erreget worden. Bei ei⸗ 
nem aͤuſſerſt n hat die Rin⸗ 
6 4 de 
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de einmahl Wundercuren gethan; und bei ei⸗ 
nem andern if fie noch kraͤftig geweſen, da 
derſelbe ſchon Zuckungen hatte, und die Un⸗ 
zeinigkeiten unvermerkt von ihm giengen. 
In einem andern alten und entkraͤfteten Man⸗ 
ne hingegen war ſie nicht zureichend, denſel⸗ 
ben zu retten. a a ui an 
In den Fiebern / die aus dem kalten Vran⸗ 
de entſtehen und mit gelinder Raſerey meh⸗ 
rentheils verknuͤpft find, wird der Pulß gleich 
nach der Fieberrinde ordentlicher und ſtaͤrker, 
das Auge heiterer, der Kranke ſchlaͤft, der 
Harn giebt einen Bodenſatz, und darauf 


erben war, und 
chli 


dee 
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der Brand nach einer groſſen Quetſchung 
entſtanden, und ohne die Rinde geheilet, ob⸗ 
wohl ſonſt dieſelbe in BER Fallen auch kraf⸗ 
tig wuͤrk. g 


benen 


12 
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Van 1 nennt e Zuſtand gemeiniglich 
das Nachtwandeln, er begreift aber 
weit mehr unter ſich und findet auch am Ta⸗ 
ge ſtatt. Die Geſchaͤfte, die die Menſchen 
in demſelben vornehmen, ſind ‚mancherley; 
und zuweilen mit groſſer Gefahr begleitet. 
Die Seelenkraͤfte vermögen oft in dieſem Zu⸗ 
ſtande mehr, als in dem wachenden, wovon 
man in dieſer Schrift merkwuͤrdige Beiſpie⸗ 
le aus Schriftſtellern angezeiget findet. Die 
gewöhnlichen Bewegungen ſind ſtaͤrker, als 
die ſinnlichen Empfindungen, welche zuwei⸗ 
len ganz und gar en Aber . 
77 9 f D 5 N en 


den Wevegungen und allem was ſie vorge⸗ 
önnen; wiſſen die Menſchen nachher nichts | 
mehr. Galen und Plater haben ſelbſt dieſes 
Uebel erlitten. Jener gieng, als er in der 
Nacht gereiſet, des Morgens ſchlafend fort, | 
und erwachte nicht eher, als biß er an einen 
Stein ſtieß. Dieſer hat ſchlafend auf ſeinem 
muſicaliſchen Inſtrumente manchmahl fort⸗ 
geſpielt. Auf dieſen Zufall folgen mehren⸗ 
theils zulezt ftärfere Nervenkrankheiten. Ge⸗ 
linde Speiſen, ausfuͤhrende Mittel, Ver⸗ 
meidung aller hitzigen und ſtarken Unterneh⸗ 
mungen, kuͤnſtliche Geſchwure „Bäder, und 
das Electriſiren ſind die Mee bee e 

tel Dargegtne Be rk 

ger are 92 . 


D. Ge. 1 Richteri 5 5 de le- 
ge conſuetudinis concilianda cum legibus 

15 ur ‚medieis.. ‚Gotting.: Wise, . 
rn 3. Bogen. De, 


15 „Ole Gewohnheit loch hot eine m 
ſchaft uͤber die Kraͤfle der Natur zu haben, 
und ſeſbige auf mancherley Weiſe verandern 
zu können, allein ſie beſtimmt nur ihre An⸗ 
wendung ſo, daß dieſelbe dadurch bald er⸗ 
hoͤhet / bald gedaͤmpfet werden, und die Na⸗ 
tur in den Stand kommt, etwas ſchweres leich⸗ 
te zu verrichten, und etwas ſchaͤdliches ohne 
Nachtheil zu ertragen, oder umgekehrt; wor⸗ 
aus W der 1 an zu anderer 

ihrem 
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davon die ſtärkſten unterliegen würden alt⸗ 


ſtes zu an dern if, ee thun fol 
f Streit gegen alte 
7 Ge⸗ 
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Gewohnheiten niemahls anfangen, beugen 
dan Ne en ee willen. 93 


Dir, J. inaug. de Tabel A na- 
res ducenda fluxione, ſuper locis nounul- 
lis Hippoeratis, Praeſ. D. Io. Godofr. Bren- 
delio, le Henr. Wilh. Forcke, Aa 
Hildes, Gottingæ, 1796. 

f 32 B Bogen. 5 3 s 

TR hat an han Selen 
due Auswurfs aus der Naſe gedacht, der 
ſich bei Schwindſuͤchtigen einzufinden pflege. 
Dieſen Auswurf rechnet der Hr. L. mit un⸗ 
ter diejenigen, wodurch ſich die Natur in der 
urſpruͤnglichen Schwindſucht, und zwar vor⸗ 
nehmlich in der geſchwuͤrigen, zu helfen ſu⸗ 
het... Hippocrgtes ſcheint ſich zwar zu wies 
daf prechen da er den Schnuppen an einem 
Sr bei S Schwindſüchtigen vor gut / und 
an einem andern in allen Bruſtkrankheiten 
vor ſchlimm erklaͤret; allein das mean eg 
nur von demjenigen Schnupfen gelten wel⸗ 
cher in diejenige Periode fällt, wo ar ſtatt 
eines Eiters nur eine Gauche in der Lunge 
entſtehet und die Schwindſucht macht; und 
wo auch das Haarſeil feine, Kraft nicht ‚er 
weiſet. In jenem Fall bekraͤftiget die Er 
farung den Nutzen des e 
dings, indem die Kranken hierbei ſich nicht 
wur etwas erleichtert befinden, ſondern 1 


FE 
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die Krankheit ſich ins laͤngere ziehet. Und es 
iſt merkwuͤrdig, daß auch bei dem Abzug des 

Haarſeils manchmahl mehr als einmahl die 

Naſe zum Vortheil des Kranken feuchte wird, 

und wenn das Haarſeil bisweilen wegen ſpa⸗ 

ſtiſcher Zufaͤlle keinen Eiter mehr bereiten kan, 
ein einfallender Schnuppen denſelben meh⸗ 
rentheils wieder andeutet. Die Aehnlichkeit, 
die der Naſenſchleim ofte mit einer eitrigten 
Materie hat, laͤßt auch ſchon etwas nuͤzliches 
von einer vermehrten Ausfuͤhrung deſſelben 
bei einer geſchwuͤrigen Krankheit vermuthen. 
Und es verdient noch eine Unterſuchung, ob 
nicht die Natur auch Eiter oder etwas aͤhn⸗ 
liches, ohne die gewoͤhnlichen Anſtalten, bei 
geſchwuͤrigen Krankheiten erzeugen koͤnne, 
und ob nicht der Eiter, der in der eingewur⸗ 
zelten Schwindſucht, in der Braͤune, in der 
Vomica der Lungen, u. ſ. f. durch den Stuhl⸗ 
gang gehet, auf dieſe Art entſtanden ſey? 


Gleichwie aber ein Schnupfen in der 
Schwindſucht Vortheil bringt, fo bringt hin⸗ 
gegen ein feuchter Halßfluß allemahl Scha⸗ 
den, wie Hippocrates ebenfalls bemerket hat. 
Was von dieſer verſchiedenen Wuͤrkung die 
Urſach fey , iſt ſchwer zu beſtimmen, und zwar 
um ſo viel mehr, da dieſe Theile ihre zufuͤh⸗ 
renden Gefaͤſſe aus einem gemeinſchaftlichen 
Stamme erhalten, und miteinander ſo nahe 
verwandt ſind. ur 5 
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Die Mittel, die die Naſe feuchte machen, 
ann ſehr gelinde ſeyn, und. vornehmlich 
waͤßerige und erweichende Daͤmpfe. Jedoch 
behauptet das Haarſeil, als welches einen 
wuͤrklichen Eiter macht, einen groſſen Vorzug. 
Noch einer eingeſtreueten ſeltenen Erfa⸗ 
rung des Hrn. L. muͤſſen wir gedenken, daß 
nehmlich ein Lungengeſchwuͤr auch von einer 
gehemmten Knochenfaͤule entſtehet, die oft 
unter der Geſtalt eines eee und 
eee Me 55 8 


Di inaug. galten g Ben: euleuk 

renal 18 senehnl Præſ. Phil, Conr. Fabricio, 
Bu . Teſp. Ern. Aug. Pini, Gandeſiens. 

Im Helmft. 1756. 4 Bogen. N 


0 In dieſer Probeſchrift, die, wie die uͤ⸗ 
gen des Hrn. B. gründlich ausgeführt if, 
werden erſtlich die Kennzeichen des Nieren⸗ 
ſteins eroͤrtert; zweitens die bekannten Urſa⸗ 
chen deſſelben angefuͤhret; drittens die aͤuſ⸗ 
ſerliche und innerliche Beſchaffenheit deſſelben 
beſchrieben; viertens der anatomiſche Bau 
der Nieren erklaͤret; fuͤnftens die Meinun⸗ 
gen der neuern Aerzte uͤber die Erzeugung 
dieſes Steins beleuchtet; und denn lezlich 
die eigenen Bemerkungen des Hrn. V. nebſt 
denen daraus gezogenen pearsüien, 1 
tungen vorgetragen. | 


Bei 


XI. Academiſche Schriften. 441 


Bei den Kennzeichen des Rierenſteins ers 
innert der Hr. V. daß man ſie immer zuſam⸗ 
men nehmen muͤſſe, da ſie einzeln betruͤgen 
koͤnnen; ſo gar, daß man auch nicht einmahl 
aus dem häufigen abgehenden Sande auf ei⸗ 
nen Stein ſicher ſchlieſſen koͤnne: welches er 
mit einer eigenen Erfarung bekraͤftiget, da 
ein ſcorbutiſcher Mann taͤglich ſo viel Sand 
mit dem Harn von ſich gegeben, daß er ſol⸗ 
chen ſtatt des Streuſandes gebraucht. 
Was die Erzeugung des Steins betrifft, 
fo glaubt der Hr. V. nicht, daß derſelbe ei⸗ 
ne Verletzung der Nieren, auſſer nur ſehr 
ſelten, zum Grunde habe; noch daß er aus 
abgeſchiedenen erdichten Theilen entſtehe; 
ſondern vielmehr aus einem waͤſſerichten und 
milchichten Safte, der in dem Becken der 
Nieren wiedernatuͤrlicher Weiſe mit dem Harn 
abgeſchieden werde. Zum Erweiß dieſer Mei⸗ 
nung, die von Mead herſtammt, und vor 
kurzem vom Hen. v. Haller mit einer Erfa⸗ 
rung beſtaͤtiget worden, ) führt der Hr. V. 
eine ähnliche an, da er in dem Becken bei⸗ 
der Nieren eines Leichnams einer 5 jaͤhrigen 
Frau einen haͤufigen ſchleimigten, weiſſen, 
truͤben, dem Eyweiß nicht ungleichen Saft, 

und unter demſelben einige Steine, die mit 
eben demſelben zaͤhen Schleim überzogen war 
ren, gefunden hat; und wo die Subſtanz 
der Nieren ſonſt keinen Fehler hatte, als daß 

| | | fie 
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fie nur ſchlapp und in ihrer Oberfläche hoͤcke⸗ 
rigt waren, wie ſie bei Kindern zu ſeyn pflegen. 
Die Arteria Iliaca war an einem Orte auch 
mit einer ſteinigten Borke inwendig überzogen, 
Daß auf dieſe Weiſe ein Nierenſtein in 
den mehreſten Faͤllen erzeugt werde, und nicht 
allemahl eine Verlezung der Nieren vorherge⸗ 
hen muͤſſe, erweißt der Hr. Pr. nun ferner 
daraus, 1) weil die Menſchen ofte derglei⸗ 
chen ohne die geringſte Schmerzen und an⸗ 
dere Zeichen bei ſich tragen; 2) weil der Harn 
faſt eben die Beſtandtheile, als der Nieren⸗ 
ſtein, hat, und aus demſelben durch die bloſ⸗ 
ſe Ruhe oder Faͤulniß ein wahrer Stein ab⸗ 
geſezt wird: wodurch zugleich die Meinung 
derjenigen wiederlegt wird, die zur Erzeu⸗ 
gung des Steins etwas ausgetretenes Blut, 
als einen Kern deſſelben, allezeit vor noͤthig 
halten; 3) weil alle unfere Säfte, wenn fie 
zu ſehr verdikt werden, gar leicht in eine ſtei⸗ 
nichte Verhaͤrtung uͤbergehen; 4) weil die 
mit dem Stein behafteten Perſonen ſehr oft 
eben eine ſolche ſchleimigte Feuchtigkeit mit 
wegharnen. e N en 
Den Grund der Ausſonderung eines ſol⸗ 
chen ſchleimigten Safts in den Nieren, ſezt 
der Hr. V. in ihrer verminderten Spannungs⸗ 
kraft; *) und das Blutharnen, und die Ver⸗ 
er | eite⸗ 
) Sollte nicht auſſerdem wohl auch eine beſon⸗ 
drre Anſtalt der Natur einen kraͤnklichen Saft 
i ö in 


eiterung der Nieren ſiehet er mehr für Wuͤr⸗ 
kungen, als fuͤr Urſachen des Steins an. 


Es wird alſo zur Verhuͤtung und Heilung 
der Steinbeſchwerden, die Staͤrkung der 
Nieren und eine Vermeidung alles deſſen, 
was ſie ſchwaͤcht, nebſt dem Gebrauch eines 
verduͤnnernden Getranks das Hauptmittel 
ehn: . | 

| EB, 1300 
D. Car. Frid. Kaltſchmied Progr. 

inaug. de uno rene in cadavere inven- 


co. len. 155. 1 Bog. nebſt . K. 


Unter die ſeltenen Bemerkungen, womit 


der Hr. Geh. Cammerrath ſeine Anſchlaͤge an⸗ 
zufuͤllen pflegt, und ſie dadurch hoͤchſt leſens⸗ 
würdig macht, gehört auch die gegenwaͤrti⸗ 
ge. Die Niere war laͤnger, breiter, und 
dicker, als ſie natuͤrlich ſeyn ſollte; und reich⸗ 
te daher von einer Lende bis zur andern. Im 
Baue derſelben war ſonſt kein Fehler. Sie 


war mit zweyen Harngaͤngen verſehen, die, 


an ihrem gehörigen Orte in die Harnblaſe 
giengen. | 


zu bereiten und auszuſcheiden, hier zu Schul⸗ 
den kommen? Die perivdiichen Anfälle der 
Steinſchmerzen ſcheinen dieſes zu erweiſen, 
und koͤnnen aus einer bloßen Schlappheit, die 
beſtaͤndig fortdauret, nicht erklaͤret werden. 


pr. led. Bibl. 3. B. 5. St. E 
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Der Hr. V. gedenkt gelegentlich noch ei⸗ 
ner ſolchen Mißgeſtalt der Niere in einer als 
ten Frau, die nur wenig Tage vor ihrem To⸗ 
de uͤber heftige Lendenſchmerzen und Verſto⸗ 

pfung des Harns geklaget hat. Man fand 
in dem Becken derſelben bei der Zergliederung 
einen Stein, der daſſelbe vollkommen aus⸗ 
füllte, und die Urſach der toͤdtlichen Krank⸗ 
heit war. 5 i 


ö | 6.) 8 8 en 

D. Car. Fr. Kaltfchmied Progr. in- 

aug. de raro caſu, ubi inteſtinum rectum in 
veſicam urinariam infertum fuit. len. 


1756. ı Bog. 1 Kupfer. 


Mit dieſem Fehler kam ein Kind zur Welt, 
und lebte acht Tage lang. Hr. K. ſuchte 
demſelben einen kuͤnſtlichen Hintern zu ma⸗ 
chen, aber vergebens. Nach dem Tode fan⸗ 
de er die Urſach der mißlungenen Ope⸗ 
ration. Der Maſtdarm ſenkte ſich mit einer 
ſehr engen Oefnung, die nur eine Sonde 
durchließ, in die Blaſe. In der Blaſe traf 
man Koth an, davon auch etwas bei Lebzei⸗ 
ten des Kindes mit dem Harn abgegangen 


3 5 
1 ef 
*) Diefen Zufall, von dem man in menſchlichen 


Koͤrpern noch kein Beiſpiel weiß, hat der 
Hr. G. Cammerrath, ſo ich mich l be⸗ 
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Obſervationum medico - chirurgi- 
carum pentas, Præſ. D. Henr. Frid. Delio 
Pi. P. reſp. Ioſeph. Villefavoye, Argen- 
tin. Erlangæ 1756. 3 4. 
Bogen. 


Zu der erſten Bemerkung hat die grobe 
Unwiſſenheit eines Baders Anlaß gegeben, 
der einen Leiſtenbruch, den ſich ein junger 
Menſch durch Valgen zugezogen, fuͤr eine 
veneriſche Beule angeſehen, und mit Pur⸗ 
girmitteln ſo verſchlimmert hat, daß er den 
kalten Brand und den Tod drohete; welchem 
aber der Hr. V. durch den Schnitt zuvorge⸗ 
kommen, da die andern Mittel nichts helfen 
wollten. Das Netz machte alleine den Bruch 
aus, und war ſehr entzuͤndet. Es wurde 
einen Zoll lang herausgezogen, unterbunden, 
und abgeſchnitten; und ſo dann die Wunde 

geheilet. . 
Die zweite Bemerkung beſchreibt eine 
Blutergießung in einer vereiterten Bruſt, 
welche vornehmlich durch ſtarke Bewegung 
erreget worden. Unter andern Mitteln, die 
der Hr. V. anfaͤnglich auf die entzuͤndete 
Bruſt geleget, iſt auch warmes Bier, Br 
E 2 inne 


finne, auch einmahl ſchon in einem Gluͤck⸗ 
wunſchſchreiben an einen jungen Doctor, der 
A. 1757. de Virginitate zu Jena diſputiret 
hat, bekannt gemacht. 


\ 
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inne Butter zerlaſſen; mit welchem lindern 
den Mittel, wie er ſagt, Helvetius in der⸗ 
gleichen Faͤllen faſt Wundercuren verrichtet 
hat; es iſt auch in Holland ein gar bekann⸗ 
tes Weiber mittel. 

In der dritten Bemerkung beſchreibt Hr. 
V. die Operation, die er an einem wahren 
Pulsadergeſchwulſt der Armſchlagader vor⸗ 
genommen. Es war derſelbe ohnſtreitig von 
einer Aderlaß entſtanden; und ließ ſich durch 


Zuſammendruͤckungen nicht wegbringen. Hr. 


V. ſchnitte alſo denſelben aus, da er zuvor 
die Arterie oben und unten unterbunden hats 
te. Am 22ften Tage war die Heilung vol⸗ 
lendet. en Ma 4 

Der vierte Fall iſt eine ſtarke Sugillation 
auf dem Ruͤcken, welche bei einem Solda⸗ 
ten durch den ſtarken Druck der Luft, den ei 
ne Canonkugel machte, entſtanden war. Der 


Mienſch verlor gleich die Sinnen, warf kurz 


darauf Blut aus, und erhohlte ſich erſt in 
einigen Tagen wieder. Hr. V. ſearifieirte 


alſobald den Ort, um das ſtockende Blut her⸗ 


Knochenhaut, welche noch an einem Ende an 


auszubringen; welches aber vielleicht unnoͤ⸗ 
thig geweſen iſt. pe | | 
Die fünfte Wahrnehmung beſchreibt eine 
große Wunde, die am Schenkel entſtanden, 
wo die Wadenmuskeln, nebſt einem Stuͤck 
der Knochenhaut, von der Tibia gaͤnzlich ab⸗ 
geriſſen worden Hr. V. erzählt hierbei, daß die 


dem 
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dem Knochen angehangen, an dem. freyen 
Theile dem Verwundeten ſehr große Schmer⸗ 
zen gemacht habe. „ 
Hr. V. iſt, wie wir aus feinen Wahrneh⸗ 
mungen erſehen, mit zu Felde, als Wundarzt, 
geweſen. Die Betrachtungen aber, die hinter 
ſeinen Geſchichten ſtehen, ſcheinen von dem 
Hrn. Hofr. Delius herzukommen. \ 


8.) 


Diff. inaug. de Indo Germanico five 
colore coeruleo folido ex Glafto. Pref. D. 
Andr. El, Büchnero, P. P. reſp. Io. Cph. 
Ebel, Haakpfuffel. Thuring. Halæ, 
1756. 6 Boge. | 


Der Hr. V. giebt erſtlich eine kurze Ber 
ſchreibung von dem Anil, daraus in Indien 
der ſogenannte Indig gemacht wird, und von 
deſſen Bereitung und Entſtehungsart; dabei 
er wohl anmerkt, daß dieſer Koͤrper nicht 
aus den ſalzigten Theilen der Indigpflanze, 
ſondern aus den ſchleimigten entſtehe. Hier⸗ 
auf beſchreibt er die Kennzeichen eines guten 
Indigs, unter welchen dasjenige das vor⸗ 
nehmſte iſt, daß der aufgeloͤßte Indig an ei⸗ 
ne Kalkwand geſtrichen, ſeine blaue Farbe 
Nicht verandert 


Nunmehro wendet er ſich zu unſerer Weid⸗ 
pflanze, und ſagt, daß eine gute feſte blaue 
Farbe daraus gemacht werden koͤnne. Er 
E 3 glaubt 
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glaubt aber nicht, daß die bloße Gaͤhrung 


dazu hier eben ſo hinlaͤnglich fey ‚tie bei dem 


Anil; indem man dadurch nur ein ſchmieriges 
färbendes Weſen erlanget, das dem Indig 


weit nachſtehet; er glaubt auch nicht, daß 
aus dem Weid auf dieſe Weiſe eben ſoviel 


blaue Farbe, als aus dem Anil zu erhalten 
ſtege, indem dieſer mehrere faͤrbende Theis 
le, und die zugleich fir ſind, bei ſich hat 


Wenn man aber eine feſte blaue Farbe 


aus dem Weid machen wolle, ſo, ſagt er, muͤſ⸗ 
fe man die ſchleimigten Theile durch ein ges 
hoͤriges Menſtruum ausziehen und hernach 
praͤcipitiren. 

Bei dieſem Vorſchlag laͤßt es der Hr. V. 
bewenden, und warnt nur, daß man zur Ex⸗ 


traction keine ſaure, noch alealiſche Saͤfte, 


noch Mittelſalze brauche. Daß die Extra⸗ 
etion und Praͤcipitation aber der rechte Weg 


ſey, erweißt er durch die noch geheimen Er⸗ 


findungen des Hrn. Bergrath Barths, Hrn. 
Kulenkamp, und D. Neuenhahns, welche 
insgeſammt auf dieſem Wege einen ſchoͤ⸗ 
nen, feſten Indig aus dem Weid le 
bracht haben.“) 


| 


50 


m Ich kan hierbei nicht uneriunert le daß 
ebenfalls ein angeſehener Kaufmann zu Er⸗ 
furt, Hr. Brandis, in Bereitung des In⸗ 

digs ans dem Weid ſich viele Muͤhe gegeben, 
und alch eine feine, ziemlich fefte 5 
y 
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5 99 
Diſſ. inaug. Philoſoph. qua geneſis 
lapidum variis obſervationibus illuſtratur, 
Præſ Io. Ioach. Langio, Mathem. P. P. O. 
reſp. Wilh. Mallinckrodt, Tremonens. 
Gueſtph. Hal. Magd. 1756. 
4. Bogen. 


Der Hr. V. verſtehet unter den Steinen, 
ſolche Körper , welche groͤſtentheils erdicht, 


— 


mehr oder weniger zuſammenhangend und 


hart find, vom Waſſer gar nicht, vom Feuer 
aber einigermaßen aufgeloͤſet werden, und 
ſich weder in Blätter ſchlagen, noch in Faͤ⸗ 


den theilen laſſen. Indem er aber hier die 


— 


Erzeugung der Steine mit einigen Anmer⸗ 
kungen erlaͤutern will, ſo erinnert er, daß 
ſolche gleichſam nur Zuſaͤtze zu den Henkeli⸗ 
ſchen ſeyen, die er dadurch theils in ein groͤſſe⸗ 
res Licht ſetzen, theils verbeffern wolle. Als einen 
neuen Gedanken traͤgt der Hr. V. dieſen vor, 
daß Luft und Waſſer mit zur Erzeugung der 
Steine gehoͤren. Beide gehen bei derjenigen 


Vereinigung mit den Theilen der feſten Koͤr⸗ 


per, ſelbſt in einen feften Zuſtand uͤber. Die 


Luft trägt eigentlich zur Steinwerdung die⸗ 
ſes bei, daß ſie ſehr zuſammengepreßt und 
| ne N dicke 


Farbe herausgebracht, die im Färben des 
Tuchs den Wuͤnſchen des Hrn. Erfinders nicht 
entſprochen hat. f a 


* 
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dicke wird. Und an ihrer Gegenwart darf 
man nicht zweifeln, da in vielen den gegrabe⸗ 
nen Steinen aͤhnlichen Dingen, als im Wein⸗ 
ſtein, Auſterſchalen, Bleyglaͤtte, Kreide u. 
ff. Hales Luft erwieſen hat, und die Stei⸗ 
ne aus dem Mineralreich die Luft, die ſie in 
fich haben, dadurch hinlaͤnglich zu erkennen 
geben, daß ſie zum Theil im Feuer ſchmelzen, 
ſchaͤumen, und locker werden. Waſſer ver⸗ 
haͤrtet ſich nicht nur alleine beim Eyßwerden, 
ſondern auch beim gebrannten Kalk und Gips, 
ja die Haͤrte vieler Salze iſt dem Waſſer zu⸗ 
e und kan ohne daſſelbe nicht be⸗ 
e \ 9 ae 

Hiernaͤchſt laͤßt der Hr. V. auch das Feuer 
einen Antheil an der Erzeugung vieler Stei⸗ 
ne, oder eigentlicher zu reden, an der Ver— 
haͤrtung der Erden nehmen. Thon, Leim 
und andere erdichte Koͤrper werden durchs 
Feuer zu einer ſteinigten Härte gebracht; ans 
dere erdichte Maſſen in eine Glasſchlacke, ja 
in eine faſt ſtaͤhlerne Haͤrte, wie die Lava. 
Hier entfernt ſich der Hr. V. von der Mei⸗ 
nung des Hrn. Henkels, welcher die Wuͤr⸗ 
kung des Feuers bei der Erzeugung der Stei⸗ 
ne ausſchließt, da in den Gebuͤrgen keines zu 
finden iſt. Allein wir ſollten doch dafuͤr 
halten, daß Henkel recht habe. Denn ob⸗ 
gleich das Feuer einige Koͤrper zu Steinen 
bilden kan, ſo iſt ſolches doch eigentlich kein 
natuͤrlicher Weg; und die Natur en 
“us Add zg bielen 
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Wilen Stuͤcken ganz anders, als die Kunſt. 
Der unterirdiſche Zinnober und der kuͤnſtli⸗ 
che erweiſen dies Sonnenklar. Es iſt auch 
in den Gruben „ wo Quarz und glaſichte 
Steine wachſen, nur allzukalt, als daß man 
ein Feuer daſelbſt zu ſeyn glauben koͤnnte. Ei⸗ 
ne gelinde Waͤrme aber, und eine unmerk⸗ 
liche iſt zur Erzeugung der Steine nicht hin⸗ 
laͤnglich: wenigſtens lehren die obigen Bei⸗ 
ſpiele ſolches nicht. 

Der Hr V. ſtimmt auch hierinne mis Hen⸗ 
keln nicht uͤberein, daß das Feuer nicht eckig⸗ 
te, poroͤſe, und blaͤttrigte Steine bilden koͤnne. 
Er findet eine ordentliche Geſtalt an vielen 
Koͤrpern, die im Feuer erzeuget werden zz. E. 
am Sublimat, und an dem Arſenic, der 
aus ſeinem Erz durchs Feuer in die Hoͤhe ge⸗ 
jaget wird; an vielen Schlacken aber findet 
er eine lockere „und an dem Ofenbruch, der 
aus dem geſchmolzenen Zinkerze entſtehet, ei⸗ 
ne blaͤtterige 1 


10) 


Diff inaug. ſiſtens Pabel n 5 
therapiam generalem malorum, exteros ple 
rosque Lutetiæ Pariſiorum degentes, diverſi- 
mode affligentium, Præſ. D. Chr. Ludov.Mag- 
ling P. P. auct. Ludov. Rud. Seubert, Mu- 
lifont. Tubingæ, 17 56.5 Bogen. 

Der Hr. V. ſchreibt von dem mal de Pa- 
ris aus eigener Erfarung. Diejenigen, die 
17767 2 8 E 5 ſolchem 
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ſolchem unterworfen find. find vornehmlich 

ſchwache Perſonen, die ſich nicht genug fuͤr 
der Veraͤnderung der unreinen und dicken Luft 
in acht nehmen, die an der Seyne ſich ein⸗ 
quartieren „die fi ch in übernehmen, 
fo mit dem heßlichen Seynewaſſer gekocht 
werden, und die unter den leichten Bettdecken, 
die dorten üblich find, ſchlafen. Das Uebel 
ſelbſt hat nicht bey allen einerley Auftritt: 
einige haben nur einen leichten Durchfall, o⸗ 
der nur Schneiden im Leibe, andere beides 
zugleich: einige haben ein Fieber dabei, an⸗ 
dere abwechſelnden Froſt mit Hitze; einige 
klagen uͤber Kopfweh, oder uͤber große Mat⸗ 
tigkeit; einige uͤber Durſt, den ſie nicht ein⸗ 
mahl loͤſchen koͤnnen, andere nicht; einige 
werden bald, andere ſpaͤter und einige mehr 
als einmahl davon überfallen; einige kom⸗ 
men geſchwinde davon, andere langſamer; 
einige verfallen in ſchlimmere e Bauchfluͤſſe, 
und dadurch wohl gar in den Tod, wenn ſte 
fi ich zu nachlaͤßig verhalten. 

Zur Verwahrung gegen dieſes Uebel die⸗ 
net, eine gute Diaͤt, ein almähliger Gebrauch 
des Seynewaſſers, das Abkochen deſſelben, 
oder an ſtatt deſſen das reinere Brunnenwaſ⸗ 
ſer bey dem Schloſſe Louxembourg „oder das 
Bier von Goblin, eine Wohnung in der 
Vorſtadt St. Germain oder an andern Or⸗ 
ten, die von dem Fluſſe entfernt find; . 
eine gute Bedeckung im Schlafe. Bei der 

Gegen⸗ 


1 
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Gegenwart des uehels aber Rhabarber „Cly⸗ 
ſtiere, Choccolade, und gegen das Ende ein 
maͤßiger Trunk Muſcatenwein. 


ns XII. e 


Hrn. D. Lebrecht Friedrich Benjamin 
Lentins, Phyſici in der Grafſchaft Diepholz, 
Bemerkung von der Wuͤrkung der electri⸗ 
ſchen Erſchuͤtterung in einer Steifigkeit 
des Knies, und im Zahn weh. 


Ia man in einigen Schriften von der gu⸗ 
ten Wuͤrkung der electriſchen Erſchuͤt⸗ 
terung in Krankheiten des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers gezweifelt hat; welches theils daher ent⸗ 
ſtanden, daß man die Wuͤrkung der Erſchuͤt⸗ 
terung von der, die von dem Gebrauch der 
Arzeneyen gekommen, nicht genugſam un⸗ 
terſchieden hat; theils daß man dieſes kraͤf⸗ 
tige Mittel faſt in allen moͤglichen Krankheiten 
anzubringen verſucht, die Verſuche aber zum 
theil nicht recht angeſtellt, und einen guten 
Erfolg, der doch gar nicht zu hoffen war, 
wieder alle Wahrſcheinlichkeit verlangt hat: ſo 
hat man gleich den Schluß gemacht: es koͤn⸗ 
ne und werde keine Krankheit dadurch geho⸗ 
ben werden. Ich habe aber zweymahl Ge⸗ 
legenheit gehabt, mich von der Wahrheit zu 
überzeugen, daß allerdings die Erſchuͤtterung 
5 n 
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in einigen Krankheiten viel wuͤrken kan, die 
ich gleich erzehlen will. Es iſt eine Frauens⸗ 
Perſon von ohngefaͤhr 40 Jahren, an der ich 
den Verſuch gemacht habe, welcher das rech⸗ 
te Knie dergeſtalt krumm und ſteif war, daß, 
wenn ſie auf dem geſunden Fuße ſtund, der 
kranke einen Schuh hoch von der Ebene ab⸗ 
ſtunde. Die Schienbeins beuger wurden ſtark 
angezogen, und ſchienen verkuͤrzt, deſſen Aus⸗ 
ſtrecker hingegen gelaͤhmt zu ſeyn; dabey war 
das Knie vornehmlich an der innern Seite 
etwas geſchwollen und ſchmerzete beym An⸗ 
fuͤhlen; das uͤbrige vom Fuß war augen⸗ 
ſcheinlich magerer als das geſunde. Dieſe 
Steifigkeit war von ſehr ſtarken Zuſammen⸗ 
ſchnuͤren des Schenkels gekommen, womit 


die Bademutter das ſogenannte Eintreten der 


Wehen in die Knie verhuͤten wollen. Ein 
entſetzlicher Schmerz folgete dem Binden, 
dem aber ohnerachtet muſte ſie es lange ge⸗ 
nug aushalten. Der Schmerz dauerte fort, 
und wurde theils durch den Gebrauch der Ar⸗ 
zeneyen, theils durch die ewohnheit erträglich, 
inzwiſchen blieb ſie auf obangefuͤhrte Art 
lahm, ohnerachtet ihr verſchiedene Schmie⸗ 
ralien waren gebraucht worden; je geiſtiger 


ſie aber waren, deſto heftiger wurde der 


Schmerz 5 weswegen fie fich genoͤthiget fahe, 


dergleichen wegzulaſſen Ein Bad aus Kalbs⸗ 


oder Schoͤpſen⸗Gekroͤſe ſchmeidigten ihr das 
Knie noch am beſten, doch wurde weder die 
Kruͤm⸗ 
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Kruͤmme, noch die Steifigkeit dadurch ge⸗ 
hoben. | | we 
Ich wurde zur Frau gerufen, und ſchiene 
mir anfaͤnglich ſchwer zu ſeyn, zu beſtimmen, 
ob die Schienbeinsbeuger zu ſtramm angezo⸗ 
gen oder aber die Ausſtrecker gelaͤhmt waͤren. 
Um nun hinter die Wahrheit zu kommen, 
nahm ich einen Faden, ließ das geſunde Knie 
in Ruhſtand ſetzen, und maß gleich uͤber der 
Knieſcheibe um das Ende des Schenkels rund 
um, merkte das Maaß, und verfuhr mit dem 
lahmen eben fo: da ſich denn ergab, daß der 
kranke Fuß einen Zoll mehr hatte als der ger 
ſunde, welches von den, während feiner 
Wuͤrkung, herunterſteigenden Sehnen des 
zweykoͤpfigen und halbhaͤutigten Muskels 
herkam. Daß aber die Ausſtrecker gelaͤhmt 
waren, konte man daraus abnehmen, daß 
ſie die annoch uͤbrige Ausſtreckung des 
Schienbeins machen konten, und daß auch 
dieſe Muskeln, waͤhrend der Bemuͤhung ſich 
zu verkuͤrzen, hart wurden. Ich ſchlug ihr 
die eleetriſche Eur vor, wozu fie ſich augen⸗ 
blicklich verſtund. Ich brachte daher eine 
Machine herbey, und eine Kette, welche un: 
mittelbar von dem Verſtaͤrkungs-Glaſe kam, 
wurde um das geſunde Knie gelegt, eine an⸗ 
dere aber von der Roͤhre, welche vermit— 
telſt eines Drates in das Verſtaͤrkungs⸗Glaß 
Gemeinſchaft hatte, gefuͤhret, womit aus 
dem kranken Knie die Funken gelocket wur⸗ 
3 den. 
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den. Furcht, Schrecken und Hoffnung mach⸗ 
ten ihr Gemuͤthe rege, und der erſte Stoß 
brachte bey ihr eine ſolche Erſchuͤtterung zu⸗ 
wege, daß fie hoch vom Stuhle auffuhr, und 
ſich uͤber ein ſchmertzhaftes Weſen von ei⸗ 
nem Knie ins andere beſchwerte, und auf der⸗ 
ſelben Stelle, wo angeruͤhrt worden war, 
warf ſich ein braun rother Fleck auf. Als 
ſie eine Stunde lang dieſes ausgehalten, kon⸗ 
te ſie eine mehrere Beweglichkeit und Leichtig⸗ 
keit in dem kranken Knie ſpuͤren. Hiermit 
wurde alle Tage zweymahl fortgefahren. Als 
die erſten 8 Tage verfloſſen, konte ſie ſchon, 
ohne von jemand geleitet zu werden, jedoch 
durch Huͤlfe einer Kruͤcke, von einem Hauß 
ins andere kommen, welche ſie aber nach 3 
Wochen auch weglegte, und bloß an einen 
Stock ſich hielt. Nun aber (nach verfloſſe⸗ 
ner 4ten Woche) gehet fie ganz ohne Stock, 
daß ſie vollkommen wohl fortkommen kan. 
Waͤhrend der Cur muſte ſie jedes mahl um 
den andern Tag ein Bad aus erweichenden 
Kräutern, und naͤchſtdem aus Schoͤpſen⸗o⸗ 
der Kalbs⸗Gekroͤſe, und eines der ſtaͤrkſten 
aufloͤſenden Pflaſter uͤber das Knie gelegt 
brauchen. N n 
Solte man alſo zweifeln, ob auch die es 
lectriſche Kraft hier etwas gewuͤrket habe? 
da die Frau gleich nach dem erſtenmahl eine 
mehrere Leichtigkeit und Beweglichkeit ſpuͤren 
konte; und noch mehr! da ſie binnen 55 | 
Zeit 
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de, daß fie recht gut fortkommen konte? Mein 
zweyter Verſuch beſtaͤtiget die aufloͤſende und 
eroͤffnende Kraft der electriſchen Erſchuͤtte⸗ 
rung noch mehr. Ein Mann bekam hef⸗ 
tige Zahnſchmerzen: Um ihn bald davon zu 


befreyen, electriſirte ich ihn; gab ihm einen 
Drat, der von dem Verſtaͤrkungs⸗Glaſe kam, 


in den Mund, ſo daß er auf den Zahn, wel⸗ 
cher hohl war und wehe that, zu liegen kam, 


und ruͤhrete ihn mit einem andern, welcher 


aus dem Glaſe kam, an dem Backen. Nach 
3 biß 4 mahlen floß ihm der Speichel haͤu⸗ 
ſig aus dem Munde, und das Zahnweh ver⸗ 


lohr ſich. Es koͤnnte hierbey eingewendet 


werden: der Speichel floͤße ohne dieß ſtaͤrker, 
fo bald man Zahnweh habe: allein ſo ſtark 
kan der Speichel von freyen Stuͤcken nim⸗ 
mermehr fließen, denn ich kan verſichern, daß 


binnen kaum einer Minute zum wenigſten 


zwey Unzen ins Becken gelaufen waren. Und 


uͤberdem weiß man ja aus andrer Maͤnner 
Verſuchen, daß die electriſche Materie einen 
ſtarken Einfluß in unſere Abſcheidungs⸗Werk⸗ 
zeuge habe. Von der Ausduͤnſtung fuͤhrt 
der Abt Nollet an, daß fie wäre in einer Ka⸗ 
tze binnen 5 Stunden auf 58 und in einer 
Taube auf ss Gran vermehret worden *), 


und Hr. Linnaͤus hat auch einen ſtaͤrkern 


| Spei⸗ 
*) Hiſt de ; Acad. R. d. Sc. de Par. Ann. 17 50. 
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Speichelfluß dabey bemerket, ohne daß et⸗ 
was wäre in dem Munde gehalten worden *). 
Eine gleiche Bewandtniß hat es mit denen 
in ein Glaß Waſſer gehaͤngten Hebern, wenn 
das Waſſer electriſirt wird, da das aus dem 
Heber hervordringende Waſſer einen groͤßern 
Bogen beſchreibet. Vey verſchiedenen, wel⸗ 
chen eine Ader geoͤffnet worden, habe ſelbiges 
gleichfalls verſuchet, habe aber noch nicht 
Beobachtungen genug, die mittlere Zahl bez 
ſtimmen zu koͤnnen, um wie viel der Bogen 
unter dem Electriſiren groͤßer wird; ich wer⸗ 
de aber, ſo bald ſich die Anzahl vermehrt, da⸗ 
von ein mehreres melden. 
Uachſchrift. Bei meinen anderweiti⸗ 
gen electriſchen Verſuchen habe noch folgen⸗ 
des angemerket, erſtlich, daß ſo wohl die 
aͤtheriſchen Oele, als auch die Salpeternaph⸗ 
tha fluͤchtiger werden, wenn man waͤhrend 
der Zeit, da man auf dem Pechkaſten ſtehet, 
das Glaß entweder nahe an die Naſe, oder 
etwas entfernet davon hält: Iweytens, daß 
der electriſirte Wein einen viel ſtaͤrkern Ge⸗ 
ruch von ſich giebt, und viel eher be— 
rauſchet: Drittens, daß die Schnellkraft 
der Uhrfedern dadurch vermehret wird. Ich 
hielte zuvor meine Uhr gegen eine meines gu⸗ 
ten Freundes, welche ziemlich mit einander 
uͤbereingiengen. Als ich die meinige aber an 
N | | das 


| 59 Conſectaria electrico medica. Upf, 1754. 
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das Rohr hielt, fo rückte fie binnen fünf Mi⸗ 
nuten dreye voraus; und das merkwuͤrdigſte 
daben war, daß die Uhr hernach noch gan⸗ 
zer vier Wochen hurtiger gieng/ ; 45 ie vor⸗ 
her gegangen war, x 
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Medieiniſche Meugteten 
Run J. 5 


U Der Königliche Archiater Hr 
Nic. Roſen hat eine von den Reichs 
ſtaͤnden neu geſtiftete Wuͤrde bekommen, in⸗ 
dem er Reichsarchiater geworden iſt, und als 
ſolcher die Aufſicht uͤber alle Aerzte und das 
geſammte Arzeneiweſen in Schweden erhält, 
Paris. In der Verſammlung der Aca⸗ 
demie der Wundaͤrzte, die den 29 April ge⸗ 
halten worden iſt, wurden vier wichtige Ab⸗ 
handlungen vorgeleſen. Die erſte hatte den 

Hrn. Pipelet zum Verfaſſer, und dab 3 E 
zücbringen und Binden des Nezes zum Ge⸗ 
genſtand. Jenes ficht er allezeit vor noth⸗ 
wendig an, auch wegen der Unordnung, die 
das ausgefallene Nez am Magen verurſacht, 
den es herunter zieht. Dieſes hält er alle⸗ 
zeit vor ſchadlich, und hat ſelbſt durch feine 
an lebendigen Thieren angeſtellten Verſuche 
gefunden, daß ein gebundenes Neze bei dem 
F. Med. Bibl. 3. B. 5 St. F Van 
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Bande hart wird und aufſchwillt, und inwen⸗ 
dig in ſolchem Knoten ein Geſchwuͤre ſtekt. 2) 
Hr. Pibrac hat den Schaden gezeigt, den 
e thun. Selbſt die Haſenſcharte, 
die Wunden an der Kehle und am Bauche, 
werden durch die bequeme Lage der Theile, 
und durch bloße klebende Pflaſter am beſten 
geheilt. Die Sehennathen haben ſich ohne⸗ 
dem ſchon entbehrlich gemacht. 3) Hr. Bel⸗ 
locq hat die Blutſtuͤrzung aus einem Zahne, 
in welchem ein Auswachs des Knochens die 
zerriſſene Arterie bedekte, mit eingeſtopftem 
Wachſe gehemmt. 4) Hr. Recolin hat die 
ſchaͤdlichen Folgen der Aderläffe am Fuße zei⸗ 
gen wollen, indem er glaubt, daß ſie die 
Materie von der Kehle auf die Lunge, und 
vom Kopfe auf die Leber ziehet. 
Erbach. Am 20. Jun, ſturb Hr. D. 
Audwig Gottfr. Klein, Graͤfl. Erbachi⸗ 
ſcher Rath, Leibmedicus und Phyſieus, im 5 
JJVVVVVVVVVVV 0 7% 
immwegen. Am 6 November fturb- 
allhier der verdiente Arzt und Buͤrgermeiſter 
Hr. D. Jo. Hartmann Degner im 66 
Jahre ſeines Alters. e e e 
Straßburg. Den 24 Sept. iſt Hrn. 
Prof. Eiſenmann die Pathologie, und Hrn. 
Prof. Boecler die Anatomie aufgetragen 


x 


. Göttingen. Unſer Hr. Prof. Roͤderer 
iſt von der Petersburgiſchen e | 
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| rn cht auf ſeine gemeldete Schrift zu ihrem 
Mitgliede erwaͤhlet worden. 
Jena. Der Hr. Hofrath Baltſchmied 4 
if ſchon vor einiger Zeit von Sr. Hochfuͤrſtl. 
Durchl. zu Weimar zum geheimen Cammer⸗ 
Koc ernennet worden. 


Der Hr. D. Saſelius hat ein außeror⸗ 5 


dentliches Lehramt in der Medicin erhalten. 
Upſal. Der Hr. Archiater Rofen hat we⸗ 
gen geſchwaͤchter Geſundheit fein anatomiſches 
und mediciniſches Lehramt ſeinem Schwieger⸗ 
ſohn dem Hrn. D. Samuel Aurivillius 
abgetreten, und dagegen die Stelle eines Auf⸗ 
ſehers der offentlichen Abele lis enge 


nommen. 


d nenen hb 5 
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Seſchluß des Vetzeiheſes der 
| Schriften von A. 1753. 


75 Zur Geſchichte und Critic der Ar⸗ 
8 zeneigelahrtheit. 
„ Ferner. u 
8 upon a pamphlet, entitled A 
letter from a Phyfician &c. Containing 
a vindication of our Vniverfities , parti- 
' eularly Oxford, from the injurious afler- 
| tions in the Rd pamphlet, Lond. 8. 


Br: Au 


a vu. eb des Versen niffes 


Au attempt to reconcile all differences bet⸗ 
ween the preſent fellows and licentiates 


of the „ 1 . in Lon- 


don. daf. 8. c 
8 * impartial enquiry into che legal don 


tution ofthe college of Phyſicians in Lon- 


don. Shewing from their chartes, acts 


BIETER 


much they have deviated from their o- 
trriginal inſtitution. Lond. 8. 

Die ſchwache Wiſſenſchaft der heutigen Yen 
te. Eine Satyre, poetiſch entworfen von 
Ge Heinr. Behr. Straßb. 8. ’ 


Fried. Boerners Nachrichten von den Le⸗ 
bensumſtaͤnden und Schriften jeztlebender 


of parliament, and their own ſtatutes, how 


Aerzte und Naturforſcher in und um 


Teutſchland: des Ulten Bandes 1. u. z tes 
Stuͤck. Wolfenb. 8. 

Heinr. Friedr. Delius Entwurf einer Er⸗ 
laͤuterung der Deutſchen Geſetze, deſdu⸗ 
ders der Reichsabſchiede aus der Arzenei⸗ 
gelahrheit und Naturlehre. Erlangen 4. 


Sriedr. Hoffmanns politiſcher Mediens. 


Ins Deutſche Es von J. Mor. Auer⸗ 8 


bach. ꝛte Aufl. Leipz. 8. 


5 Ce. Wolfe. Kraft diſl. de praecipuis expe- | 


rimentorum phyficorum ſeriptoribus. T’ub. 


| J. Chr. Leuſehner ad Conradi Sileſiam toga- 
tam ſpicilegium quintum. Hirfchberg. 4. 
Io. Oferd. Schacht Orat, de arcanis Medi- 


. görum non N U ad Rhen. 4 
De 
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5 Der Character und die Ehre des Arztes; von 
Chr. Gotth. Schwenken. Dresden, 4. 
Ge. Fr. Sieg wart Idea medicinæ organicæ 
irenica, ſermone inaugurali propoſta. 
„ 
‚Authentic Copies onthe Codicils belonging 
d the laſt will and Teftament of Sir Hans 
Sſoane. Lond. 8. 
. Car. Gu Fr. Struvii des Spelle it 
i e influxu ideali i fyftematice evoluras 
Erf. 4 
Jo. Phil. e Wirbof Orat. de eigene me- 
u Hamon, 4. 


21. Ganze mediciniſche Werke. 


Traduction des Ouvrages d' Aur. Corn. Cel- 
, ſur la Medecine; ae Aa Par. 
| 2 Voll. N 
| ‚A ani Operum omnium phyfico-me- 
dicorum Supplementum fecundum, in tres 
artes diſtributum. Genev. fol. 


22. Vermiſchte medic. und by 
Schriften. 
Specacle de la nature. Nouvelle edit. = 
12. 8. voll. desgleichen Luͤttich 2x. 
Schauplatz der Natur, Ster Theil. Aus dem 
Franzoͤſ. Wien, 8. 

Pie general d une foufeription annmells 
our les Obfervations fur ] hiftoire natu- 
relle, fur la Phyfique & für la Peinture, _ 
F 3 avec 
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avec des planches imprimdes en couleur. 


Par. 4. (par. M. Gautier.) 


Franc Ern. Brückmanni Epiſtolar. Ne 3 


Centuriæ tertiæ 51-75. Helmſt. 4. m. K. 
Deslandes Recueil de differens Traites de 
 Phyfi ique & d Hifloire naturelle „‚propres 
a perfectioner ces den deeper Tom. III. 
Par. 13. m. K 


| L E. He ſenbach e anatomico- chi- 


rurgico - medica. Roſtoch. 4. 


Laur. Cajet. Fabbri diſſ. de 7 de me- 


dicamentis ſomniferis & de natura homi- 5 


nis in ſomno. Lucc. 4. 


Lor. Seiſters mediciniſche, chirurgiſche und N 
anatomiſche Wahrnehmungen. Roſtock. 


4. m. K. 
Jo. Chr. Gerh Knoll Abhandlungen 
aus der Arzeneywiſſenſchaft. Quedlinb. 8. 


Dam. Schaarſchmidts Anweiſung zum 


Studio medico - chirurgieo; mit Zufägen 


Th. B 


do. Rud. Se Specimen e e a 


medicarum, refp. Io. Lud. Buxtorf. Baſil. 


8 von Ernſt Ant. Nicolai. zter 


5 Andr. Fenzalti vermiſchte mediciniſche, phi⸗ 


5 und fompacgetifehe Schriften | 
8 


2 Gattfr. Zinn Obfer wrbinites Poren. &ana+ 


OR: ad Il, . 6. ehe Gott. 4. 
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23. BETRETEN monar⸗ und zu 

ghenſchriften. | 

Ä et): Der Teutſchen. 

| Hifiöire de P. Acad. Roy. des Sc. de Berlin, 

année 175 1. daſ. 4. m. K. 

Commentarũ Soc. Reg. Scient. Gotting. To- 

mus II. ad annum 1752. daf 4. m. K. 

Primitiæ phyfico - medicæ ab iis, qui in Po- 
lonia & extra eam Medicinam Kerne, col- 
lectæ. Vol. III. Zullich. 8. 

Hamburgisches Magazin, bis zum erſten 
Stuͤck des raten Bandes, Hamb. u. L. 
8. m. K. 

Allgemeines Magazin der Natur „Kunſt 
und Wiſſenſchaften. I. und IIter Theil. 

KLeipz. gr. 8. m. K. 

Oeconomiſch⸗ phyſicaliſche Abhandlungen 5. 

und Ster Theil. Leipz. 8. 

. Selecta phyfico - -oeconomica, big zum under 
Stuͤck. Stuttg. 8. 

Geſellſchaftliche Erzaͤhlungen für die Liebhaber 
der Naturlehre ꝛc. 1, 2, und zter Theil. 
Hamb. 8. 


. 1 Beluſtigungen, antes Stuck. . 


| e Veſache nuzlicher S duntepgen zu 
der Natur und Kunſtgeſchichte ſonderlich 

5 von Oberſachſen. (von Chriſt. Gottl. 
Grundig) bis 2ↄſtes Stuͤck. Schnee⸗ 
berg 8. | 

1 5 4 Aus⸗ 
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Auszüge aus den neueſten medieiniſchen und 5 
chirurgiſchen Diſputationen „ welche auf 


den hohen Schulen i in Teutſchland ſind rs ; 


e worden; bis tes Stuͤck. 
23) Ders Engländer. 


Philofophical Tranfadions &c. Vol. XLVII. 


for the Years 1751. and 1752. Lond. 4 


am R. 
Medical obſervations from che philofopkicht 


FTranſactions, abridgd by Doct. Mibles.. 


Lond. voll. 2. BAR 


3) Der REN, | n 2 N 


Hiftoire de v Acad. Roy. des Sc. annse 1749. 


avec les Memoires. Par. 4. m. K 


Memoires del’ Acad. Roy. de Chirurgie 9 


Tom II. Par. 4. m. K. 


Der Koͤnigl. Acad. der Wiſſenſch. in Paris a 


anatomiſche, chimiſche und botaniſche Ab⸗ 
handlungen; 4 und Ster Theil, bis auf 
das Jahr 1721 z ins Teutſche uͤberſezt von 


el 


W. T A. von Steinwehr. Bresl. 8. 


Eben derſelben Academie phyſiſche Abhand⸗ 1 
lungen, ‘gtee Theil, bis aufe das Jahr 


1732. eben daſ. 8. 


5 Abhandlungen, welche an die 


Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften zu 
Paris von einigen Gelehrten eingeſendet 


worden; 2ter Theil. dere von n F. W. 1 


e ki 8 8. m. K. 


5 Neue 


der Schriften von A. 1753. 46 


| Neue Anmerkungen uͤber alle Theile der Nas 

© turlehre, aus den Engliſchen Transactio⸗ 
nen, den Gedenkſchriften der Acad. der 
Wiſſenſch. in Paris und andern mehrern 
zuſammengezogen. Erſter Theil, aus dem 
Franzoft ſchen uͤberſezt. Kopenh. u. sein: 8. 


4) Der Italiaͤner. 


Raccolta d opuſcoli e, e lologich 
8 5 4 und go. Venen. 12. RN 


5) Der Schweden. ol g 
— 5 Svenska N Academiens 
Handlingar, för Aor 1753. Vol. 14. 
Stokh. 8. m. K. 


Der Koͤnigl. Schwed. Acad. der Wiſſenſch. 
Abhandlungen, §ter Band auf das Jahr 
1741. loter Band, auf das Jahr 1742. 
8 uͤberſezt von A. G. Kaeſtnern. Hamb. 
m. K. 
6) Des Daͤnen. 


Prodromus prævertens continuata ada me- 
dica Hafnienſi a. Hafn, 4. m. K. 


Lende der Schriften von A. 1 . | 
a 


5 0 N 5 


8 
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V. BR der Wache und 
phyſicaliſchen Schriften, fo A. 
1754. herausgekommen. 


1. Zur Naturlehre und Hoturge | 
ſchichte überhaupt. | 


| 9 llgemeine Hiſtorie der Natur; nebſt einer 
7 Beſchreibung der Naturalien⸗ „Kammer 

Sr. Maj. des Koͤnigs von Frankreich; 

des aten Theils ter Band. * und 

Leipz. gr. 4. m. K. 

N Verſuche und Abhandlungen * Naturfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft in Danzig; ꝛter Theil. 
Danzig und Leipz. gr. 4 m. K. 

The principles.of natural porn Lond, 8. 

Songes phyfi iques. Amſterd. 12. 

Penfees fur l interpretation de la nature, 12. 

De cauſa deſcenſus e diſſertatio barg 
fica. Vratisl. 8. | 

Abhandlung von der Gewalt des Teufels in 

die Körper, oder was von Hexen, Zau⸗ 

bereyen, Geſpenſtern und Geiſtern zu hal⸗ 
ten. Elſenach 4. u | 

De electricitate P lignorum , aud. P. 

Wendel. Ammer ſin. Lucern. 12. a 

Io. Chr. Arnold dill. de calore, motu parti- 
cularum corporis eoque rotatorio circa 
zxes neutiquam explicando, ep. Laur. 104 

lac. ae Erlang, + 


ns 


Beine. 


MN, 
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Sein. Bakers Beytraͤge zum nützlichen | 


und vergnügenden Gebrauch und Verbeſ⸗ 


ſerung des Microfeopii ; aus dem Engl. 


2 übetſezt. 17 K. Augſp. 8. , 

hp für b Eledricite par le 1 P. Beccaris, 

acdreſſee à Mr. Abbe Noller; e de 
P Iralien, Par. 122 1 


rt ſur les uſages des montagnes, avec une 
lettre ſur le Nil we eo e Zürch, 5 


gr. 8. 
I. electricité, to origine &fes Piotr Po&- 
me en deux livres par Mr. Ge. Matth. Bo- 


1 


155 traduit de Allemand par Mr. 1 Ab- 


} 


be Iof. Ant. de C**, Leipz. gr. 12. 
55 diſſ. fiftens prima copporis phyſici prin- 
Cipia, refp. Ioh. Mart. Mürling. Vit. 4. 


Diſſertation ſur!ꝰ incompatibilit€ de P attra- 


ction & de ſes differentes loix, avec les 
phenomenes; & ſur les tuyaux 1 
Par le P. Gerdil. Par. 12. 


0 J. Gesneri diſſ. de hydroſcopio conftantis 


menſurae. Tigur, 4. 
Experiences for differens ſujets & principa- 


lement fur la lumiére & ſur 1 electricité, 


produites par le frottement des corps; 

traduites de I Anglois de Mr. Hauksbee 
par feu Mr. de Bremond. Revues & miſes 
au jour avec un diſcours preliminaire, des 


reti. 2 Vol, Par. 1 . 
- An 


m 


remarques & des notes, par Mr. Desma- | 


#79 XV. Ver edis by Sri, 


An attempt to demonſtrate „ chat all che 
> phenomena in nature may be explained 
by two ſimple active principles, attraction 
and repulfion: wherein the attractions of 
15 coheſion, gravity and magnetiſm are shewn 
to be one and the fame &c. by Gowen 
Knight. Lond. 4.83 | = \ 
Deliciæ nature ſelectæ oder auserleſenes Mas 
turaliencabinet; in Kupfer geſtochen und 
illuminirt von Ge. W. Knorr. Nuͤrnb. 
bis sıtes Blatt. fol. 
Ge. olg. Kraft p rele&iones i in Phyfica 
partes opticas. P. l. Tüb. 8. Cf. 
Sriedr. Chr. Leffers kleine Schriften, theils 
zur Geſchichte der Natur, theils zurs Phy⸗ 
ſicotheologie gehoͤrig. Leipz. u. Nordh. 8. 
Di Tito Lucrezio Caro della natura delle co⸗ 
ſe libre ſei: tradoti dal Latino in Italiane 
da Aleffandro Marchetti ,dati nuovamen- 
te in luce da e Gerbault, Amſterd. 
2. Vol. gr. 8. 
Lucret. Cari de rerum natura libri (ex, c. n. 
Thom. Creech. Edit. 3. Lond. gr. 8. 8 
Theorie phyfi que & hiftorique de J aurore 
boreale, par M. de Mairan. 2te verbeſſ. 
Aufl. Par. 4. m. K. 
ö Petr. van Mufe henbroek dill. bat de Ma- 
nete. Vien. ein Nachdruck. 

3 A. Mollet Rede von der nöthigen Ge⸗ 
ſchicklichkeit zur Erforſchung der Natur; 8 
aus dem Franz. überfet 8. | } 
0 | Deff. 3 


“for 1754. baausketo he. 471 


Deſſ Sendſchreiben von der Electrieitaͤt, 

worinne die neueſten Entdeckungen, und 
die daraus herzuleitenden Folgerungen ge⸗ | 
W werden; uͤberſ 8. m. K. 

Jul. Bernh. von Rohr phyſi icafifche Bis 
bliothec, mit vielen Zufägen und Verbeſ⸗ 
ſerungen herausgegeben von Abk: Gorth. 
NN, a s. 
80. Andr. Segners Elac in die Ra⸗ 
turlehre. Neue Aufl. Goett. gr. 8. m. K. 
Je. Gottl. Wallburgers cosmotheolo⸗ 
giſche Betrachtung der ne Wun⸗ 
der im Reiche der Natur und Gnade. Ater 
Thal. Chemn. 4. 

Je Heinr. Winklers Afaigkgeände der 
Phyſic. zweite Aufl Leipz. 8. m. KR. 


| 2. Sur Naturkunde beſonderer Lander 
5 und Staͤdte. 


Allgemeine Hiſtorie der Reiſen zu Waſſer 
und zu Lande. 1 2ter Band. eipz. gr. 4. m. K. 
Fiiſtoire generale des voyages T. XII. Par. 4. 
Sammlung neuer und merkwuͤrdiger Reiſen. 
8 u. 9. Theil. Goͤtt. gr. 8 m. K. | 
Merkwürdigkeiten der a 1 5 5 „9. 
10. II. Stuͤck. Baſ. 8. 
(de Bordeu) Aquitaniæ minerales aquæ. Par. 4 
Ric. Charleton Treat. on the Bathwaters. 
Bath. 8. m. K. 
Audw. Mich. Dietherichs Abh. von dem 
ee zu Abach in . Re⸗ 
un: % M. C. 


472 XV. Vers.d:mebic.u,phyf Schrift. 


M. 6 „Beſchreibung ſeiner im Jahr 1757. 

in das Kayſer⸗Carlsbad gethanen Reiſe, 

| nebſt geographiſcher Kupferplatte, wie 

auch einer Nachricht aller von dem Carls⸗ 

bade 0 Vuͤcher und Re, 
Schneeb. 8. 

Jo. Carl Zoff nanns Nachricht von einem 
in oder martialiſchen Trink⸗ und Ba⸗ 
debrunnen des Fürſtenthums Meinungen, 
bei der Stadt Salzungen, der 1 | 
fer Sauerbrunnen genannt. Eiſen. 8. 

Lad. Goteſr. Kleinii de aëre, aquis & oN 
agri Erbacenſis atque Breubergenſis largi 
Odenwaldi tractus tentamen phyſico · me- 
dicum. Frf. 8. 

gr. Chr. Leſſers geſchichtliche Nachricht 
von natuͤrlichen Merkwuͤrdigkeiten der 
Fuͤrſtl. Schwarzb. Rudolſtaͤdtiſchen Uns 
terherrſchaft Frankenhausen. | 1 und 
Nordh. 8. 

Bun Phil. de Limbourg Traite des eaux mi- 

verales de Spa. Leid. 12. 

Owens Obfervations on the db 0 . 
ſtones, and minerals for ſome miles about b 
Briſtol, and on the nature of the Hot- 
well and the virtues of its Water. Lond. 8. 

Erich Pontoppidans Verſuch einer natuͤr⸗ 
lichen Hiſtorie von Norwegen. Zweyter 
Theil. Aus dem Daͤniſchen uͤberſezt von 
J. Adolph Scheiben. Kopenh. gr. 8. 

(Die Sortſetzung folgt künftig.) 
A 


D. Rudolph Auguſtin Vogels 


der Arzeneiwiſſenſchaft oͤffentlichen Lehrers auf der 
Georg-Auguſtus Univerficäe zu Göttingen und der 
Kayſ⸗ Academie der Naturforſcher Mitglieds 


Reue 


F ie 


Des Dritten Bandes Sechſtes Stüͤk. 
= ede gt Ze | 


6 Öttingen - 
verlegte Abraham Vandenhoͤks Wittwe 


17 5 7. 


we 


5 Inhalt. 


J. Hanturgſhes Magazin , x. ‚sie BY. 
Band. 

II. Recherches für les 5285 de keißliee 
‚dans les plaures , & für Quelques autres 
ſujets relatifs a I’ hiftoire de la vegetation, 

ar Mr. Bonnet. 

u. Hiftoire de Acad. Roy. des Se. de Ber- 
lin, année 1752. 

IV. Diſputationum eg ſelecta- 

| rum, quas Hallerus ehllegir, IT Ve IR. 


5 V. Extrait du Secret de Mr. Roonbuifen, 


pour acoucher les femmes 8 

VI. Lehmanns Verſuch einer Giſcichte von 
Floͤtzgebuͤrgen. 

VII. Ravenſteins Sammlung feltener Bes 
gebenheiten in der Natur. 

VIII. Schuſteri obſervationes therapeuticæ. 

IX. Lambergen ee an carci- 

eee, 

X. Perry account and en of the hy⸗ 
ſterical paflion. 

XI. Placentini diſſ. de vena, quæ in morbis 
particularium partium fir ſalutarius inci- 
denda. 

XI. Academiſche Schriften. 

XIII. Mediciniſche Neuigkeiten. | 

XIV. Fortſetzung des Verzeichniſſes der me⸗ 
dic. und phyſ. Schriften, ſo A. 1754 
herausgekommen. 

XV. Regiſter über den dritten Band. 


Hamburgiſches Magazin oder geſamm⸗ 
lete Schriften zum Unterricht und Vergnuͤ⸗ 
gen aus der Naturforſchung und den ange⸗ 


nehmen Wiſſenſchaften überhaupt. X. Band. 


1752. XI B. 1753. XII. B. 1754. XIII. B. 
1754. XIV. B. 175 J. XV. B. 1755. Ham⸗ 
burg und Leipzig, bei Grund und 
Holle. S.. 


Der zehnte Band liefert folgende Artikel: 
1. Von Verbeſſerung der Balgmaſchi⸗ 
nen bei Hüttenwerken. 2. Auszug aus 
den Comment Soc. Reg. Scient. Gottingenſ- 
T. I. 3. J. A. Unzers Fortſetzung von der 
Aehnlichkeit des Auges mit einem verfinſter⸗ 
ten Zimmer 4. Auszug der neueſten phyſiea⸗ 
liſchen Merkwuͤrdigkeiten, als Auszug eines 
Schreibens Hrn. Floyers wegen einer vermit⸗ 
telſt der Electricitaͤt gelungenen Cur des 
ſchwarzen Staars, aus dem lournal Britann. 
Fevr. 1752. S. 217 ; von einer toͤdtlichen 
Krankheit, die ſich durch ein beſchwerliches 

N. Med. Bibl. 3. B 6. St. A him 
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hinunterſchlucken der Speiſen und Getränke 
offenbaret, aus de Haen Abhandlung; Vor⸗ 
ſichten, ſo bei der Cur der Pocken zu beobach⸗ 
ten find aus dem Durham; Anmerkungen von 
Bruſtentzuͤndungen, eben daher; vom nuͤtz⸗ 
lichen Gebrauch des Brechweins aus dem 
Spießglas, eben daher. 5. Mittel wieder 


den Ausſatz der Schweine und den Krebs 


des Hornviehes, ingleichen wieder die Faͤu⸗ 
lung der Schafe. 6 Vermiſchte Anmerkun⸗ 
gen aus Hrn. Linnaͤus Skonska Reſa. 7. Ue⸗ 


berſezung des Hrn. Joſ Baldaſſari Ollerva- 


zioni ſopra il Sale della Creta, 8. F. E. Lie⸗ 
beroths Nachricht von einem Menſchen, der 


auf eine zweifache Weiſe blind, und wieder 


ſehend geworden. 9. Layard von einem Ge⸗ 


ſchwuͤr im Magen, aus den Engl. Trans. 
N. 495. 10. Warner von einem Geſchwulſt, 


welcher inwendig in der Blaſe entſtanden, 


eben daher. 11. Pringles Verſuche mit Was 
terien, welche der Faͤulniß wiederſtehen, eben 


daher. 12. Unzers Betrachtungen uͤber 


Stahls theoretiſchen Grundſatz in der Arze⸗ 
neywiſſenſchaft. 13. Von der Menge der 


Menſchen bey den alten Nationen, aus des 


Hrn. Dav Hume Political difcourfes. 14. 
Unzers Sammlung einiger medieinifchen Bez 


1 


obachtungen. e 
Der eilfte Band iſt, außer den Anzeigen 
von einigen Schriften, folgenden Inhalts: 


— 


1. Uederſetzung der Abhandlung des Hrn. 


1 


Boiſſter von den Arzeneymitteln, die in ges 
wiſſe Theile des menſchlichen Koͤrpers mehr, 
als in andere wuͤrken, und von der Urſache 
dieſer Wuͤrkung. 2. Auszug aus einem 
Schreiben D. Hales an Pr. Haͤſtnern. 3. 
Hales Nachricht von der guten Wuͤrkung der 
Luftbeweger in den Gefaͤngniſſen Newgate 
und Savoy. 4. Stellers Beſchreibung des 
Manate. 5 von Bergen Nachricht von dem 
Kopfe des Barbyrouſſa 6. Von der Gen: 
ferſee, eine uͤberſetzte Abhandlung aus dem 
Journal Helvetique. 7. Stellers Beſchrei⸗ 
bung des Seebaͤrs. 8. Hoppens fortgeſezte 
Gedanken von Erklarung der hypochondri⸗ 
ſchen Zufaͤlle. 9. Abmeſſung eines auſſeror⸗ 
dentlich dicken Kindes. 10. Unzers Regeln 
und Vorſichten bey ſchmerzhaften Kranfheiz 
ten. 11. Beſchreibung des Seeloͤwen; in⸗ 
gleichen der Meerotter. 12. Hoppens fort⸗ 
geſezte Betrachtung über die lindernde Kraft. 
des goldgelben Schwefels aus dem Spies⸗ 
glafe. 23. Ueberſetzung einiger Anmerkun⸗ 
gen über die Genferſee; aus dem lournal 
Helvetique. 14. Forgeſezte Nachricht von 
der Fluͤchtigkeit des Silbers in Mansfeldi⸗ 
ſchen Kupferſchiefern. 15. Nachricht von 
einem neuerfundenen ewigen Lichte. 
Inm zwoͤlften Bande find außer den Ue⸗ 
berſetzungen und Auszuͤgen aus Schriften, 
folgende urſpruͤngliche Abhandlungen zu le⸗ 
fen: 1. Jo. Conr. Fueßlins Nachricht von un⸗ 
a ar ver⸗ 


7 
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verweslichen Koͤrpern. 2. J. A. Unzers Nach⸗ 
richt von einem Ohrwurme, der ſeinen Un⸗ 
terleib aufgefreſſen hat. 3. E. G Schobers 
Nachricht von den Baͤdern und Geſundbrun⸗ 
nen in der Staroſtey Zips. 4. J. Chr. 
Helks zur Naturgeſchichte gehörige Nachrich⸗ 
ten von dem ſaͤchſiſchen Bergſtaͤdtgen Berg⸗ 

gießhuͤbel. 5 Bauder von dem Muſchel⸗ 
marmor bei Altdorf. 6. Etwas, das noch 
zur Nachricht vom ewigen Lichte gehoͤret. 7. 
Von der Wuͤrkung des Magnets auf unge⸗ 
roͤſtetes Eiſenerz. „ 
Aus dem dreyzehnten Bande dient für 
meine Leſer nur eine einzige Abhandlung des 
Hrn. K. S. M. von den im Blute befindli⸗ 
chen Eiſentheilen. Der V. zeigt erſtlich, daß 
man ohne Blut Verlinerblau machen kan, 
wenn man nur Eiſen dazu braucht; und daß 
alſo dieſe Farbe aus dem Eiſen entſtehet, das 
im Ochſenblute iſt Er hat hiernaͤchſt auch 
ſelbſt den Eiſenſafran aus dem Ochſen⸗ und 
Menſchen⸗ Blute gezogen, einen Vitriol 
daraus gemacht, und den Safran mit einem 
fetten Weſen zu Eiſen reducirt. 


Der vier zehnde Band begreift folgende 
Abhandlungen: 1. Fortgeſe ezte Gedanken von 
Schraubenſteinen. 2. Abhandlung vom Ho⸗ 
nigthau. 3. Vogels Beſchreibung einer chi⸗ 
rurgiſchen Operation an der Gallenblaſe, wie 
man ſicher und glüflich ein oder mehrere Stei⸗ 

5 . 10 ne 


! 
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ne aus derſelben herauslangen koͤnne. 4. 
Hoppens Beſchreibung einiger ſeltenen hypo⸗ 
chondriſchen Zufaͤlle. 5. Schreiben von de⸗ 
nen, die von Taranteln gebiſſen ſeyn ſollen. 
6. G. L. Meyers Verſuch, den Nutzen der 
Gradierhaͤuſer beym Salzſieden zu beſtim⸗ 
men. 7. J. E. Fuͤßlin Beobachtung von 
einem außerordentlichen Scirrhus an dem 
Magen. 8. Anmerkungen uͤber das Roon⸗ 
huiſiſche Werkzeug, das man bei ſchweren 
Geburten braucht. ü 


Im funfzehnten Band find enthalten 
1. eines ungenannten Verſuche mit dem un⸗ 
geloͤſchten Kalche. Der rohe Kalchſtein hat 
eine Kochſalzſaͤure bei fich „die er in verfchlof 
ſenen Gefaͤßen durch die Deſtillation von ſich 
giebt: hernach komt auch ein harnigter Geiſt. 
Von der gaͤhlingen Vermiſchung dieſer Saͤu⸗ 
re durch aufgegoſſenes Waſſer mit den er⸗ 
dichten Theilen, entſtehet die Erhitzung: 
denn ein concentrirter Salzgeiſt erhizt ſich 
mit Waſſer. Was waͤhrendem Kalkloͤſchen 
ausdünſtet, iſt urinoͤſiſch, und ſchlaͤgt die So⸗ 
lution des Quekſilberſublimats orangegelb 
nieder.) Die Wuͤrkungen des Kalchs 
auf den Schwefel, auf den Sublimat, auf 
das Weinſteinſalz, auf den Violenſaft u. ſ. 
„ 35 . f. zei⸗ 
09 Iſt dies etwa ein Schreibfehler? Denn die 
Harnſalze machen einen weißen Praͤcipitat; 
die Laugenſalze aber einen gelbbraunen. 
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f. zeigen, daß er eigentlich keine abſorbirende 
Erde iſt. Das iſt doch ſonderbar, daß der 
V wieder alle Gründe der Chemie behauptet, 
daß wenn man über Salmiae Kalkwaſſer et⸗ 
lichemahl abziehet, das ruͤkſtaͤndige einem 
Weinſteiuſalze völlig gleich ſey, nachdem das 
flüchtige alle ausgejagt worden. Mehrere 
Zeugniße von der ſchlechten Einſicht des V. 
in die Chimie will ich nicht anfuͤhren. Der 
mit Weinſteinſalz gemachte Salmiacgeiſt zie⸗ 
bet den Goldkalch nicht aus; wohl aber der 
mit Kalch gemachte. 2. Ein Verſuch, in 
welchem die Verwandelung des Silbers in 
etwas Gold gezeiget wird. 3. Verſuche, 
Zombac zu machen. 4. Eine Pillenmaſſe 
gegen veneriſche Krankheiten. 5. Verſuche 
vom Stahlmachen. Dieſer Verſuche ſind 
an der Zahk 44; und zulezt meldet der un⸗ 
genannte, daß man auch Stahl ohne caͤmen⸗ 
tiren machen kan, wenn man erſtlich das Ei⸗ 
fen im Feuer gluͤend werden laͤßt, darüber 
und unter die Kohlen viel gemein Salz wirft, 
und ſodann daſſelbe gähling in Miſtpfitze abs 
loͤſcht 6. Von einem vorgegebenen neuen Halb⸗ 
edelgeſteine des Hrn. v. Juſti. Der V. hat 
an demſelben viele wiedrige Eigenſchaften ge⸗ 
funden, als ihm vom Hrn. v. J. beigeleget 

worden zz. E. daß er Feuer giebt, daß er im 
gluͤhen feine Farbe verändert , daß er von 
metalliſchen Solutionen dunkel wird, und 
daß er in ſeinem Grunde ein Sandſtein 5 | 
* | | T. Hes 
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ctur, darunter noch ein Goldkalch gemiſcht 
wird. Ob wohl an der guten Wuͤrkung 


derſelben nicht zu zweifeln, fo kan ſolche doch 


durch die Erfarungen des V. nicht erwieſen 
werden, weil er dieſelbe nie alleine gebraucht. 
8. Verſuche im tuͤrkiſchen Garne. 9. Vom 
Urſprunge der Salze. 10. Leſſers Nachricht 
von des Magdeburgiſchen Canonici Hrn. 
Aug. Schulzens Naturaliencabinette. 11. 
Von einem jungen Menſchen, der durch ei⸗ 
nen beſondern Zufall von der fallenden Sucht 
befreyet worden. 12. Von einer 68 jaͤhri⸗ 
gen Matrone, welche ihre monatliche Zeit 
wieder bekommen, und dadurch von einer ger 
faͤhrlichen Krankheit errettet worden. 13. 
Von einem aus einem abwechſelnden in ein 
hectiſches uͤbergegangenen Fieber, welches 
durch den Auswurf einiger Knöchelgen 
und anderer eitrichten Feuchtigkeiten gez 
hoben worden.) 14. Abhandlung vom 
Topas. Er verliert im Feuer ſeine Durch⸗ 
ſichtigkeit, und wird weiß; woraus der V. 
ſchließt, daß die gelbe Farbe etwas fluͤchti⸗ 
% er 


) Dem Abgang der knoͤchernen Koͤrpergen legt 
man wohl ohne Grund das Aufhoͤren der 
Schwindſucht bey; es war vielmehr eine auf⸗ 
gebrochene und lang getragene Vomica. 


0 
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ges ſey und nicht von einer metalliſchen Er⸗ 5 
de herruͤhre. Mit Borrax und alcaliſirten 
Arfenic geſchmolzen, behält er feine Durch⸗ 
ſichtigkeit; mit Borrax aber alleine, wie auch 
mit Bleyaſche verlieret er ſolche. Werden 
unter das arſenicaliſche Gemenge Granaten 
geſezt, fo kommt eine Smaragdfarbe hervor. 
Der Ofen, deſſen ſich der V. hierzu bedient hat, 
kommt mit dem Pottiſchen überein. 15. Ver⸗ 
zeichniß der Foßilien und Naturalien aus al⸗ 
len Reichen der Natur, welche in der Ge 
gend um Leipzig gefunden werden. 16. Von 
einem Kinde, das uͤber ein Loth ſublimirtes 
Queckſilber genommen, und doch dieſes ihm 
nichts geſchadet. 17. Von einem faſt gaͤnz⸗ 
lich verſteinten Eye. 18. Muth maßung uͤ⸗ 
ber das in der Schweiz erfundene Pulver, 5 
durch welches ein Menſch ohne andere Nahe 
rungsmittel ſoll leben koͤnnen. Man haͤlt 
es für zerriebene Knochen. | 


ROTH οο 
Recherches für, les Ufages des F euil⸗ | 


les dans les Plantes, & für quelques autres > 
füjets relatifs à I’ hiſtoire de la vegetation. 
Par Charles Bonnet, de la Soc. Roy. de Lon- 
dres, de Ac. de I’ Inſtit. de Bologn. Cor- 
reſp. des Acad. Roy. des Sc. de Paris iu 
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a 5 Ans les Plante. 4383 
de Montpellier. A Goettingue & Leide, 
schez"Ek Luzäe, 1754, 1 Alph. 20 
Bog. 31 Kupfert. gr 4. 

2 jeſes ſchoͤne Werk, welches mit einer 
Menge angenehmer Verſuche angefuͤl⸗ 
let iſt, beſteht aus fünf Abſchnitten. Im 
erſten handel: Hr. B. von der Ernährung der 


Pflanzen durch ihre Blätter. Er hat erſtlich | 


unterſucht, ob die untere rauhere Fläche der 
Blätter mehr beſtimmt iſt, die aus der Erde 
aufſteigenden Duͤnſte in ſich zu ziehen? Zu 
dem Ende hat er beiderlei Flaͤche uͤber Gefaͤße 
mit Waſſer gelegt, und acht gegeben, welche 
von beiden daſſelbe in ſich zu nehmen am ge⸗ 
ſchikteſten ſy. Der Ausgang iſt nicht der 
gleiche geweſen; bei einigen hat die Ober⸗ 
flaͤche, bei andern die untere hierzu geſchikter 
geſchienen; einige haben ſich laͤnger gehalten, 
wenn ſie das Waſſer durch den Stiel an ſich 
gezogen, als wenn man eine von ihren bei⸗ 
den Flaͤchen auf das Waſſer gelegt; bei an⸗ 
dern hat ſich das Gegentheil gezeigt. Das 
kuͤrzere oder laͤngere Verderben der Blaͤtter 
in dieſem Zuſtande, iſt alſo der Grund vom 
obigen Urtheile. Werden dieſelbe mit ihren 
Stielen in Oel geſezt, fo zieht ſich ſolches 
bei einigen in die Blaͤtter, bei andern aber 
nicht. Werden die Zweige mit den Blaͤt⸗ 
tern in Oel geſezt, ſo fallen leztere ab. Die 
Erfarung hat auch 35 Hrn. B. gelehret, daß 

| | 5 . die 
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die Baumblaͤtter weniger ausdunſten, als 
die Blätter der Pflanzen z ingleichen, daß 


durch das Abnehmen der Blätter das Wachs⸗ 
thum des Aſtes vermindert, bei dem bear 


ten aber vermehret wird. 


Der zweite Abſchnitt betrift die Sichtung 
der Blätter. Hiervon haben die Verſuche 


dem Hrn. Bonnet folgendes gelehret: Wenn 


ein Zweig gebogen wird, ſo, daß die untere 


a Flaͤche der Blatter in die Höhe kommt, fo 


drehen fie ſich auf ihren Stielen vollkommen 
herum, daß die Stiele dadurch ſchrauben⸗ 


foͤrmig gewunden werden. Sonſten veraͤn⸗ 


dert die Sonne die Richtung der obern Flaͤ⸗ ö 
che der Blätter bei vielen Pflanzen, als bei 


der Pappel, dem Klee und der Melde, und 


lenket ſie nach der Seite zu, wo ſie ſtehet. 


Manchmal drehet ſich die ganze Pflanze nach 


der Sonne. Kraͤuter, die an einer Mauer 
ſtehen, neigen ſich von ihr ab, um gleichſam 
uͤber und uͤber von der Sonne beſchienen zu 
werden. Die Blaͤtter der Acacia machen ei⸗ 
ne rinnenfoͤrmige Hoͤhlung. Ein brennendes 
Licht oder ein gluͤhendes Eiſen locket die Blaͤt⸗ 
ter auch nach ſich zu; welches auch bei der 
Acacia ein feuchter Schwamm thut, wenn 


hi N unter einen Zweig geleget wird. 


159. | 
| 5 der Ordnung der Blaͤtter an den Stengeln 


Inm dritten Abſchnitt handelt Hr. B. von 


und an den e Hieraus merke ich 
nur 


N 


5 At dans les Ping. eee 


nur ſo viel an daß außerliche Dinge die ordent⸗ 

8 5 Stellung der Blätter verhindern koͤn⸗ 

nen; welches Hr. B. an einem Binfen wahr⸗ 

genommen, deſſen Blaͤtter, da er an einer 

Wand geſtanden, ſich alle nach der freyen 
Seite um den Stengel Ahngeſeh lünen | 
haben. f 


Im vierten Abſchnitt tene mancherley pt 91. 
ſonderbares vor. Aus einem Weizenhalme 
hat Hr. Calandrini einen Treſpenhalm mit 
der Aehre herauswachſen, den gemeinſchaft⸗ 
lichen Halm aber ſich verlaͤngern und in eine 
Weizenaͤhre endigen geſehen. Hr. Bonnet fra⸗ 
get hierbei, ob dieſes nicht eine Art von Inocu⸗ 

lirung fen ? weil die Erfarung der Meinung, 
daß ſich eine Pflanze in eine andere verwan⸗ 
dele, bißher wiederſprochen hat.“) Viele 
Pflanzen haben dreyerley Blaͤtter; und man 
koͤnnte ſie nach der Kindheit, der Jugend, 
und dem reifen Alter unterſcheiden. Einige 
Blatter treiben, ins Waſſer geſezt, Wur⸗ 
zeln; ſie verderben aber bald: in der Erde 
aber will ſolches nicht gelingen. 


Der fuͤnfte Abſchnitt enthaͤlt einige neue 221. 
Anterfuchuhgen. und Vie een her 


| 9 Wenn das fetrlche Angeben eines Daͤnen 
von der durch die Kunſt zu bewerkſtelligenden 
Verwandelung des Hafers in Korn keine Sa⸗ 
tyre iſt; fo ſollte man vielmehr das lezters 
‚glauben, | 
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vorigen. Die untere Seite der ſchwerdfoͤr⸗ 
migen Blätter iſt bei einigen Pflanzen geſchik⸗ 
ter, die Feuchtigkeiten in ſich zu ziehen, als 
die obere: und die Erfarung muß noch ins 
kuͤnftige lehren, ob dieſes bei allen Blaͤttern 
von dieſer Geſtalt ſich fo findet. Die vertrok⸗ 
neten Blaͤtter nehmen kein Waſſer in ſich. 
Der Saft hat keinen Trieb gerade aufwerts 
zu ſteigen: nicht nur die Windung der Sten⸗ 
gel wiederlegt dieſes ſchon, ſondern es neh⸗ 
men auch verſchiedene Blätter gleichviel Waſ⸗ 
fer durch ihre Stengel in ſich, fie moͤgen ‚ges 
rade oder gebogen eingeſezt ſeyhn. Blumen 
in riechende Feuchtigkeiten geſezt, nehmen 
den Geruch davon in ſich: und Bohnen in 
Dinte geſezt, zeigen ſchwarze Linien, die gleich⸗ 
laufend den Stengel hinauf ſteigen und bis 
in die Blaͤtter dringen. Als Hr. B. einen 
ſolchen Stengel uͤber der Wurzel ein wenig 
quer durchſchnitte, zeigten ſich einige ſchwar⸗ 
ze Tuͤpfelgen, die durch das Vergroͤſſerungs⸗ 
glas, Oefnungen von großen Gefaͤßen ſchie⸗ 
nen; und als er die Stengel und Wur⸗ 
zeln der Laͤnge nach geſpaltet, fo ſahe er im 
Mittel jeder Wurzel ein Bündel ganz gefaͤrb⸗ 
ter Faſern. Die Zahl der rinnenfoͤrmigen 
Vertiefungen an gewiſſen Stengeln hat er 
bei jeder Art immer gleich gefunden. 


m 
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Sciences & belles lettres, annee 17 J 2. a 
Berlin, chez Haude & Spener, 1754. m 

)))) 
1. ee ee hat neue Verſuche über p. 17. 
das Wachsthum der Saamen mitgee 
theilet. Er hat ſich hiezu vornehmlich der 
Kuͤrbis⸗Kurken⸗Mandel⸗Haſelnuß⸗Erbſen⸗ 
Ruͤben⸗ und Bohnenſaamen bedienet, und 
ſelbige in runde mit Erde ausgefuͤllte Glaͤſer 
geleget, ſo, daß allezeit die eine Seite der⸗ 
ſelben unmittelbar die innere Flaͤche des Gla⸗ 
ſes berührte, und die Veränderungen an 
denſelben von Zeit zu Zeit bemerket, auch die⸗ 
ſelbe allemahl herausgenommen, und ſo dann 
durch ein Vergroͤſſerungsglas betrachtet wer⸗ 

den konnten. Die Unterſuchungen aber an 

dieſen Saamen gelingen beſſer, wenn ſie an⸗ 
fangen reif zu werden, als wenn ſie eine zeit⸗ 

lang an der Luft gelegen, und ausgetroknet 
ſind. In dem erſten Falle hat ſie alſo auch 

Hr. E. nur unterſuchet, und folgendes an 
ihnen wahrgenommen ; die außerſte dicke Haut 
oder die Huͤlſe ſpringt ab, wenn das Korn 
quillt und zu keimen anfaͤngt, oder wenn N 
man es in warmes Waſſer eingeweicht hat. 
Der zweite und duͤnnere Ueberzug hat ver⸗ 

ſchiedene Falten, und ein ſehr II e, 
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be von Faſern oder Abſonderungsgefaͤſſen. 
Hierzu kommt noch bei allen Koͤrnern, außer 
dem Getreide, ein drittes noch zärteres Haͤut⸗ 
gen, welches zwiſchen den Spalten der ſoge⸗ 
nannten loborum, wo beide zuſammen ge⸗ 
wachſen ſind, hineingehet. Und in dieſem 
Haͤutgen befindet ſich an dem ſtarken Ende 
des Kerns eine kleine Oefnung, worauf die 
Spitze der Samenwurzel genau paſſet, und 
dadurch die Feuchtigkeit aus der Erde em⸗ 
Pfün)nn 8 e 

Wenn dem Samenkorn alle ſeine Haͤute 

abgezogen ſind, ſo erblikt man an dem In⸗ 

nern drey weſentliche Theile, die Lobos, die 

Samenwurzel, und den Keim. Die bei⸗ 
den leztern befinden ſich in einem kleinen aus⸗ 
gezakten Rande zwiſchen den Spalten. In 
den Lobis iſt gegen das Ende der Reife ein 
Gewebe von ſehr zarten Gefaͤßen durch das 
Vergroͤſſerungsalas zu ſehen, welche von der 
Oberflaͤche derſelben entſpringen, und als etz 
liche große Gefaͤße zuſammengehen die end⸗ 
lich wieder in drey Stengel ſich vereinigen, 


davon zwey in die kleine, noch unzeitige Wur⸗ 


zel gehen, und der dritte herauf in den Keim 
In den Samenwurzeln, wenn ſie zu der 
Zeit, da ſie zu keimen anfangen ‚aufgefehnitz 
ten werden, ſiehet man vermittelſt des Ver⸗ 
groͤſſerungsglaſes eine Menge kleiner laͤng⸗ 
lichter Faſern mit einem fehr zarten Gewebe 
9 Ä N RN 
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von Gefäßen durchſtochten; ; und wenn der 


Schnitt laͤnglicht gemacht wird kleine Blaͤt⸗ 
terchen, die ſich nach dem oberſten Ende um 


einander herumſchlingen. In dem unter⸗ 
ſten Ende des Keims, welches an die Sa⸗ 


menwurzel angewachſen iſt, ſind ebenfalls, 


wie in dieſer, ſolche verwickelte Faͤſergen an⸗ 


zutreffen. An den Enden der kleinen Faſern, 
daraus die Wurzel entſteht, ſiehet man eine 
Oefnung von einer Roͤhre, dadurch die 
Feuchtigkeit aus der Erde hineindringen kanz 
10 dem Keime hingegen iſt ſolche nicht zu 
. 155 
Die erzeugende Kraft jeder nnen 
5 pflanze befindet ſich in einer brennlichen Ma⸗ 
terie des Samens: doch dieſe Materie vers 
haͤlt ſich nicht blos als leidend, ſondern iſt 
beweglich und wuͤrkſam. Hr. von Buffon 
und Needham haben nicht nur ſolche kleine 


bewegliche Staͤubgen in den eingeweichten 


Saamen geſehen, ſondern der Hr. H. iſt das 
von ebenfalls ein Zeuge: er hat gefehen, daß 
nicht nur die zergangenen Keime im Waſſer 
ſich von Zeit zu Zeit beweget, ſondern auch 


verſchiedene unmerkliche Theilchen ſich von 
dem Ganzen losgetrennet, und nicht allein 


eine zitternde, ſondern auch eine freye und 
nach und nach zunehmende Bewegung ge⸗ 
Außert haben. An den eingeweichten jungen 
Sproſſen von Bäumen sa er 1 e⸗ 
e bemerket. 

x. Hr. 


20, 


54. 
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ein Käfer welcher kommt und ihn ordentlich 
einſcharrt; theils um ihn in Ruhe verzehren 


zu koͤnnen, theils aber auch, und hauptſaͤch⸗ 


lich, um feinen Jungen in demſelben einen ſi⸗ 
chern Aufenthalt zu verſchaffen. Dieſen Kaͤfer 


rabæus morticinius bekannt: und Ulyſſes Als 
drovandus nennt ihn Scarabzus Serpenta- 


rius, Friſch aber den Muſcuskaͤfer. Die 


Kroͤthe erhaͤlt von dieſem Käfer ein gleiches 


Begraͤbniß. Wie wunderbar iſt nicht die 


Oeconomie der Natur! 


2 


3. Hr. Prof. Pott hat „ wie 


| fi ch die Vitriolſaͤure und der Salmiac gegen 


57 


einander verhalten, und was ſie durch die 


merkliche Kaͤlte hervorgebracht wird; es fey 


getrieben wird, iſt nicht ganz reine, ſondern 
hat etwas von der Vitriolſaͤure bey ſich; und 
dies erhellet aus der Präcipitation des Sa- 


is. ammoniaci i fi, die dieſer Geiſt zuwege 


bringt, 


1 


nennt daher der Hr. Pr. Scarabæus Veſper- 
tillo. Er iſt ſonſt unter dem Nahmen Sca- 


Miſchung für Producte liefern. Beide mas 
chen zuſammen die ſtaͤrkſten Bewegungen, 
dabei doch keine Hitze, ſondern vielmehr eine 


denn, daß Waſſer dazu kommt. Der ſaure 
S Salzgeiſt, der aus dem Salmiac durch die 
Deſtillation mit zwey Theilen Vitrioloel aus⸗ 
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bringe, und aus dem Eiſenvitriol, der ſich 

ten Eiſenſolution erzeuget. Das Sal fecre- p. 5. 
tum Glauberi ſublimirt ſich bei ſtarken Feuer 59. 
mehrentheils in fluͤßiger Geſtalt; und wird 

an ſich in der Luft feuchte. Eine trockene 
Sublimation aber erhäle man, wenn man 
nur die Helfte Vitrioloel nimmt z und ſodann 
zieht das Salz auch keine Feuchtigkeit aus 
der Luft an. Dies iſt überhaupt die beſte 


Proportion. Bei der Deſtillation zerſpringt 39 Go, 
die Retorte allezeit, wenn man dieſelbe nicht 
oben gut mit Sand bedekt. Der Salzgeiſt 
iſt etwas ſchwefelicht. Ein jeder Salzgeiſt 
frißt die Sil berblaͤttgen an, nimmt ſie in der 
Waͤrme in ſich, und verwandelt ſie hernach 
in einen hornigten Kalch, welches außer dem 
Hrn. V. noch niemand bemerket hat. Hin⸗ 
gegen iſt es ungegruͤndet, daß der Salzgeiſt 
aus dem Salmiae das Gold auflöſet. Laͤßt § 1. 
man dieſen Salzgeiſt in ſtarken Weingeiſt 
uͤbergehen, und ziehet ſodann das Gemiſche 
uͤber ein Laugenſalz ab, fd erhält man eine Art 
von einer naphtha Salis wird aber Weingeiſt 
mit in die Retorke gethan, ſo erhalt man 
che fine pte Fon auler. Jene: 
liquor lößt den Alber auf! Calcinitter ;, 
Vitriol und Alaun find Richk geſchikt, den 
Sulsgeift auszutreiben. Bei leztern gehet 
ein wellg ſchweflichter urindſer Liquot über, 
und der Salmiac ſublimirt ſich. Der Schwe⸗ 64. 
N. Med. Bibl. z. B.. St. B fel 
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fel vermag auch nichts, ſondern ſteigt mit 
dem Salmiac in die Hoͤhe, wobei dieß aber 
merkwuͤrdig iſt, daß die Schwefelblumen 
nicht brennen wollen. Auch das bloße Ge. 
miſche von Schwefel und Salmiac brennt 
nicht, wenn des leztern mehr iſt, als des 
65. Schwefels, ſondern raucht nur. Der vitrio⸗ 
liſirte Weinſtein wirkt noch weniger auf den 
70. Salmiac. Der uͤber ein wohlgeſaͤttigtes Sal 
ammoniacum ſecretum abgezogene Wein⸗ 
geiſt wird davon nicht ſtaͤrker gemacht wie 
wohl einige angegeben haben. Der Wein⸗ 
geiſt loͤſet auch daſſelbige nicht auf, wohl a⸗ 
der der Eßig, und deſſen Aufloͤſungskraft 
wird zum theil dadurch wuͤrklich verſtaͤrkt. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß wenn Aquafort über 
Sal ammon. ſecretum abgezogen wird, daſ⸗ 
ſelbe zum Aquaregis wird, und auch die Sil⸗ 
berblaͤttgen in ſich nimmt, hernach aber wie⸗ 
72. der niederſchlaͤgt. Auf das Gold hat ſal am- 
mon ſecr. keine Gewalt: es lößt auch das 
Vitrioloel daſſelbe nicht auf, wenn ein Harn⸗ 
falz dazu gethan wird. Es präcipitirt auch 
7j. dis Salz das Gold nicht. Silber aber wird 
damit im Fluſſe in einen Kalch verwandelt, 
74. der bei der Reduction etwas Gold zeigt: ein 
guter Theil wird zugleich verfluͤchtiget. Zink 
75. löfet es in großer Menge auf. Was Slau⸗ 
ber und andere von der Figirung des Quek⸗ 
ſilbers durch unſer Salz ſagen, das ſind lau⸗ 
ter Unwahrheiten. Spießglas und fein: Re⸗ 
Sn 1 | 9275 BEN TR SR ER Er gulus 
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gulus werden davon in der Abſtraction zum 
dheil verkalcht. Caleinirtes Wismutherz mit 
gleichviel dieſes Salzes deſtillirt, hinterlaͤßt 
eine Materie, die in Waſſer aufgeloͤßt blas 
roth iſt, und eine ſympathetiſche Dinte ab⸗ 
giebt. Dies iſt auch bemerkungswuͤrdig, p. 81. 
daß aus dem Gemiſche dieſes Salzes mit 
Rochſalz ein wahrer Salmiae durchs Feuer 
in die Hoͤhe gehet, und das hinterbliebene ein 
Sal mirabile giebt. Bolus treibt den Harn⸗ | 
geiſt aus dem Salze aus. Dieſes Salz mit gz, 
Waſſer verdünnt loͤßt die Cochenille auf. 
Der Hr. V. gedenkt auch noch einiger Mer⸗ 77. 
eurificationen, die durch dieſes Salz bewerk⸗ 
ſtelliget werden koͤnnen; fie laſſen ſich aber 
nicht ins kurze bringen. | 
4. Hr. Hofrath Springsfeld beſchreibt ei⸗ 102, 
ne Tremella, die im Karlsbad gefunden wird. 
Sie iſt haͤufig an den Betten uͤber den To⸗ 
phus her zu ſehen, worinne der Sprudel ge⸗ 
leitet wird, und das Mauerwerk iſt damit 
gleichſam wie tapezirt. Man hat fie ſonſt 
faͤlſchlich fuͤr einen vitrioliſchen Auswuchs 
gehalten. Man findet dieſelbe auch im Toͤs 
plitzer Bad, und Hr. von Secondat hat ſie 
in den heiſſen Baͤdern zu Dax und Bagne⸗ 
res gefunden. Es giebt dreyerley Varietaͤ⸗ 
ten; eine iſt recht ſchoͤn grün, die andere faͤllt 
ins gelbliche, die dritte ins ſchwarze. Der 
vollſtaͤndige Nahme derſelben iſt Tremella 
shermalis, gelatinoſa, reticulata, ſubſtantia 
. V 3 veh- 
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veſiculoſa. Hr. S. hat fie, wie ſie durchs 
Vergroͤſſerungsglas erſcheint, in Kupfer ab⸗ 
bilden laſſen. e 


15 
1 
2 


F. Hr. H. Eller ſtellt Betrachtungen über 


eine ſtarke Quetſchung des Kopfs bei einem 


Knaben von 12 Jahren an, wo ein großer 
Theil des Gehirns verloren gegangen, und 
der Verwundete nichts deſtoweniger ohne die 
geringſte Verwirrung des Verſtandes gehei⸗ 
let worden. Der Hr. H. fuͤhrt Zeu gniße 
aus Schriftſtellern an, die gleiche heftige, und 


doch nicht toͤdtliche Verwundungen des Ge⸗ 
hirns bemerket haben: und iſt in der Meis 


nung; daß wenn nur das aſchgraue Weſen 
des Gehirns verlezt ſey, ſolches den Tod nicht 


nach ſich ziehe, dieſer aber erfolge, wenn ei⸗ 
ne Verlezung das Mark betroffen habe; oder 


BL 7 


wenigſtens bleibe in dieſem Falle ein ſchwacher 
Verſtand zuruͤck. Da ein Stüde 5 nochen 
in dem beſchriebenen Fall unter das andere 
geſchoben war, und dennoch der Knabe kei⸗ 

ne Zuckungen erlitten hat; fo macht der Hr. 
Henoch die Anmerkung, daß hierdurch des 
Hrn. von Hallers Theorie von der Unem⸗ 
pfindlichkeit der harten Hirnhaut bekraͤftiget 
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danes Chirurgicae (ele&tae; 
Collegit, edidit, præfatus eſt Albertus Hal. 
lerus. Tom. Vtus. Lauſannæ, ſumt. M. > 
Bousquet. 1756, 3 Alph. 14 m 
gr. 4, Mm. K. N . 
8 iſt der lezte Band von gase geen 
chirurgiſchen Diſputationen, und ge⸗ 
hoͤrt zu den Wunden und 1 Uebeln, 
die keinen gewiſſen Sitz haben. Die hierzu 
gewählten Stuͤcke ſind folgende: 
124. Burch. Dav. Mauchard Lethialitas 
per accidens. Tub. 1750. 125. Chr. Wen⸗ 
ker Virginis per viginti ſeptem annos ven- 
triculum perforatum habentis hiſtoria & ſe- 
ctio. Argentor. 1743. Der Magen iſt von 
einem enthaltenen Geſchwüte zerplatzt: die 
| monatliche Reinigung iſt hernach durch dies 
Geſchwuͤr ausgefloſſen; und man hat die Be⸗ 
wegung des Magens deutlich ſehen koͤnnen. 
126. Chr. Vater hiſtoria & cura bubonis in- 
guinalis cum perforatione inteſtini & eru- 
ptione lumbricorum, Vit. 1693. 127. Car. Fr. 
Luther de ſpica deglutita & per apoſtema 
hy pochondrii dextri rejedta, Kil. 1704. 128. 
Abr. Vater vulnerum in inteſtinis lethalitas, 
oOccaſione caſus rariſſimi, quo colon vulnera- 
tum inverſum per 14 annos ex abdomine 
propendens exhibetur, Vit. 17 20. 129. Franc. 
3 Meri 
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Meri, Non ergo tenuium inteſtinorum vulnus 
lethale, Par. 734 Die verwundeten Daͤr⸗ 
me waren in Brand gegangen, und nichts 
deſtoweniger erfolgte die Heilung. 130. 
Car. Fr Kaltſchmied de vulnere hepatis cu- 
rato cum diſquiſitione de lethalitate vulne- 
rum hepatis len. 1735. 131. I. Mart. Rei- 
chart diſſ. eæhibens uterum gravidæ una cum 
foetu vulneratum, Argent. 173 5. nebſt Bey⸗ 
ſpiel einer zerplazten Mutter ohne erfolgten 
Tod. 132. L. Heiſter de arteriæ cruralis 
vulnere periculoſiſſimo feliciter ſanato. 
Helmſt. 1741. durch den Tourniquat und 
andere Bandagen. 133. Ant. Nic. Gue- 
nault, non ergo vulnerata crurali arteria ab 
amputatione aufpicandum, Par, 1742. 134. 
Th. Ren. Gagnier, an in artuum excifione 
tutius a ligatura, quam ab alia compreflio- 
nis fpecie ſiſtitur ſanguis? Par. 1734. es 
wird geleugnet, daß das verdikte Blut die 
Wunde der Schlagadern verſtopfe; das Pe⸗ 
titiſche Werkzeug wird verworfen. 135. 
Chr, Ant. Renard, ergo ad ſiſtendam mem- 
brorum refcifioni ſupervenientem hæmor- 
rhagiam datur artificium tutius vaſorum li- 
gatura. Par. 1752. Sind Aderlaͤſſe, Ru⸗ 
he und beſaͤnftigende Mittel: der Broſſardi⸗ 
ſche Schwamm wird verworfen. 136. I. Her- 
ment, ergo in arteriarum vulneribus tutum hæ- 
morrhagiæ ſiſtendæ auxilium Fungus maxi- 
mus, rotundus, pulverulentus Io. Bauhini. 
| | | Par, 
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Par. 1752. Hierbei wird erzählt, daß Hr. 
D. Grandelas andere agaricos eben fo nuͤz⸗ 
lich in Blutſtillungen gefunden habe, als 
Hr. Broſſard den ſeinigen. Doch wird der 

Woviſt beiden vorgezogen, weil er eben ſo 
kräftig iſt, und keiner Zubereitung bedarf. 
137. Au. Fr. Walther Progr. de Aneuryſma- 
te, Lipſ. 1738. enthaͤlt eine Geſchichte von 
einem zerborſtenen Aneuryſma der großen 


Schlagader. 138. H. Fr. Teichmeyer de 


ſtupendo aneuryfmate in brachio feliciter cu- 
rato. len. 1734. es war ein wahres, von ei⸗ 
ner unglüflicyen Aderlaͤße entſtandenes, das az 
ber hernach von erweichenden Mitteln aufge⸗ 
brochen iſt. 139. lac. Alb. Hazon, an tu- 
tior faciliorque vulgari detur aneuryſmatis 
chirurgica curatio?. Par. 1750. Das Scul⸗ 
tetiſche von Vallant verbeſſerte Werkzeug 
wird hierzu vorgeſchlagen. 140. El. Fr. Hei- 
ſter de nova brachiorum amputandi ratione 
Helmſt. 1739. 141. I. Fr. Tfchepius de 
amputatione femoris non cruenta. Hal 1742. 
142. Petr. Lalouette, ergo femur in cavitate 
cotyloidea aliquando amputandum Par. 1748. 
in dem Fall, wo das Gelenke oder der Kopf 
des Schenkels cariös iſt. 143. I. Ad. Kul- 
mus de tendine Achillis diſrupto & arterüs 
in oſſeam naturam converſis Gedan. 1730. 
Die Urſach des Riſſes war ein heftiger 
Sprung. 144. Petr. Caſtell experimenta, 
quibus varias humani corporis partes ſentien- 
2 9 di 
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di facultate carere conſtitit. Gott. 1753. wife 
fe Probſchrift iſt neulich zu Nom ins J ste; 
liaͤniſche verkleidet worden. 1 


145-1 Salzmann de luxatione oſſis Fer | 
ris rariore , frequentiore colli fradura Ar- | 
gent. 1723. 146. Chr. Gottl. Ludwig Pr. 
de fractura colli femoris Lipſ. 1755. 147. 
Nic. Andry an in humeri luxatione ambe 
potius, quam feala ;: janua, 5 bolyſpaſtoque 
iterato renovata. Par. 1732. 148. J. Sigism. 
Elsholz hiſtoria ſteatomatis reſecti & feliciter 
curati Berol. 1666. Der Geſchwulſt ſaß am 
Perinäo. 149 lo Salzmann caſus tumoris 
tunicati membranacei, Argent. 1721. beſtund 
aus einem bloßen zellichten Gewebe, und 
war nach einer kleinen Wunde entſtanden. | 
150. Io. Salzmann de quibusdam tumoribus 
tunicatis externis, Argent. 1719. 151. L. 
Heiſter de . cyſticis ſingularibus, 
Helmſt. 1744. I. Henfeler hiſtoria 
brachü REN Yin 1743. 153. Alex. 
Camerarius hiſtoria pedis tumidi. Tub. 170% 
154. J. Wallbaum de Venæſectione, Gott. 
1749. 157. Diet. Sproegel Oblervitonse 
ſelectiores, Helmſt. 1720 Schlägt unter ans _ 
dern bie 18 Defbung der 5 vor. 
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| curentur lentis cryſtallinæ morbi ji Monſp. 
1732. er raͤth den hintern Theil der Kapfel 
zu oͤfnen. 157. Petit, Que le Cryſtallin eſt 
fort près de l' uve, Par. 17290. 158. des 
Reflexions ſur ce que Mr. Hecquet a fait 
imprimer ſur les maladies des Yeux, Par. 1733; 
von eben demſelben. 159. Epitre concer- 
nant des reflexions fur, ‚les decouvertes fai- 
tes fur les yeux, Par. 1732. von eben demſel⸗ 
ben. Er eignet ſich die Erfindung des obi⸗ 
gen Ferreiniſchen Handgrifs zu. 160. Mich; 
Ad. Guſſov novum Paracenteſe s inſt umen- 
tum, Regiom. 1723. iſt eine Art eines Troi⸗ 
quarts. 161. Henr. Mich. Miſla, ergo Her- 
nioſis ex ſcuto eburneo coriaceoque cingu- 
Ic ſubligacula, Par. 1754 verwirft die Bruch⸗ 2 
baͤnder vor dem fünften Jahre. 162. I. Ad. 

Kulmus de Exoſtoſi ſteatomatode claviculæ 
ejusque felici ſectione, Ged. 1738 163. M. E. 

Ettmüller Progr. de vulnere ventriculi. Lipſ. 
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2 u Seeret 48 Mr. Noonhuiſen 
pour accoucher les femmes; eclairci par la- 
ques de Viſſe ber & Hugues van Poll, „les deux 
celebres Phyficiens de la ville d Amſterd. Tra- 
n I. . 175 6. 2 Bog. Kupf. 

ie Schrift, woraus ‚gegenwärtige ein 
END iſt, kam A. 1753. zu Am⸗ 
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ſterdam i in Hollaͤndiſcher Sprache heraus, uns 
ter dem Titel: Het ondekt Roonhuiſianſch 
Geheim in de Vroedkunde, nader opgehel- 
dert en beveſtigt door lac. de Viſſcher en 

| Hugo van de Poll, Stads Doctoren to Am- 
ſteldam. Weil fie aber zu weitläuftig iſt, 
und viele Wiederholungen, auch zwei ver⸗ 
ſchiedene Verfaſſer hat, fo hat Hr M. einen 
brauchbaren Aus ug aus derſelben gemacht. 
Die zween auf dem Titel benannte Aerzte 
haben das Roonhuiſſſche Geheimniß, d. i. 
ein Werkzeug zur Geburtshülfe, das eigentz 
lich eine Art von einem Hebel iſt, aber bei 
nahe hundert Jahr lang verdekt gehalten wor⸗ 
den, an ſich gekauft, und ſolches oͤffentlich 
* 5. zum gemeinen Nutzen bekannt gemacht. Das 
Werk ſelbſt beſteht aus fuͤnf Abſchnitten. Im 
erſten wird die Geſchichte des Roonhuiſiſchen 
Geheimniſſes erzaͤhlet. Man will wiſſen, daß 
des Roger Roonhuiſens, eines Arztes und 
Wundarztes, Werkzeug kein anderes ſey, als 
das geheime Chamberlainiſche, das Roon⸗ 
2 Cornelius Boekelmann und Ruyſch 
Io MÄR für eine anſehnliche Sum⸗ 
erfaren haͤtten. Roonhuiſen und die an⸗ 
dern beiden haben ſich auch die Erfindung 
Re Methode niemahls felbft zugeſchrieben. 
Vor dem Jahr 1690. iſt dieſe Erfindung in 
Amſterdam zuerſt gebraucht worden. Nach 
der Zeit nahmen dieſe drey erſten Beſitzer des 
Sefeimmifke noch 9 andere in ihre Ge⸗ 
e 
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ſellſchaft, nemlich den Johann de Bruin und 
Peter Plaatmann, die beide bey Roonhui⸗ 
ſen die Wundarzney erlernet hatten. Bei⸗ 
de uͤberließen hernach fuͤr Geld einigen andern 
Wundaͤrzten daſſelbe, und dieſe wieder andernz 
und endlich, da es unter ſechs Beſitzern in 
Holland war, kauften es die oben benann⸗ 
ten verdienten und uneigennuͤtzigen Aerz⸗ 
te von einem derſelben, nehmlich de Bruin, 
der ein halb Jahr darauf ſtarb, unter der 
Bedingung, daß ſie mit dem Geheimniße 
machen koͤnnten, was ſie wollten. Sie er⸗ 
hielten zugleich die Schriften, worinn er den 
Gebrauch beſchrieben hatte, nebſt ſeinen Ob⸗ 
ſervationen, woraus erhellet, daß er in 42. 
Jahren, achthundert Kinder damit errettet 
hat. Dies Roonhuiſiſche Geheimniß hatte 
fo einen großen Ruf, daß ſo gar der Mas 
giſtrat zu Amſterdam A 1746. verordnete, es 
ſollte niemand die Profeßion der Geburtshuͤl⸗ 
fe treiben, der nicht darthun koͤnnte, daß er 
es wuͤßte. - Ä 

Der zweite Abſchnitt beſtimmt den Fall, p. 15. 
in welchem das Geheimniß des Roonhuiſen 
gebraucht werden kann. Der Fall iſt der, 
wenn der Kopf des Kindes das Becken nicht 
paßiren kan, es mag nun dieſes zu enge, oder 
jener zu groß ſenn. 1 

Im dritten Abſchnitt wird das Werkzeug 21. 
ſelbſt beſchrieben. Es beſtehet in einem po⸗ 
lirten laͤnglicht viereckigten Eiſenbleche: r 
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iſt 10 Zoll lang, 1 Zoll breit, und 2 Zoll 
dick. In der Mitte iſt es 44 Zoll lang ganz 
gerade; dann aber fangen ſich die beiden En⸗ 
den unmerklich an zu kruͤmmen, und machen 
einen Bogen, deſſen groͤßte Kruͤmmung ohn⸗ 
gefaͤhr einen halben Zoll betraͤgt. Die Enz 
den und Winkel ſind geruͤndet. An beiden 
Enden wird das Pflaſter diapalmæ, auf gro⸗ 
be Leinwand geſtrichen, dergeſtalt ſtraff an⸗ 
gebracht, daß es inwendig einen Zoll lang zu 
liegen kommt. Die Mitte iſt mit eben ei⸗ 
nem ſolchen, aber viel dickern Pflaſter uͤber⸗ 
zogen. Alles wird endlich mit einem ſehr 
duͤnnen und weichen Hundsleder bekleidet; 
doch muß die Nath dieſes Lleberzugs auf der 
auswendigen Seite, und ganz platt geklo⸗ 
pfet ſeyn. San Er ee 
p. 23. In vierten Abſchnitt wird der Gebrauch 
dieſes Werkzeugs gelehret. Wenn der Kopf 
des Kindes eingezwungen iſt, ſo muß man 
den Zeigefinger der linken Hand, mit Poma⸗ 
de beſtrichen, zwiſchen der Stirn des Kindes 
und dem Schambein der Mutter hindurch 
ſtecken. So dann fuͤhrt man das Werkzeug, 
das inwendig mit Pomade beſtrichen ſeyn 
muß, durch eben die Oefnung, laͤngſt dem 
Finger hinauf, ſtoͤßt es ſo weit vor, daß die 
Stirn des Kindes in die Krümmung deſſel⸗ 
hen zu liegen kommt, bewegt es hin und her 
links und rechts, und ſucht dadurch zu er⸗ 
forſchen, von welcher Seite es am leichteſten 
ö hinten 
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hinten an das Hintertheil des Kopfs gebracht 
werden kann. Iſt der Weg zu enge, ſo er⸗ 
weitert man ihn ein wenig, indem man das 
Ende des Inſtrüments, das man in der Hand 
haͤlt, ein wenig aufhebt. Solchergeſtalt 
gelangt es endlich an die gewuͤnſchte Stelle. 
Das Hintertheil des Kopfs kommt in ſeine 
Kruͤmme zu liegen. Man ſtuͤzt die gerade 


Mitte deſſelben wieder das Schambein, und 
fichet zu, daß nichts dazwiſchen geklemmt 
werde, Hierauf drückt man das Inſtrument 
an des Kindes Kopf, indem man es nieder⸗ 
ziehet und das Ende, das man in der Hand 
haͤlt, ſanfte in die Hoͤhe hebt. Der Gebaͤh⸗ 
renden giebt man auf einem Ruhebette eine 
ſolche Lage, daß nur der obere Leib bis an das 
heilige Bein auflieget, die Fuͤße auf etwas 
geſtellet, und von zween Frauen von einan⸗ 
der gehalten werden. Durch dieſe Methode 
wird der Kopf binnen ſehr kurzer Zeit, und 
oͤfters binnen zwei bis drei Minuten aus ſeis 
ner Gefangenſchaft erlöfet. Die Verfaſſer 
erinnern, daß man das Inſtrument nicht alls 
zubald zur Huͤlfe nehmen, ſondern warten 
ſoll, bis der Kopf ſtark genug wieder die 
Knochen des Beckens geſtaͤmmet iſt, weil 
er ſonſt leicht wanken, das Inſtrument her⸗ 
abglitſchen, und die Operation langweilig 
und ſchwer von ſtatten gehen moͤchte. | Ei 
+ P laarmanıı , Bockelmanın, und Titfing p. 27: 
haben einige Veranderungen an dem Werk 
. | ug 
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zeug angebracht, deren im fünften Abſchnit⸗ 
te Erwehnung geſchiehet. 
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Verſuch einer Geſchichte von Fldtz⸗Ge⸗ 
buͤrgen, betreffend deren Entſtehung, Lage, 
darinne befindliche Metallen, Mineralien 
und Foßilien, groͤßtentheils aus eigenen 
Wahrnehmungen, chimiſchen und phyſicali⸗ 
ſchen Verſuchen, und aus den Grundſaͤtzen 
der Naturlehre hergeleitet, und mit noͤthigen 
Kupfern verſehen, von D. Joh. Gottlob 
Lehmann, Koͤnigl. Preuß Bergrath, Mit⸗ 
glied der Kön. Acad. der Wiſſenſch. wie auch der 
Churmaynz. Acad. nuͤtzl. Wiſſenſch. Berlin, 
zu finden in der Kluͤterſchen Buchhandl. 
1756.8 13 4 Bogen, ohne die 
Ptäeorrede von 5 Bogen. 8 
e Kupfer tafeln 


Es hat noch niemand die Floͤtzgebuͤrge einer 
beſondern und ausführlichen Betrachtung 
gewuͤrdiget: daher gegenwärtige Schrift keis 
nesweges unter die entbehrlichen zu rechnen 
iſt, und zwar um deſtoweniger, da fie von 
einem in der Bergwerkswiſſenſchaft, ſo wohl 
als in der Chimie erfahrnen Manne herruͤh⸗ 

ret, der, was er hiervon ſchreibet, ſelbſt mie. 
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Augen geſehen. und betrachtet hat. Mehr 
‚BERNER wir zu ihrem Lobe nicht zu ſagen. 


Floͤtzgebuͤrge find von den Ganggebuͤrgen 
unterschieden, und haben ihren Nahmen da⸗ 
her erhalcen, „weil ſie aus lauter Floͤtzen be⸗ 
ſtehen. Floͤtze aber find Schichten von Er⸗ 
den und Steinen, welche horizontal uͤberein >: 
ander liegen. Eine Menge dergleichen übers 
einander liegender Schichten, machen alſo ei⸗ 
ne Erhöhung auf dem Erdboden, welche uns 
ker dem Nahmen Floͤtzgebuͤrge bekannt iſt. 


Da dieſe Berge einen Theil des Erdbo⸗ 
Mn ausmachen, fo nimmt der Hr. V. Ger 
legenheit, in den erſten zwey Abſchnitten von 
der Erde überhaupt zu reden, und dabei in 
beſondern Capiteln von Woodwärds, Whi⸗ 
ſtons, Burnets, Moro, und Bertrandg 
Syſtemen zu handeln, und ſolche zu pruͤfen: 
denen er denn hernach ſeine eigene Meinung p. 81 
von den Veränderungen des Erdbodens ans 
hängt, von der wir hernach beſonders einen 
Abriß geben wollen. Sodann kommt er im 
dritten Abſchnitt auf die Berge; und im vier⸗ 132. 
ten handelt er von den loͤtzgebürgen, und 
ihrer Entſtebung; z im fuͤnften von den Schich⸗ 
ten, woraus die Floͤtze meiſtentheils beſtehen, 
wobei er einige beſondere Floͤtzhebuͤrge, nah⸗ 
mentlich das in del Grafſchaft Hohenſtein, 162. 
hinter Nordhaufen , welches ſich bei Ihle⸗ 
fad, e Sachewerfen Oſterode, 

804 Wie⸗ 
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Wiegersdorf und Rüͤdigsdorf befindet, und 0 
ſich um den ganzen Harze, bis nach der 
Grafſchaft Mannsfeld herumziehet, inglei⸗ 

p. 170. chen das Katzenthaler und Todthuͤgler Revier 
in gedachter Grafſchaft, das Wettiniſche 

175. Steinkohlen⸗Floͤtz, das Löbeginiſche, das 
183. zu Morsleben und Wefensleben, ohnweit 
Helmſtaͤdt, ihten Schichten hach durchgehet. 
Im ſechſten Abſchnitt erzaͤhlt der Hr. V. die 
in den Floͤtzen befindlichen Metallen und Mi⸗ 
neralien z im ſiebenten die in Floͤtzen befindli⸗ 
chen und flöͤtzartig brechenden Steine; ; im 
achten ‚erklärt er den Nutzen der Lehle von 
den Flötzen; ; und endlich im neunten bringt 
er alles, was er im ganzen Werke geſagt, in 
einen ſummariſchen ie 
Dieſen wollen wir nun unſern keſern mie 
theilen. Der Hr. V. behauptet, daß unſer 
Erdboden anfangs vor der geſchehenen Schei⸗ 
dung eine aufgelößte Erde geweſen, welche 
in einer großen Menge Waſſer geſchwom⸗ 
men. Dieſe Erde ſchlug ſich bei der Schoͤ⸗ 
pfung nieder, und das Waſſer wurde theils 
in das Meer und die Seen, theils in den 
Abgrund und Mittelpunct d der Erde verſamm; 

) let. Der Erdboden wurde trocken und be⸗ | 
ſtand aus flachen Lande, und denjenigen Ber⸗ 6 
300 welche jetzo noch f nd, a und wegen ihrer 

* Höhe, innerlichen e iS ruſſ ur, und andern 
Dingen von denjen igen, unte ſchies en ind, 
dle wit fig als s stöngehlige ln) Dr 

Erdbo⸗ 


* 


22 Lehmant n von Slöngebürgen, 307 


Erdboden litte von Zeit zu Zeit beeſchidene | 
Veraͤnderungen, welche aber keine Hauptver⸗ - 
aͤnderung in dem ganzen machten. Nach 
der Zeit aber ereignete ſich eine allgemeine 
Ueberſchwemmung dieſeg großen Koͤrpers, 
deren erſte Urſach wir nicht anders als nur 
muthmaßlich an geben koͤnnen Genug aber, 
fie war allgemein, fie gieng über die hoͤchſten 
Spitzen der Berge, auf welchen ſie die Spuh⸗ 
ren ihrer Anweſenheit auf verſchiedene Art 
zurüuͤcke ließ. Dieſe Menge Waſſers loͤſete 
viele Thon- und Kalkerde auf, welche gerau⸗ 
me Zeit in dem Waſſer herumſchwammen, 
ehe ſie ſich ſezten , und dadurch ganz neue 
Schichten in dem flachen, Lande zuwege brach⸗ 
ten. Wie das Waſſer die hohen Berge vers 
lies, ſo brachte es noch mehr dergleichen Er⸗ 
den, nebſt ve rſchiedenen Thieren, Schnecken, 
Fiſchen, Muſcheln mit ſich, welche bei im⸗ 
mer mehr und mehr ſich verlaufenden Waſſer 
ſich er die erſt gefallenen Schichten anſez⸗ 
ten. Die Waſſer verfloffen endlich ganz und 
gar, und der Erdboden hatte, beſonders an 
dem Fuß hoher Gebuͤrge, eine ganze Menge 
Schichten erhalten, welche er vorher nicht 
hatte, und welche wir jetzo unter dem Nah⸗ 
men der Floͤtze kennen, und welche ihre Ent⸗ 
ſtehung durch eine Ueberſchwemmung, mit 
den vielen in ihnen verarabenen , verſtei⸗ 
nerten oder abgedrukten Pflanzen und Thie⸗ 
ren erweiſen. Nach der Zeit haben einzelne 
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x lötzgebuͤrgen. 
Oerter des Erdbodens zwar moch bike Wr 


änderungen durch partiale Ueberſchwemmun⸗ 
gen, Erdfaͤlle, Erdbeben Feuerſpeiende Ber⸗ 
ge u. .. f. erlitten; fie haben aber keine fo als 
gemeine und große Veraͤnderung darauf ver⸗ 


urſacht, als die allgemeine und große Fluth. 


Die alſo durch die große Ueberſchwemmung 


entſtandene Schichten wurden in der Folge 
der Zeit, von denen in den uranfaͤnglichen 


5 Erzgebuͤrgen befindlichen metalliſchen Waſ⸗ 


p.199. 


ſern und Wettern, welche auf den Kluͤften 
ausſtrichen, und in das daran liegende Floͤtz⸗ 
gebuͤrge eindrungen, mineraliſirt und metal⸗ 
liſirt, nachdem ſolche geſchikt waren, Mes 
tallmuͤtter abzugeben. Sie enchielten alſo 
diejenigen Metalle, womit das nahegelegene 
Erzgebürge e ausgeſchwaͤngert An be⸗ 
gabet war. 

Von den in Floͤtzen befindlichen Metallen 
und Mineralien will ich noch eine Anzeige aus 
dieſem Buche geben. Der Hr. V erwehnt 
zuerſt die Erdenz und darunter gehören die tho⸗ 


nigten und kalkichten. Von Salzen iſt nicht 


leicht eines, außer dem Salpeter und Bor⸗ 
rar, das nicht in Floͤtzen befindlich waͤre. 


> In dem hangenden derſelben findet man alle⸗ 
zeit Salzquellen. Man hat daher die gegruͤn⸗ 


205. 


s deſte Urſache zu glauben, daß die Floͤtzgebuͤr⸗ 
ge, beſonders die darinne ſteckenden Kalkge⸗ 
buͤrge vieles zur Erzeugung der Salzquellen 
1 muͤſſen. Man trifft a se 
au 


— 


mann von Slöugebürgen. sog 
auch in den Gegenden von Floͤtzgebuͤrgen, 


warme Baͤder und Geſundbrunnen an. Von 


verbrennlichen Mineralien befinden ſich in 
Floͤtzſchichten, gewachſener Schwefel, Auri⸗ 


Re: 


pigment, Schwefelkieße g Bernſtein „Berg⸗ 
vehl, Steinkohlen, Gagat, und fette brenn⸗ 


liche Erden, unter welchen der Hr. V. einer 
grauen beſondern Thonerde Meldung thut, 
die er in Schlefien angetroffen hat, und die 


wie Kampfer, angezünder aber wie Schwe⸗ 


fel riechet. Was die Metalle anbetrifft, ſo 
finden ſich in Floͤtzgebuͤrgen gediegenes Ku⸗ 
pfer, ſehr ſelten aber gediegenes Silber; von 


und zwar von Silbererzen, Fahlerz, Sil—⸗ 
bergilben, Silberroͤthe, fo genannte Korn⸗ 
aͤhren; von Kupfererzen, gelbes Kupfererz, 


Rupfernickel, gruͤner und blauer Beſchlag 
auf Schiefern; von Bleyerzen, Glanz ‚weile 
ſes Bleyerz, und die fo ſeltene weiße Bley⸗ 


erde; von Eiſenerzen, Eiſenſtein, ſo wohl in 
ganzen Schichten, als in Neſtern und Ges 
ſchieben. Von vererzten Halbmetallen, nicht 


ſelten Zinnober, und ſo gar in Hydria in ei⸗ 
genen Schichten; ferner Wißmuth, Kobold, 
und Gallmey. Von Steinen aber finden 


ſich in Slöggebürgen, ſelenitiſche Spathdru⸗ 
fen, Chryſopraß, Kalk, Marmor, Sands 


ſtein, Alabaſter und Gipsſtein, nicht weni⸗ 


ger verſchiedene thonartige Steine, Tuphſtein 


und Sinter, Achat, Horn⸗ und Feuerſtein, 
eg C2 Chal⸗ 


p.29 


Halbmetallen aber Queckſilber; von Erzen, 
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Chalcedon; welche vier leztern aber nicht 
darinne erzeuget zu ſeyn ſcheinen. Zu den 
Verſteinerungen und Abdruͤcken gehören fehe 
viele Arten von Muſcheln, Schnecken, Thei⸗ 
le von vierfuͤßigen Thieren, Hölzer, Kräuter 
und Blumen. Vieles beſondere eingeſtreuete 
mluͤſſen wir aus Mangel des Raumes uͤberge⸗ 
hen, ſo wohl als die leſenswuͤrdige Vorrede, 
darinne der Hr. V. einen Verſuch einer Geo- 
graphiæ ſubterraneæ von einigen Provinzen 
Str. Maj. des Königs von Preuſſen vorlegt. 
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Sammlung ſeltener Begebenheiten in 
der Natur, welche nebſt vielen zur Haußhal⸗ 
tungskunſt und Verbeßerung des Acker- und 
Gartenbaues angehoͤrigen, angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen, Proben, Erfindungen und Wahr⸗ 

nehmungen, bei Gelegenheit eines problema⸗ 
tiſchen Aufſatzes vom Luftſalze, und deſſen 
Wuͤrkungen in die Reiche der Natur, aufge⸗ 


ſezzt, und nebſt einer Vorrede von dem Hrn. 
von Haller zum Druck befördert, von D. I. F. 
medicus. Iweybr. und Straßb. 1755. 

I Alph. 11 Bogen, in 8. 0 N 


7 J ie Hauptabſicht des Hrn. V. iſt, den Land⸗ | 
wirthen ein geheimes Salz in dieſer Schrift 
N ES N RS re ee 


ſielt. Begebenh. in der Natur. zr 


anzupreiſen, wodurch die Aecker und Gaͤrten 
ohne Duͤngung können gebeſſert werden, daß fie 
reichliche Früchte herfuͤrbringen. Dieſes Salz 
bereitet er aus dem Kochſalz, wozu ſich aber 
nicht ein jedes ſchikt. Weilen aber deſſen Zube⸗ 
reitung hauptfächlich darinne beſtehet, daß es 
an der Luft zum ſchmelzen gebracht wird, und 
ſich in derſelben an feinem Gewichte zugleich 
ſehr vermehrt, und mithin, ſeinen Gedanken 
nach, das Luftſalz häufig an ſich ziehet; ſo 
nimmt er Gelegenheit, vom Luftſalze und 
deſſen Wuͤrkung in die Reiche der Natur zu 
handeln; ſo dann gehet er alle drey Natur⸗ 
reiche durch, und erzaͤhlet aus derifelben viele 
ſeltene Wahrnehmungen, die er, wie er ſagt, 
theils aus alten und werſchiedenen koſtbaren, 
wie auch aus neuen Buͤchern und Journa⸗ 
en ; theils aber auch auf Reiſen, auf Unis 
verſitäten, durch Correſpondenz und eigene 
angeſtellte Verſuche geſammlet, und hier in 
einem Compendio zuſammen getragen hat. 
Seine loci communes enthalten zwar noch 
eine ftärfere Sammlung verſchiedener merk⸗ 
wuͤrdiger Dinge, die er mit anführen koͤn⸗ 
nen; weil er aber der Verleger von dieſem 
Buche ſelber ft, und nur etliche hundert 
Exemplare hat drucken laſſen, uͤbrigens aber, 
beſonders mit dem Duͤngerſalze noch meh⸗ 
rere Verſuche ins kuͤnftige zu machen geden⸗ 
Et, und benebſt ein und andere Wahrneh⸗ 
mungen in fremde Schriften einruͤcken zu 
e | E 3:0. oe 
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laſſen willens iſt; fo bittet er die Lefer, vor 
dießmahl mit gegenwaͤrtiger Sammlung vor⸗ 
lieb zu nehmen. ee e 
Da der Hr. V. nur mehrentheils geſamm⸗ 
llete Merkwürdigkeiten der Natur, die Lieb 
habern derſelben nicht unbekannt ſeyn koͤn⸗ 
noch viel unrichtiges ſeyn moͤgte; ſo will ich 
mich dabei nicht aufhalten ‚fordern nur dass 
jenige hier auszeichnen, was der Hr. V. 
durch eigene Erfarungen verſichert, bemerket 
%—ͤ à ́ 86 
Paro. Der Hr. R. glaubt einigen Alchimiſten 
zuverlaͤßig, daß aus dem Regenwaſſer und 
dem Thau alle drey Naturreiche herfuͤrzu⸗ 
bringen ſeyen: Und er iſt darinne beſtaͤrket 
worden, daß als er die Erde aus dem Mayen⸗ 
thau mit Bley abgetrieben, er etwas weni⸗ 
ges güldiſches Silber bekommen. Ob er 
nun wohl dieſen Proceß nicht zur Goldma⸗ 
cherey anzuwenden rathet, da die Koſten das 
wenige Silber weit uberſtelgen; fo ſchließt er 
doch hieraus daß man aus dem Thau Mine- 
ralien machen koͤnne. Allein, daß man hier⸗ 
inne einen irrigen Schluß begehen koͤnne, 
zeigt Hr. v. Haller in ſeiner unheuchleriſchen 
Vorrede an: und Kunkel, der auch ſonſten 
in dem Regen⸗ und Schloßenwaſſer viele Ge⸗ 
heimniſſe geſuchet hatte, hat endlich geſtehen 
möffen, daß nichts dahinter fische ſ. ſeint 
RN. E Anmer⸗ 
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Anmerkungen). Der Hr. B faͤhrt fort, zu 5 

zeigen, daß ſich auch aus der Erde des Re⸗ 

genwaſſers Pflanzen erzeugen, und verſichert, p. 118. 
1 


— 


ich weiß nicht, ob aus eigener Erfarung, 
daß, wenn man dieſe Erde mit dem auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe und zu wiederhohltenmalen de⸗ 
ſtillirten Regenwaſſer befeuchte, und ſie an 
die kuft ſtelle, allerhand Kräuter herfuͤrwach⸗ 
ſen. Ja er glaubt, daß die auf alten War⸗ 
ten, Thuͤrmern u. ſ. f. wachſenden Kräuter, 
blos von dem Regen und der tuft entſtanden 
ſind: denn, ſagt er, wer wuͤrde ſo einfaͤltig 
ſeyn und auf beſagte Gebaͤude Saamen ſaͤen? 
Daß lezlich auch mancherley Thierchen aus 120. 
dieſer auf die obige Art angefeuchteten Re⸗ 
genwaſſer⸗Erde wachſen, daran zweifelt er 
im geringſten nicht. Und er fuͤgt, zum Be⸗ 121. 
weiß ſeines obigen Satzes, noch hinzu, daß, 
wenn man, wie ihm ein berühmter Lehrer 
verſichert, die Regenwaſſer-Erde mit Uns | 
gariſchen rothen Schwefel vermiſcht digerire, 
man den ſchöͤnſten Mercurium daraus bekom⸗ 
me. (Man kan, wie ich ſelbſt erfaren ha⸗ 
be, aus dem ganz gemeinen Schwefel ſchon 
einen Mercurius erhalten: allein er iſt ſchon 
drinne. Und ich habe vielleicht balb Gele- 
genheit, mehreres hiervon öffentlich bekannt 
zu machen. Es laufen wo nicht alle, doch 
die mehreſten Mercurificationesauf eine Fal⸗ 
laciam hinaus. In einem Koͤrper, mit dem 
man nehmlich die Mercuriſicationes macht, 
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Daß in dem Regenwaſſer ein doppeltes 


Salz, ein gemeines und ein Salpeter, ent⸗ 


halten ſey, verſichert der Hr. V. ebenfalls. 
Will man ſolches herfürbringen, ſo laͤßt man 


das Waſſer erſt recht in die Faͤukniß gehen, 


hernach thut man es in einen glaͤſernen Kol⸗ 
ben, und kochet es bis auf den dritten Theil 
ein; denn laͤßt man es fo lange erkalten, bis 
es nur noch lauwarm iſt, und ſtellet es in 


einem zinnern Becken oder einer Glasſchale in 


dere aber auf dem Boden und in etwas braͤun⸗ 
Achter Geſtalt. Jenes entzündet ich auf Koh⸗ 
123. 


den Keller, ſo wird in der Nacht das Luft⸗ 


ſalz in gedoppelter Geſtalt anſchießen: das 


ſtalliniſcher, durchſichtiger Geſtalt, das an⸗ 


len; dieſes aber praſſelt. Beide, ſchreibt 


Hr. R. find die Seele oder das Semen Ma⸗ 


crocoſmi, Chaas regeneratum, in welchem 
gewiß noch große Arcana mogen zu finden 


ſeyn. (Ich will den Hrn. V. in dieſer an⸗ 


genehmen Hofnung nicht ſtoͤren; allein Sal⸗ 


Hr. Marggraf hat wohl beide Säuren der 
| ‘ 905 4 . 4 N 


peter wird wohl Salpeter, und Salz, Salz 


bleiben, fie mögen in dem oder jenem Koͤr⸗ 


x 


per ſich befinden. Ich zweifele auch noch 


an der foͤrmlichen Gegenwart dieſer Salze. 


ſelben 


iſt ſchon wuͤrklich Mercurius ). In der Er⸗ 

de aus dem Mayenthau hat der Hr. V. eins 
mahl einige weiße Sandkoͤrngen gefunden, 
die einen ganz ſuͤßen Geſchmak gehabt haben. 
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ſelben in dem Regenwaſſer angetroffen aber 

keine Mittelſalze.) Hr. R. verſichert ferner, p.291 
daß ein Freund den Neumanniſchen Meru. 
riſtcations Proceß (Prel. Chem. p. 464) in 
ſeiner Gegenwart gemacht, und Mercurium 
vivum erhalten habe. 
JVC ef Ense 


Von der Palingeneſie hat er ganz vernünf⸗ zz. 
tige Gedanken, daß ſolche wohl eine zufallig 
Bildung, mit nichten aber eine vollkomme⸗ 

ne Wiederherſtellung einer Pflanze ſey. Denn 

es kommt ihm unglaublich vor, daß eine 

Pflanze mit allen ihren beſondern Theilen, 

folglich mit ihren Saftroͤhren, Canaͤlen und? 
Saͤften, aus ihrer Aſche erwekt werden 


— 


i er 


könne 
Daß das Gau chheil, anagallis flore pu. 
niceo, wieder die Wuth der tollen Hunden 
Biſſe diene, hat Hr. R. nebft noch einigen 
andern ganz untruͤglich gefunden. Der Ge⸗ 
brauch beſtehet darinne, daß man den Ge⸗ 
biſſenen von dem Pulver deſſelben alle ſechs 
Stunden, nach Beſchaffenheit des Alters, 
ein bis zwey Scrupel, auf Butterbrod oder! 
in Milch eingiebet, und darauf eine gute 
Aus duͤnſtung abwartet. Drey bis ſechs 
ben ſollen hinlänglich ſeyn. Den Hun⸗ 
den giebt man, wenn fir gebiſſen worden / ein 
Quentgen, den Pferden aber zwey und druͤ . 
ber, auf einmahl ein, erſtern in Milch o⸗ 
1 RS e 
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p. 241. 
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der auf Butsarbreb ee aber mit Brot hi 


und 950 al. 


ſtaͤrkſte Feuer, dergleichen er zu ſeinen Ar⸗ 
beiten gebraucht, vier biß fuͤnfmahl hinter 


einander aushalten. Dieſe Compoſition be⸗ 
ſtehet hierinne: Er laͤßt nebſt der gewoͤhnli⸗ 
chen Schmelztiegelerde, Stuͤcker von alten 
zerbrochenen und gepuͤlverten Schmelztiegeln, 
Lehmen, Salz, Mioßmiſt Kuͤhhaare, Rin⸗ 
derblut, und Hammerſchlag untereinander 
mischte „und Tiegel daraus bilden. Hr. 
R. würde ſich die Liebhaber der Chemie weit 


mehr verbunden haben, wenn er die Pro⸗ 


Ene Copie eines 1 Manuferipts, 
worinne des Hippocratis Briefe zu finden, 


die er, um des Democritus Krankheit und 


Cur willen, mit den Abderitern gewechſelt 


hat, nebſt der Unterredung, die er mit dem 
Democritus ſelbſt gehalten, iſt in des Hrn. 
Ravenſteins Haͤnden. Wenn es ihm doch 
beliebig ſeyn mochte, Biel ae ben: 8 mn u 


her Pr U eis 2 5 e, 


„Der Hr. W beklagt r ich 255 bie ſchlech⸗ . 5 
ten Schmelztiegel, und hat daher eine Com⸗ 
poſition ſelbſt ausgefunden , die ihm das 


— 
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e Schuſteli, regii pbyft c 


in Provincia e . Imp. % 
N. C. Sodalis, Obſervationes K 

in quibus fingulariter hypochondriorum 8 
primarum viarum reſpectus habetur, cali-⸗ 
diorum guttularum abuſus evitatur, & cura- 

. tiones tranquilla placidaque methodo abſol- 
Vuntur. ‚Lipfi æ, ex office. Langenheru, on 
1755. 162 Bogen, i in . 


Nie Abſt cht des Hrn. V. iſt, zu feigen 
daß hizige ſowohl, als langwierige ; 
und ſpaſtiſche Krankheiten ; beffer mit gelin 
den temperirenden, ſalzigen und erdichten 
ausduͤnſtenden, als mit erhizenden Mitteln 
geßeilet werden. Er beruft ſich hierinne 
auf feine Erfarungen, und hat deren 44. 
hier abdrucken laſſen. Wir wollen hiervon 
nur einige auszeichnen: 1. Einen zuruͤkge⸗ p. 16, 
tretenen Frieſel, der Raſereyen machte, hat 
er mit einer Mandelmilch, worunker außer 
den Mandeln nichts, als Mariendiſtelſaamen 
und der Mohnſaamenſaft kam, und mit Bla⸗ 
ſenpflaſtern befänftiget. 2. Wieder die ſym⸗ 16. 
ptomatiſche En abtäjtigkeie in hitzigen Fie⸗ 
bern, als in Bruſtkrankheiten, hat er eben 
die a es oft mit großem Nutzen ge⸗ 
braucht. 3. Gelinde ſo genannte Schweiß 
kreibende Pulver haben ein verdorbenes Ca⸗ 

tarrhal⸗ 


8 


I; 


e 5 18 Yin 5 0 Ohferumn. uuf. 
pi. 23. tarchalficber bezwungen. 4. Gelinde Sal⸗ 
. peterpulver ſind in einem verzehrenden und 
durch hizige Tropfen noch ſchlimmer gewor⸗ 
denen Fieber, kraͤftig geweſen. 5 ingleichen 
andere erdichte und ſanft ausduͤnſtende Pul⸗ 
ver nebſt dem liqu. terr. fol. tart. in einem 

28. dreytaͤgigen verdorbenen Fieber. 6. Sehr 
gelinde ausduͤnſtende und erdichte Mitte ha⸗ 
ben in einem gefährlichen Seitenſtich gut ge⸗ 

30. than. 7. Zu der hitzigen ef. alexiph. nimmt 
er doch zuweilen in zurükgetretenem Frieſel 
ſeine Zuflucht, und verwirft daher die hitzi⸗ 

gen Arzeneien nicht ganz / ſondern rathet fie 
nur an, wo die Lebenskraͤfte zu ſchwach finds 

31. 8. In einem veralteten Magenkrampf haben 
37. beſonders die Haußbaͤder gut gethan. 9. Ein 
Thee aus Schaafgarbe, Pimpinell⸗Wurzel 
und Pomeranzen⸗ Schalen, nebſt dem liqu. 
terr. fol. tart. hat eine eingewurzelte und zur 
Auszehrung fi ſich neigende Engbruͤſtigkeit ge⸗ 
38, hoben. 10. Eine in die Raſerey uͤbergegan⸗ 
gene Melancholie hat ſich auf abfuͤhrende 
Mittel; Bader, temperirende Pulver „Nha⸗ 
barbertinctun, und liqu. :terr. fol. tart. gele⸗ 
get vernünftige Vorſtellungen nicht ausge 
4. nommen. . Eine he tige Colic wich dem 
anhaltenden maͤßigen Gebrauch des Sedli⸗ 
zerſalzes nebſt dem Bade und einem aͤußer⸗ 
lichen Umſchlag des camphorirten und mit 
Safran verſezten Weingeiſtes, Das Sed⸗ 
e und das Bad haben ſich auch an 
alleine 


N 
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alleine kraͤftig erwieſen. 12. Abwechſelnde p. 5 7. 
Fieber hat er oft mit dem bloßen vitrioliſirteen 
Weinſtein und aͤhnlichen Salzen gegeilet. 
In boͤsartigen aber braucht er die China- 60. 
rinde. CF 
Die Hindlaͤuftenwurzel hat er in hypo- 67. 
chondriſchen Auszehrungen ſehr dienſam ae 
funden; die ell. alexiph. Claud. aber in einer 69. 
ſchleimigten und ſpaſtiſchen Engbruͤſtigkeit; 
die Blaſenpflaſter nebſt dem innerlichen Ger 77. 
brauch einer temperirenden und ſalzigt abfuͤh⸗ 
renden Mixtur in einem den Schlag drohen: 
den Schwindel. In Gichtſchmerzen und im 79% 
Huͤftweh will er von der Aderlaͤſſe angemerkt 
haben, daß fie die Krankheit verzögert, Lez 78. 
teres hat er bloß mit dem antifpafmodifchen 
Pulver, das mit Muſchelſchalen, Antimo⸗ 
nio Diaphoretico und Caimpfer verſezt war, 
und mit dem Sedlizer Salze beſieget Et⸗ 74. 
was ſeltenes iſt ein hectiſcher Schweiß, der 
ſich allezeit um die vierte Nacht eingeſtellet. 
In Kopfſchmerzen rathet er gar ſehr zu ab- 80. 
führenden Mitteln. In Schenkelgeſchwuͤ⸗ 89. 
ren braucht er nichts als das Digeſtiv, das 
Stahliſche Pflaſter, und im Umfange her⸗ 
um den Campfergeiſt. Ein andermal hat 9.x 
er ein ſehr tiefes Geſchwuͤr, das mit einer 
waͤſſerigen Geſchwulſt eines podagriſchen Fuſ⸗ 
ſes verbunden war, durch liegen, balſami⸗ 
ſche Mittel und das Bleypflaſter geheilet. 
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In einem Anhang hat der Hr. V. ſeine 
A. 3752. geſchriebene Abhandlung, Mecha- 
niſmus Venæſectionis ſtabilitus & ruinoſus, 

um den dritten Theil vermehrt abdrucken laſ⸗ 
ſen. Er unterſucht darinne, in welchen Ue⸗ 
beln die Aderlaͤſſe heilſam, und in welchen 
fie ſchaͤdlich ſey. Wieder die zur Vorſorge ange⸗ 
ſtellte Abzapfung eifert er ſehr, da hernach die⸗ 
ſelbe in noͤthigen Faͤllen nichts mehr hilft. In 
Zuckungen, die von einem Mangel des Blurg 
entſtehen, billigt er ſelbige auch nicht, da ja 
alle Thiere, die ſich verbluten, in Zuͤckungen 
ſterben. Auch die: Vollblüͤrigkeit glaubt er, 
werde dadurch mehr herbeygelocket, als vers 
mindert. Das aus Gewohnheit angeſtellte 
Blutvergießen ſieht er als ein Mittel an, das 
Leben zu verkürzen. Hingegen ruͤhmt er ſol⸗ 
ches in dem Frieſel, und überhaupt in allen 
hitzigen und exanthematiſchen Fiebern, wo 
die Ausſchlage aufgehalten werden. 
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T iberi Lambergen Lede inaugu- 
zalis ſiſtens ephemeridem perſanati careino- 
matis. Groninge , „apud Henr. Vechner. 5 


1754. 4 2 Begr 4. 


D Jieſe Schrift verdient alle Aufmerkſam⸗ 


keit, indem f ie die Fräftige Wuͤrkung 
N eines 
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eines an ſich giftigen Krautes, der Bella⸗ 
donna, in dem ofnen, bis hieher faſt unheil yx 
baren, Krebs zu Tage legt. Hr. Lambergen, 
bei dem eine Weibsperſon von 34 Jahren, 
die ſchon etliche Jahre lang Entzuͤndungen, 
Vereiterungen, und Knoten, an ihren Bruͤ. 
ſten von Zeit zu Zeit gehabt hatte, nunmehro 
aber wegen eines juckenden und bisweilen ſte⸗ 
chenden Schmerzens an einigen getragenen 
Geſchwulſten, Rath verlangte, wandte ſich 
dieſerwegen zu dem Hrn. Leibmedicus Win: 
ter, und bat ſich Mittel dargegen aus. Dies 
fe berühmte Mann, welcher wußte, daß 
der ganz wohl bekandte und verdiente Niem⸗ 
wegiſche Phyſicus, Hr. Degner, gegen ber⸗ 
gleichen krebſichte Geſchwulſte den Trank von 
den Belladonna - Blättern angeruͤhmt hatte, 
. ſelbigen dem Hrn. Lambergen zu brau- 
chen vor. Hr. L. ſaͤumte alſo nicht, ſich die⸗ 
ſes Mittels zu bedienen; jedoch, damit er 
der Frau dadurch keinen Schaden zufügen p. 12. 
moͤchte, verſuchte er erſt dieſen Trank an ſich 
ſelbſt, indem er uͤber einen Scrupel der ge⸗ 
trokneten Blaͤtter zehn Theekoͤpfgen voll heife 
ſes Waſſer e Per nachdem er es die Nacht 
ber darauf ſtehen laſſen, fruͤhe ein Schaͤl⸗ 
gen davon zu ſich nahm. Dieſes Waſſer er⸗ 
wekte bei ihm in kurzem einen kleinen Schwin⸗ 
del und eine ungewoͤhnliche Trockenheit im 
Munde, die aber in einigen Stunden ſich 
wieder verlor. 5 | 
Da u 
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Da nun dies die Doſis ſchien⸗ 12 die ein 
Menſch ohne Gefahr vertragen konnte; 2 
bereitete er der Kranken auf eben die Weiſe 
einen Trank zu, und ließ fie alle YM. 
ein Schaͤlgen voll austrinfen, Es that die⸗ 


ſer Trank bei ihr eben die Würkung, als 


beim Hrn. L. und als ſelbiger nach Verlauf 


eines Monats ein halb Schaͤlgen mehr zu 


nehmen rieth, ſo erfolgte hierauf noch eine 


+ 


große Schwachheit des Geſichts: und dieſe 


drey Zufaͤlle dauerten bei dem ee des 
Tranks in einem fort. wen 1 


Ohngeachtet das Uebel hierbey nicht Abs 
9 55 ſondern vielmehr zuzunehmen ſchien, 


indem es im zweiten Monat ſich oͤfnete, der 
Schmerz dabei zunahm undi im dritten Monat 


Blaſen bald an den Fuͤßen, bald an den Haͤn⸗ 


den ausfuhren, auch die andere Bruſt auf; 
brach; ſo ließ Hr. L. ſich dieſes doch nicht 


hindern, ſondern fuhr unausgeſezt damit fort, 
zumahl da er ſahe, daß die Geſchwulſte ſich 
manchmahl verminderten, und das Geſchwuͤr 


zuweilen trocken wurde und wenig Eiter gab. 


Endlich in der ſieb zehnten Woche erfolgte 
eine voͤllige und kraͤftige Heilung, nachdem 
Hr. L. ſechs Quentgen von dem getrokneten 
Kraute e hatte, Ka waren 

Bley 

50 Dies iſt allerdings etwas bewundguswärsl | 

ges, da man ſich doch den Mohnſaft und 
andere Gifte ſo leicht angewoͤhnt. 


Morgen 
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Bleyſalben aufgelegt worden. Es ereigne⸗ 
ten ſich zwar, nach vollendeter Heilung, das 
Jahr darnach zu Zeiten einige Schmerzen in 
der Bruſt; ſie wurden aber immer wie⸗ 
der durch ein einziges Schaͤlgen von dem 
Tranke geſtillet. Die noch uͤbrig gebliebene 
Geſchwulſt verzog ſich allmaͤhlich, und die 
Frau hat ſeit acht Jahren nicht den gering⸗ 
ſten Anfall mehr an ihren Bruͤſten verſpuͤhrel. 


Amechanical account and explica- 
tion of the hyfterical paflion, and of all other 
diſorders, as are peculiarly incident to the 
ſex; to which is added an äppendix being 
a diſſeftation on Cancers in general. By ch 
Perry. M. D. London printed for Schuck- 
burgh, Osborn, Davis and Reymers. 
| 2753. A Alph. gr. 8. 6 484 


Ä Di iüeorie, die Hr. Perry von der Mut⸗ 
cterbeſchwerde und insbeſondere den Zur 

ckungen in ſeiner Schrift vortraͤgt, beſteht 
kuͤrzlich hierinne: Es ruͤhre dieſelbe von einer 
verdorbenen Miſchung des Nervenſafts her, 
welcher dadurch unregelmaͤßige exploſions 
mache, Als ein Heilungsmittel preißt er das 
lebendige Quekſilber, den Miſtel, und auch 
N. Med. Bibl. 3. B.. St. D eis 
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einen Vitriolgeiſt an, der über Rauten, Elends⸗ 
klauen, Miſtel Poͤonienſamen und derglei⸗ 
chen abgezogen worden. Mit dem benahm⸗ 
ten Halbmetalle / mit verſuͤßten Quekſilber und 
dem Spießglasſchwefel zuſammen vermiſcht, 
hat er auch ſich ſelbſt von einem beſchwerlichen 
Krampfe befrehe tr 

Hierauf kommt er auf die Wafferfehene, 
Er hat keinen Glauben an des Hrn Nugents 
Cur, (von der ich ehedem in der Bibl. Mel 


0 „ N . ng 


ung gethan) und leugnet, daß die geheilte 
Perſon von einem würklich raſenden Hunde 
gebiſſen worden ſey! Auch die Mittel, die 
Hr N. gebraucht hat, gefallen ihm nicht, 
und er hat hingegen ein beſſeres Zutrauen 
zu dem Speichelſluß, den man mit Subli⸗ 
mat in Weingeiſt aufgelößt, erregen ſoll. 
Zur Theorie des hypochondriſchen Uebels, 
deſſen er hiernächſt gedenkt, braucht er ein 
dickes ſchweres Gebluͤte und die Unordnung 


der Nervengeiſter. a 


Den ſchwarzen Staar verſichert er bei ei 
nigen Perſonen mit innerlichen treibenden 
Mitteln, und darunter mit dem Euphorblum) 
geheilt zu haben Den weiſſen Fluß aleer 
für wahren Eiter. Er handelt au von 
den Krankheiten ſchwangerer und gebaͤhren⸗ 
der Weiber; und miſcht uͤberhaupt noch vie⸗ 
le andere Hiſtoͤrchen / Geſpraͤche / halbe Curen 
und Urtheile uͤber anderer Manner eg 
Er * . enn 


X. Aogount of le Her. pa/fion,by Pera q. 5a 5 


ken ein, fo wie ſte ihm eben einfallen Er 
lobt ſich immer mehr als andere, und man 
ſieht, daß er unwillig iſt, daß man ſeine Ge⸗ 
ſchiklichkeit und Verdienſte nicht erkennen will. 


1 


bel zu ſprechen. Sonſt hat er große Reiſen, 
und darunter auch eine ins Morgenland gee 
than. Als er in Italien war, hat er, wie 
er ſagt, ohne Beyhuͤlfe von Buͤchern, ein 
treatiſe on the diſeaſes in general, und her⸗ 
nach A. 1747. ein general ſyſtem or fum- 
mary method of treating the epidemical di- 
ſtemper or plague which raged amongſt the 
horned cattle geſchrieben, von welchem er ge⸗ 
ſtehet, daß es nicht geleſen werde. 


Was den Anhang vom Krebs betrifft, fo 
glaubt er, man ſehe denſelben faͤlſchlich für 
unheilbar an. Er rathet dawieder ſcharfe, 
freſſende, und mit niedergeſchlagenem Quek⸗ 
ſilber vermiſchte Mittel und Ueberſchlaͤge anz 
und lobt auch des Mynſichts Stahltinctur 
mit der Bafilicum z Salbe zu einem Balſam 
gemacht: erzähle endlich von einem Manne, 
der vom Krebſe im Munde durch das mit 
Jelena abgsfoche, Maffer geheilt 


worden ſey. | 


526 XI. Placentinus de Vena in orb. 


leo 
Jacobi Placentini, Theoret. Medic: 
Prof. Prim. Patav. diſſertatio de Vena, 9 
in morbis particularium partium corporis ſit 
ſalutarius incidenda. Patav. apud Man- 
te, 1756. is Vogen in 


Der erſte Theil dieſer Schrift iſt hiſtoriſch, 
D und erzaͤhlet, was die Aerzte vom Hip⸗ 
pocrates an, von der Wahl der Adern ge⸗ 
glaubet haben Hr. Pl. rechtfertiget die Mei⸗ 
nung der Griechen, und ſucht auch im zwei⸗ 
ten Theile theoretiſch zu erweiſen, daß die 
Oefnungen der naͤchſten Adern die kranken 
Theile am beſten befreyen, weil die Ableitung 
vom kranken Theile alsdenn groͤſſer iſt, als 
wenn man die Ader auf der entgegen geſezten 
Seite oͤfnet. Ueberdem aber behauptet er, 
daß die Oefnung der Halsader, oder auch 
der Armader, in den Krankheiten des Ges 
hiens von eben der Seite, das Blut nicht 
nur, währenden Ausfluß aus der Ader, ab⸗ 
leite, ſondern auch einige Zeit noch, wenn 
die Wunde wieder geſchloſſen ſey. Und eben 
dieſes, glaubt er auch, geſchehe in Anſehung 
des Unterleibs, wenn man die Adern am 
Arme oͤfne, und auch, ſo weit die kranken 
Theile ihre Schlagadern unter ziemlich ſchar⸗ 
fen Winkeln bekommen, durch die Aderlaͤſſe 
8 5 am 


—5 


„Bartie, part. . * 527 


f | 
am Fuße: bei den Nieren aber leite die Ader⸗ 
laͤſſe am Fuße nur ab, fo lange das Blut 
laufe, nach geſchehener Verfließung der Wun⸗ 
de aber, geſchehe ein ſtaͤrkerer Zufluß; da⸗ 
her man in den Krankheiten der Nieren noth⸗ 
wendig am Arme zur Ader laſſen muͤſſe. | 

Die vornehmſten theoretiſchen Säge, wor: 
auf Hr. Pl. dieſe Lehre bauet, ſind folgende: 
1) Die Geſchwindigkeit des Bluts, womit 
es in eine Schlagader dringt, werde durch 
die Oefnung ihrer zurüfführenden Vene verz 
mehret; 2) je geſchwinder das Blut in den 
Schlagadern beweget werde, deſto langſamer 
laufe es durch die benachbarten Adern, und 
umgekehrt; welches uns aber falſch zu ſeyn 
duͤnket, und auch durch Verſuche bereits wie⸗ 
derlenet worden iſt; 3) aus dieſem Grund⸗ 
ſatz folge, daß die Oefnung der zuruͤkfuͤhren⸗ 
den Ader, die die Gefaͤhrtin der Schlagader 
des entzuͤndeten, oder uͤberhaupt kranken 
Theils iſt, das Blut von allen ihren Nach⸗ 
barinnen ableite, und hinwiederum die Oef⸗ 
nung einer zuruͤkfuͤhrenden Ader, die die Ge⸗ 
Gefaͤhrtin einer dem kranken Theile benach⸗ 
barten Schlagader iſt, das Blut von den 
Schlagadern des kranken Theils abfuͤhre, 
und um deſtomehr, je näher die Schlagader, 
deren Gefaͤhrtin geoͤfnet wird, dem kranken 
Theile fen; 4 leite die Oefnung einer Ader 
das Blut in alle Aeſte ihrer Gefaͤhrtin, 


der Lale hin, die mit ziemlich ſchar⸗ 
| D 3 fen 
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fen Winkeln aus der Schlagader entſtehen; 2 

das Gegentheil aber geſchehe in ſolchen Ars 
ſten, die mit geraden oder ſtumpfen Win⸗ 
keln aus der benachbarten Schlagader ent⸗ 
ſpringen: woraus denn Hr. Pl. erklaͤrt, wie 
die Aderlaͤſſe am Arme die Bruſt auf derſel⸗ 
bigen Seite am an befrege. 0 


XII. 


Alademiſche Schriften. 


1.) 
Dipp folemn. de prærogativa Ve- 
næſectionis in partibus laborantibus, auc. 
Lebr. Frid. Benjam. Lentin, Erford. Got- | 
ting. 1756. 72 Bogen. | 


I dete nach theoretiſchen und he 
matiſchen Gruͤnden, auf eine eben 
nicht ganz zuverlaͤßige Art ſich zu erweiſen 
bemuͤhet haben, daß nehmlich die Oefnung 
einer dem kranken Theile benachbarten Ader, 
zur Tilgung der Krankheit erſprießlicher fey, 
als wenn man eine erferntere waͤhlet; das 
führer der Hr. V. in feiner Probeſchrift pra⸗ 
ctiſch, d. i. erfahrungsmäßig aus. Auf den 
erſten Blaͤttern handelt er von dem Nutzen 
der Aderlaͤſſen in wiclen Krankheiten uͤber⸗ 

haupt; 
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haupt; und ſo dann kom̃t er auf die Wahl der 
Adern. Daß aber die dem kranken Theile nahe 
gelegenen Aderoefnung von großem Nutzen 
ſey, erweißt er erſtlich, aus den Blutfluͤſſen, 
die die Natur ſelbſt in Krankheiten erreget, 
und ofte das Blut aus den naͤchſten Oertern 
ausſtoͤßt; zweitens aus den angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen der Aerzte. Hier gehet er nun die 
Krankheiten des Kopfs, des Mundes, der 
Bruſt, des Unterleibes, und der aͤußern Glied— 
maſſen insbeſondere durch, und bringt viele 
zuverlaͤßige Erfarungen bey, woraus erhel⸗ 
let, daß z. E im Schlagfluß eine Oefnung 
der Halßader, in der Braͤune eine Oefnung 
der Zungenadern, in der Entzündung der 
Lunge und Daͤrme, Schroͤpfkoͤpfe auf der 
Bruſt und dem Unterleibe, u. ſ. f. von vor⸗ 
zuͤglichem Nutzen ſeyn. Er hat auch von ei⸗ 
nigen Erfarungen, die ich ihm mitgethei⸗ 
let, Gebrauch gemacht, und ſolchen zufol⸗ 
ge, in der Raſerey das Schroͤpfen auf dem 
Kopfe, im Huͤftweh das Schroͤpfen oder 
die Aderlaͤße an dem leidenden Theile, und 
im Podagra ebenfalls die Aderlaͤſſe an aM 
enen Suße, angeprieſen, 12 | 


Ein ganz gemeines Voturth il, „das ge⸗ 
gen den Nutzen ſolcher Blutvergießungen, fie 
geſchehen nun durch Schroͤpfen oder durch 
Aderlaſſen, erreget wird, und bei vielen ſehr 
feſte Ts iſt, daß nehmlich das Blut 

D 4 bier⸗ | 
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hierdurch in die kranken Theile mehr herbel 


gelokt, und folglich die Verſtopfung oder 
Congeſtion, als die Urſach der Krankheit, 


mehr verſtaͤrket werde, benimmt er auf eine 
gar gründliche Art, und ebenfalls durch cr 


farungen. Erſtlich bemerkt er, daß dieſer 
Zufluß zwar allerdings geſchehe , aber eben 
deswegen eine ſolche Aderlaͤſſe ſehr heilſam 
ſey indem die Natur die ſtockenden Feuch⸗ 
tigkeiten eben dadurch auf das kraͤftigſte vers 
theile. Zweitens zeigt er auch, da man ſich 
fuͤr weit ſtaͤrkeren ziehenden Mitteln nicht 
fürchte, und dargegen keinen Zweifel errege, 
man um ſo viel weniger bei der Aderlaͤſſe hier⸗ 
zu Grund habe denn daß man an kranken 
Theilen Blaſen ziehe, daß man ſolche electri⸗ 
ſire, daß man an die ſtockenden Haͤmorrhoi⸗ 
dalgefaͤße Blutegel lege, u. ff. ſei ja eine 
Sache, die niemanden befremde. Da nun 
aber die Urſache, warum ſolche Mittel ſo 
/ kraͤftig ſind, keine andere ſey, als daß man 
einen ftärfern Zufluß der Säfte nach ſolchen 
Theilen errege; ſo ſchließt er, ſey auch ganz 
klar, daß man ſich vor einer Aderlaͤſſe an 
dem kranken Theile nicht zu fürchten, fondern 
vielmehr Urſach habe, ſelbige einer entfern⸗ 
tern vorzuziehen. | i 


2) Diſ. 
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= 155 ade he 
Dierk botan. Mesh plan- 
tarum fiftens, Pref. Car. Linnæo, P. P. refp. | 
| Nic, Dahlberg , Oſtrog. Holmiæ, He 
Ä en 3 Bogen. 


Der Hr V ſtellt anfaͤnglich eine Verglei⸗ 
chung der Entwickelung der Pflanzen, und 
zumahl ihrer Blumen und Fruͤchte, mit der 
Entwickelung des in der Raupe enthaltenen 
Zweyfalters an. So wenig, als man in der 
Raupe den kuͤnftigen Schmetterling kennen 
kan, und deſſen Entwickelung abwarten muß, 
fo wenig kan man auch die Pflanzen vor der 
Bluͤthe erkennen. Hierauf betrachtet er 
die Verwaudelung der nehmlichen Pflan⸗ 
ze, z. E. wenn ſich der knollichte Hahnen⸗ 
fuß nach dem Unterſchied des Bodens in 
den kriechenden veraͤndert, wenn die Blume 
voll wird, und insbeſondere, wenn die ſoge⸗ 
nannten Spielarten an den Blaͤttern, an 
den Blumen und ihren Strahlen, und von 
ane Juſecken hulſtehen. are 


Diſſ. 1 1 de Fungo Mei. | 
tenſi, Præſ. Car. Linnæo, refp. lo. Pfeiffer, 
- Holmens. pf 1755. 2 Bogen, g 

1 Kupfer. AN 

& wird erftlich die Maturgeſchichte dieses 
Schemes beſchrieben, der unter dem Nah⸗ 
D 5 men 


3 


men Cynomorium bekandt iſt; und ſohann 
deſſen Eigenſchaften und Nuze. Des lez⸗ 
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tern will ich nur gedenken. Man braucht 


ihn wieder die rothe Ruhr, das Blutſpeien, 


und andere Blutflüſſe; und der Hr. Archia⸗ 


ter Boͤck hat bei einem Frauenzimmer in ei⸗ 
ner Blutſtürzung eine ſehr gute Wuͤrkung 


* 


davon erhalten. Dieſer Schwamm iſt auf 


der Inſel Malta felten worden, weil ihn die 
N Wundaͤrzte fleißig ſuchen 5 er waͤchſt aber 


auch in andern warmen a la „ DAR A 
Lvorns. ae „ 


40 


Soup 1 1 1 0 in j’aifferttiohe 
academica propoſitus, Præſ. Car. Linnzo, 
refp. Petr. Bremer, Helfing. Opfaliæ, 

1 U ER T Bogen, 1 K. 


Durch den Schlaf wird die Zuſammen⸗ 
Faltung der Blätter verſtanden, die man in 
gar verfihiedenen Gewaͤchſen, zumahl zur 
Nachtzeit, wahrnimmt, und die eben keine 
Wuͤrkung der Kälte iſt, da die nehmlichen 


Pflanzen in den heiſſeſten Treibhaͤuſern den⸗ 


noch bei der Nacht ſich zuſammenfalten. Die 


juͤngern Gewaͤchſe ſind, wie die juͤngern Thie⸗ 


re, dem Schlafe mehr ergeben. Dieſes Zu⸗ 


ſammenfalten aber geſchiehet auf verſchiede⸗ 


ne Weiſe, und zwar bei den einfachen Blaͤt⸗ 
tern connivendo, ineludendo 5 eircumfe- 
ner piendo, 


G 


vr Aeademiſche Schriften. 83 


piendo, muniendo; bei den zuſammenge⸗ 
ſezten endes „ involvendo, diver- 
gendo, dependendo, invertendo, imbri- 
cando. Bei jeder Geſtalt! nennt der Hr. B. 

die Pflanzen, in welchen er ſie wahrgenom⸗ 
men hat; und ſtellt ſolche 1 zum 
Theil im Kupfer . 
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Diſſ. inaug. de Verſionis in extra- 

Hendo partu præſtantia & adminiculis , auc. 

Herm. Nic. Kienmann, Lubecens. Got- 
ting. 1757. 6 Bogen. 7 


Hr. K. giebt anfänglich eine Nachricht | 
von den Huͤlfsmitteln, deren ſich die Alten, 
zur Erleichterung ſchwerer Geburten, bedie⸗ 
net haben; und kommt ſodann auf die Wen⸗ 
dung. Hier ſchildert er erſt ihren Nutzen 
und ihren Vorzug fuͤr der gefährlichen und 
grauſamen Zerftückelung des Kindes ab, und 
gehet hernach auf die beſondern Falle über, 
in welchen die Wendung ftatt hat. Auch fo 
gar die Waſſerkoͤpfe werden bisweilen auf 
dieſe Weiſe am beſten zur Geburt gebracht. 
Vor dem uͤbereilten Abloͤſen des Arms, wenn 
derſelbe vorgetreten iſt, warnt er ſehr, da 
es nicht an Beiſpielen fehlet, wo nach ge⸗ 
ſchehener Ablöfung Kinder noch lebendig ger 
bohren worden, und etliche Stunden nach 
ü der Geburt gelebet haben. Zulezt | 


534. XIII. mediciniſche Neuigkeiten. 


Hr. Kienmann auch der Mittel, wodurch die | 
Wendung ſelbſt befoͤrdert werden kan. 


e 22.0. 22.10 -m 
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aris. Die Koͤnigl. Academie der Chirur⸗ 

gie hat auf das Jahr 1758. folgende 
Neapfrog aufgegeben: Man beſtimme die 
Faͤlle in welchen die Injectionen zur Cur 
chirurgiſcher Krankheiten noͤthig ſind, und 
ſetze allgemeine und beſondere Regeln feſt 
welche bei dem Gebrauch derſelben beobachtet 
werden müffen. Die Academie verlangt, daß 
man ſo wohl die Vortheile als die Unbe⸗ 
quemlichkeiten der Injectionen, nach den ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Krankheiten, und nach 
der Verſchiedenheit der kranken Theile, ſon⸗ 
derlich derer in großen Raͤumen enthaltenen, 
erklaͤre; daß man die Methode, wie dabei 
verfaren werden müffe, fo wohl was die Zu: 
ſammenſetzung als die Werkzeuge betrift, ge- 
nau beſchreibe; und endlich die Theorie auf 
Exempel und Wahrnehmungen baue. Vis 
zum erſten December dieſes Jahrs nimmt 
man Abhandlungen an, und vierzehn Tage 
nach 0 IR A. 758. wird die Wa a 


R 
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Berlin Am 17 December ſturb der be⸗ 
ruͤhmte und hoͤchſtverdiente Arzt, Hr. D. 
Jo. Nat bangel Lieberkü bn, an einer 
Bruſtkrankheit. 

Graiz Der heft. Hochgräf Rath und 
Leibmedicus Hr. D Sturm hat bei einer 
herrſchenden gefährlichen Pockenkrankhei, die 
in den drei lezten Monaten des vorigen Jah⸗ 
res nicht nur 111 Perſonen hinweggerafft, 
ſondern auch bei vielen, ſo davon gekommen, 
‚gefährliche Folgen hinterlaſſen hat, den ruͤhm⸗ 
lichen Entſchluß gefaßt, das Gift derſelben 
durch die Einpfropfung zu maͤßigen, und 
ſolche daher nicht allein an ſeinem einzigen 
Sohne und zwo Toͤchtern, ſondern auch noch 
an drei andern Kindern vorgenommen. Wie 
nun der Erfolg hiervon durchgaͤngig ſehr er⸗ 
wuͤnſcht geweſen, fo hat die Hocharäfl. Lan⸗ 
desherrſchaft zu Obergraiz am 18. Nov. v 
J. Dero zween jüngere Hrn. Söhne, Hrn. 
Heinrich den XIV, und Hrn Heinrich den XV. 
nebſt dero zwo aͤltern Comteſſen, durch belob⸗ 
ten Herrn Leibmedicus inoculiren laſſen, wel⸗ 
che Blattercur auch bei ſaͤmmtlichen fo er⸗ 
wuͤnſcht abgelaufen daß die Patienten mei⸗ 
ſtens ſehr wenige Blattern bekommen, und 
in weniger als drei Wochen, von dem Tage 
der Einpfropfung an zu rechnen, ohne einige 
. gefaͤhrliche Umſtaͤnde oder zurükgelaſſene 
Narben und andere betruͤbte 1 . vollkom⸗ 
men geneſen ſind. Der Hr. L. M. hat fer⸗ 
| ner 
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ner zween Knaben, von deren einem man nicht 
gewiß wußte, ob er die Pocken gehabt habe, 
einerlei Materie, viefem an zweien Orten, 
und jenem, der die Blattern noch nicht ge⸗ 
habt, nur an einem eingepfropft, von wel⸗ 
chen der erſtere nicht einen Augenblick krank 
geweſen, der andere hingegen am 7. Tage ein 
leichtes Fieber, am 9. aber vollkommen gute 
Blattern bekommen, und am 19. völlig ges 
neſen iſt. Eben dieſer leztere Knabe hat nach⸗ 
mahls, als feine Schweſter natuͤrliche und 
anbei ſehr boͤsartige Blattern bekommen, mit 
ſelbiger die ganze Krankheit uͤber in einem 
Bette geſchlafen, ohne die Krankheit von 
neuem zu bekommen... | 
Erfurt: Am sten Merz iſt der Churß⸗ | 
Rath und ordentliche Lehrer der Medicin, Hr. 
D. Jo. Chriſtoph Riedel, verſtorben. 
Paris. Ein Wundarzt zu Avranges hat 
die Goldblaͤtter zu Stillung des Bluts von 
großer Wuͤrkung gefunden. Man legt eins 
anſtatt einer Binde nach der Aderlaͤſſe, ſelbſt 
am Halſe, die Wunde zu ſchließen. Eben 
1 1 8 5 legt m man das Gold rel die klei⸗ 
nen 


* Dies waͤren wir 70 een zu wiſen, dh 

der Hr. Rath die Materie von bösartigen 

Pocken genommen habe? Wäre dieſes; ſo 

waͤren ſeine Verſuche um deſto wichtiger, in⸗ 

„dem ſie eine Wahheit beſtaͤtigten, die vie⸗ 

len noch nicht hinlaͤnglich erwieſen zu ſeyn 
a ſcheinet. 
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5 nen Geſchwuͤre in der Mitte der abgehaue⸗ 


nen Glieder. Ja hartnaͤckige Hautgeſchwuͤ⸗ 
re heilen manchmahl in 24 Stunden. Die 
Academie der Wundaͤrzte hat dieſen Nutzen 
der Goldblätter prüfen laſſen, und bezeugt, 
daß ſie ihn richtig gefunden. 

PVarmouth. D. Wilhelm Burton, 
der: Verfaſſer des Boerhaaviſchen Lebens und 
; ‚mehrerer Schriften, iſt den 30. Julius vo⸗ 
rigen Jahres geſtorben. 

1 Den 13. Junius ſturb der 4 
kandte Hr. D. Jo. Sam. Carl, Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Maj. zu Dunnemafk erſter Leibarzt und 
Juſtizrath, wie auch Mitglied der Roͤm. 
Kayſ! Acad. der Naturf. zu Meldorf im 
Dink marſchene i im 83. Jahr ſeines Alters. 

Berlin. Am 1. April ſturb der aus ver⸗ 
cchidenen nuͤtzlichen Schriften bekanndte Hr. 
D. Jo. Lebrecht Ludwig Loeſeke, im 
33 Jahre feines Alters. 

Halle. Am 17 May ſturb der Senior 
der mebiciniſchen Facultät Hr. Hofrath Mi⸗ 
be Alberti, in einem Alter von 75 Jahren. 

Göttingen. Am 7 May erwaͤhlte die 
Königl. Societaͤt der Wiſſenſchaften den 
Hrn. D. Carl Allion, z i, zu ihrem 
Correſpondenten. 

Berlin. Der Preiß, den die Kön. Acad. 
der Wiſſenſch. den zu May d. J. uͤber die 
ſonſt ſchon angezeigte Frage, ob der Arfenic 
das Principium der Metallen, oder nut 

ein 


* 779 
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ein Auswurf derſelben ſey, iſt auf zwei Jah⸗ 
re weiter hinausgeſezt worden; und werden 
die Abhandlungen bis auf den erſten Jenner 
1759. angenommen. 5 
Göttingen. Die Stokholmiſche Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften hat unſern Hrn. Prof. 
Roͤderer; und die Bononiſche unſern Hrn. 
e Zinn zum Mitgliede angenommen. 
Jena. Am 11. Jul. iſt der Hr. Hofe. 
Jo. Wolfg. Wedel, der aus feinem ten- 
tamine botanico bekannt iſt, geſtorben. 
Leipzig. Die von dem Hrn. Creißhaupt⸗ 
mann von Hohenthal erbetene oeconomiſche 
Abhandlung der Chimie zum Gebrauch des 
Hauß⸗ Land⸗ und Stadtwirths, des Kuͤnſt⸗ 
lers Manufacturier, Fabricanten und Hands 
werkers, iſt von dem Hrn. Lie. Gottfried 
Auguſt Hoffmann zu Roſſen im Saͤchſi⸗ 
ſchen Erzgebuͤrge am beſten ausgefuͤhret wor⸗ 
den, und hat ſelbiger dafuͤr den BR von 
20 5 Ducaten ten erhalten. 


Dan an 
Sortfegung des Verzeichniſſes der i 
A. 1754. herausgekommenen 
Schriften. 
2. ur Naturkunde befonderer Kinder | 
und Städte. 


Ferner. 


© Bottfr. Schulze Nächtiht eim 
ger beſondern Zufaͤlle, ſo wohl m 
er 
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ſcher als anderer Krankheiten, im Könige 
reiche Pohlen, und beſonders im Grosher⸗ 
zogthume Litthauen. Dresd. 8. 

Gion. Turgioni Tozzetti relazioni c; alcuni 
viaggi fatti in diverfe parti della en 
T. VI. Fiorenz, 8. 


Deſſ. Prodromo della Corografia e della | 
Topografia fiſica della Toſcana. daf, 8. 


3. Sur Mineralogie. 


Om medel til tee vidare förko- 
fran. Stokh, 


jo. Sriedr. Senkels Pyr og. oder Kieß⸗ 
hiſtorie. Neue Aufl. Leipz. 8 | 

Jo. Göttfe. Jugels Nachricht von dem 
wahren metalliſchen Saamen oder prima 
materia metallorum, wie aus derſelben 
das ganze mineraliſche Reich ſeinen Un 
ſprung hat. Zittau, 8. 10 

Theo. Klein Ordre des Ourſins de mer & 
foſſiles, avec des obfervations fur les pie 
quans des ourſins de met & quelques re- 
marques ſur les belemnites; augmentees 
de fix planches des Ourſins, qui font 
dans le cabinet de M. de Reaumur. Ou- 
vrage traduit du latin, avec le texte de 

I auteur. Par. gr. 8. 

Lapides diluvii univerſalis teftes : Samt: 

lung von Merkwuͤrdigkeiten der Natur 
MN.nfed. Bibl. z. B. 6. St. E und 
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und Alterthümer des Erdbodens, zum 
Beweiß einer allgemeinen Suͤndfluth, aus 
dem Reiche der Steine bewieſen, in Ku⸗ 
pfer geſtochen und mit Farben ausge 
drnkt von Se. Wolfs. Knorr. Nuͤrnb. 
bis 40 Blatt. fol. | 


Mart. Müllers Bericht, wie aus des Erd⸗ 
bodens Beſchaffenheit vorlaͤngſtens ohn⸗ 

weit Ulm, daß ohnfehlbar Torf oder 
Turf ſeyn muͤſſen / e worden I 
Ulm. 8. . i 


The Gottfr. Schulze Betreiben‘ der 
verſteinerten Hoͤlzer, nach ihrem Urſprun⸗ 
ge, wech und übrigen 8 
ten. Dresd. u. L. 4. m. K. 

Chr. 15 „. Tab de hydrargyro tentamen 
phyfico- De Pars prior, Vienn. 4. 


4. Fur Braͤuterkunde. 
A catalogue of feeds and roots, divided 
under their proper heads &c. Lond. . 
Unterricht von der wilden Baumzucht. An⸗ 
ſpach, 8. | 
L'art de cultiver les müiriers blancs &c. Par. 8. 
Anweiſung, wie ſich bey Anziehung der weiße 
ſen manta une verhalten ꝛc. Dres⸗ 
den 8. 
Memoire pour ſervir à la culture des müriers, 
Poitiers 122 
Trats 
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Ferit de la culture des Renoncules, des 
Oeuillets, des Auricules & des ; Tulipes, 
Par. 12. a 


Des Pater d° Ardene Wetter von pen Nas 

nunkeln; aus denn Franzöf. uͤberſezt von 

D. G. E. H. Nürnberg, 8. mit illumi⸗ 
nirten Kupfern. | 


3°. Aunant zum Seidenbau und Maul: 
‚beerbaum: Plantagen ; zweite und vers 
mehrte Auflage. Leipz. 8. 


Bider Abh. vom Anbau und Verbeſſrung 
des Weinſtoks u. ff. aus dem Franz. uͤ⸗ 

8 ede Leipz. 8. m. K. | 

Eliſ. Blackwell Kraͤuterbuch; bis 306, 
Blat. Muͤrnb gr. fol. 

Charl. Bonuet recherches fur les ufages des 
feuilles dans les plantes, & ſur quelques 
autres ſujets relatifs à l’hiftoire de la ve- 

getation. Gott. & Leid. 4. m. K. 

Ern. Gottl. Baſe diſſ. de radicum | in Plantis 
ortu & diredione, reſp. C. G. Traut - 

mam. Lipf. 


Balth. Ehrhard Oeeonomiſche Pflanzen⸗ 
biſtorie. Dritter Band. Ulm, 8. 

Traité de la culture des terres contenant 
les experiences & reflexions fur la cultu- 

re des terres faites pendant l' annëe 17 54 
RR Mi Du Hamel. vol. 3. Par. 12, m. K. 


E S Laue 
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Laur. Heifteri deſeriptio novi generis plan- 
tæ rariſſimæ & pecioſiſſimæ Africanæ, ex 
bulboſarum claſſe, cui i Brunfvigia nomen 
impoſuit. Brunfv. fol. 


Bartol. Intieri della perfetta eonfervazione 
del Grano, difcorfo, Neap. fol. m. K. 


Regnum Floræ, von Ge. Wolfg. Knorr. 
bis z00te8 Blatt. Nuͤrnb. fol. . 


Ludw. Phil. Brauſens ſorgfaͤltiger 
Gaertner. Dritte Auflage. Langenſalze. 

8. m. Kupfern. 

Pet. Kretſchmers Oeconomiſche Practicaz 
verbeſſerte Aufl. Leipz. 8 

Tib. Lambergen Orat. . encomia 
botanices, ejusque in re medica utilitatem 
ſingularem. Groning. gr. 4. 

Car. Linnæi diſſ. Flora Anglica. Upſal. 

Defl. difl. ſtationes plantarum, daf. 


Ant. Guil. PlazProgt, de plantarum pletho- 
ra. Lipf. 

Chriſt. Reichardts Sand: und Garten⸗ 
ſchatz. V. Theil. Erf. 8. m. K. 

Da. van Royen Orat. de Hort publicis, 


præſtantiſſimis ſcientiæ botanicæ admini- 
culis. L. B. 4. 


Io. Iac. Schilling. Phytologia ſeu phyfic ces 
plantarum fpecimina III. Duisb. 4. 

Dan. Gottfr. Schreber von perenniren⸗ 
den Siberiſchen Leine, und deſſen 15 
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bei uns mit Nutzen einzuführenden Bau. 
Halle, 4. 1 K. 

Jo. Anton. Scopoli diſſ. methodus plantarum 
enumerandis ſtirpibus ab eo huc usque 
repertis deſtinata. Vienn. 

do. Frank, Seguier Plantarum, quæ in agro 
Veronenſi reperiuntur, fipplemencum l. 
vol. tert Veron. gr. 8. 

Chr. Iac. Trew Plantæ ſelectæ, quarum ima- 
gines ad exemplaria naturalia Londini in 

hortis Curioforum nutrita, manu artifi- 
ciofa pinxit Ge. Dion. Ehret. Dec. IV. 
Nor. Reg. fol. 


Hortus nitidiſſimus omnem per annum ſu- 
perbiens floribus &c. ex collect. Chr. Iac. 
Trew. bis 32. Blat. Nuͤrnb. fol. 


5) Zur Zoologie. 

Syſteme naturel du regne animal par claſſes, 
familles ou ordres, genres & eſpeces, a- 
vec une notice de tous les animaux; les 
noms grecs, latins & vulgaires, que les 
Naturaliſtes leur ont donnés; une table 
pour chaque claſſe, qui deſeigne la famil- 
le ou! ordre, le genre & ) eſpece de cha- 
que animal. Ouvrage enrichi de Figures 
en taille douce. ’l’ome I. contenant les 
claſſes des Quadrupedes, Oiſeaux, Am- 
phibies; fuivant la methode de Mr. Klein; 
avec une notice de celle de Mr, Linnæur 


E 3 ſur 
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fur ces mèmes animaux; & P ordre des 
poiſſons, ſuivant la diviſion d' Artedi. To- 
me II. contenant la elafle des inſectes & 
celle des vers; ſuivant la methode de Mr. 
‚ Linneus. Par. gr. 8. 

Aowdfung alle Arten Vögel zu aha, abs 
zurichten ze. nebſt Anmerkungen über Her⸗ 
vieux von Vögeln, und Joſ. Mitelli 

Jagdluſt. Nuͤrnb. g. m. K. 
Unterricht von der Hornviehſeuche, wie ſol⸗ 

cher vorzubauen, und wie des kranken 
Viehes zu pflegen. Leipz. 8 

55 Buſſen diſcours fur la nature des animaux. 
Genev. 12. 

Martin Catesby Abbildung verſchiedener 
Fiſche, Schlangen, Infecten ꝛc bis 3j. 
Blatt, illuminirt. Nuͤrnb Reg. fol. 

La Soffe Abhandlung vom wahren Sitze 
des Rotzes bey den Pferden, und den 
Mitteln dieſe Krankheit zu heilen. Frf. 8. 

| Def Obfervations & decouvertes faites für 
les chevaux, avec une nouvelle 1 
für la ferrure. Par. 8. m. K. 

C. de Geer Tal om Inſecdes nas altring. | 

Stokh. 8. 5 | 
10 Gibfon new treatiſe on the difeafes of \ 
Horſes. 2te Aufl. Lond. 8. m. K. | 

J. Gottl. Gleditſch Abh. von Vertilgung 
der Zugheuſchrecken ꝛc. Berl. 8. 

f Greſſel 9 von der Lee e 

Augſp. 8. 
Mu- 


po A. 1738. herausgekommen. 345 


Muſæum Ichthyologicum, fiftens piſeium 
indigenorum & quorundam, exoticorum, 
qui in Muſæo L. 7. Gronovti aſſervantur, 
deſeriptiones ordine fyftematico. , Acce- 
dunt nonnuliorum exoticorum piſcium i- 
cones æri inciſæ. L. B fol, | 

Fr. W. Saſtfers Unterricht von der Zucht 
und Wartung der beſten Art von Schaa⸗ 
fen; aus dem Schwediſchen uͤberſezt. 
Goͤtting. 8. | 

Doutes ou obſervations de Mr. Klein, fur 
la revue des animaux faite par le premier 
homme, ſur quelques animaux des clas- 
ſes des Quadrupedes & Amphibies du ſy- 
ſteme de la nature de Mr. Linnæus; & 
des remarques für les cruftacees , fur les 
animaux qui ruminent, & für la vie de 
homme comparde avec celle des animaux. 

OQuvrage trad. du lat. Par. gr. 8. Mm. K. 

Jo. Dan. Meyers Vorſtellung allerhand 

kriechender, fliegender und ſchwimmender 
Thiere; bis so. Blatt. Nuͤrnb. fol. 

Chri$lob Mylius account of a new zoophyte 
or animal plant from Groenland, in a 
letter to D. A. Haller; written in high 
German, now translated in to English. 
Lond. 8. i / | 

Fr. M. Regenfus Sammlung von Mus 
ſcheln und Schnecken; bis 11 Blatt, il⸗ 
luminirt. Nuͤrnb. fol. 


E 4 Louis 
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Louis Renard Poiſſons, Eereviſſes & Crabes 
de diverfes couleurs & figures extraordi- 
naires, que l' on trouve autour des Isles 
Molucques & für les cötes de terres au- 


ſtrales. Amſt. fol. 

Jo. Gottfr. Richters Ichthyotheologie, 

Leipz. 8. m. K. Re 

A I. Roefel hiftoria naturalis rangrum ; bis 
17 Blatt, illuminirt. Nuͤrnb. fol, 

Deſſ Inſecten⸗Beluſtigung, bis 90 Blatt, 
gemahlt. daſ. 4. e f 
Jac. Chr Schaͤffers neuentdekte Theile 

an Raupen und Zweyfaltern. Regensb. 4. 
Deſſ. Armpokypen in den ſuͤſſen Waſſern 
um Regensb daſ. 4. m. K. | 
Jo. Rud. Schubarths Bienenbuch. vers 

beſſerte Aufl. Leipz. 8. a | 
Jo. Mich. Seligmanns Sammlung 

auslaͤndiſcher und ſeltener Vogel; bis z. 

Blatt, illuminirt. Nuͤrnb. lol. | 
Frid. Watfon the animal World difplayed, 

Lond. 8. m. K. ee 
J. C. Zehentners Unterricht von der Pfer⸗ 

dezucht. Verl. 8. | 5 


(Die Fortſetzung folgt künftig.) 
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XV. 

Erſtes Regiſter. 
Derer in dem dritten Bande befind⸗ 
lichen Schriften. 

A. B. 

handlung der Kön. Bertin Traité d' oſteo- 


515 Ac. der 1 logie 283. 
gie I „Th. Birch hiſtory of the ro- 
Re II. Th. 1 80 yal Society of Lon; 
»der Roͤm. Kayſ. As don 131. 
cad. der Naturforſcher, Bonnet recherches ſur 
1. Th. 423. les uſages des Feuil- 


s differtation ı les ans les Plantes 
Alſton's differtation on d e 


Quicklime and Li- 


125 
Brendel diſſ. de en 
mewater 205, 


| fcentibus ad nares 
Aſch diſſ. de natura ducenda fluxione 438. 
ſpermatis obſervatio- Brogiani Tr. de Veneno 
nibus microſcopicis animantium naturali 
indagata 3153. & acquiſito 320. 


E 7 Brous 


fies Besifer: 


Brouzet eflai far P’edu«- 
cation medicinale des 
Enfans & fur leurs 
maladies 229. 
Büchner diſſ. de Indo 
germanico five colo- 

re coeruleo ſolido ex 
Glaſto 447. 
* hiftoria Academ. 8. 
R. I. Leopold. Carol. 
Naturæ Curioſorum 


95˙ 
€ 


Cartheuſers Betrachtun⸗ 


gen uͤber einige Mate⸗ 
rien aus der Diaͤt 38. 


Cartheuferi rudimenta 
Oryüographie Via- 


drino Francofurtinæ 
208. 

du Choifel method of 
treating perſons bit 
by mad animals 211. 
Commentarii Soc. Reg. 
Scient. Gott. i. 


297. 


7 


O. 


Deidier conſultations 
& obfervations me- 
dicinales 32. 
Delli diff. de hydrope 
aſcite paracenteſi in- 


primis feliciter cura - 


co 262. 


— obfervats medice 
cChirurgicarum pen. 


447 
Diſputationes chirurgi- 


tas 


cæ ſelectæ; collegit 
Hallerus, T. V. 4957. 


van Daveren diſl. de 
vermibus inteftinalie 
bus hominum, præ- 


cipue de Tænia 26. 


E 
Ellis eſſay towards a na- 
tural hiſtory of the 


corallines, and other 


. marine product of 
the like Kind 380. 
Extrait du ſecret de Mr. 
Roonhuifen pour a- 
coucher les femmes 


498: 


Fabrieii diſſ. ſiſtens ga- 
nuinam calculi rena- 
lis geneſin 


N 
. 


440. 


Gellerts Anfangsgruͤnde 


zur Probirkunſt sc» 
Gilchriſt on the uſe of 


Seavoyages in Medi- 
cine 35% 
I. D. H. nova patholo« 


giæ Su 30% 
Ham⸗ 


1 


Hamburgiſches Maga⸗ 
in, X bis XV. Band 


„ at 475. 
Henkels Anweifung zum 
verbeſſerten chirurgi⸗ 
ſchen Verbande 343. 
Henrici diff. de abſces- 
ſibus per materiam 
& ad nervos 72. 
Hille diſſ. de actione 
plantarum in partes 
ſolidas corporis hu- 
mani t. 
Hiſtoire de !’Acad, Roy, 


des Sc. de Berlin, ann. 


1752. 487. 
J. 
von Juſti Grundriß des 
Mincralreichs 115. 
K. 


Kaltſchmied Progr. de 
uno rene in cadave : 
re invento 
de raro caſu, ubi 
inteſtinum rectum in 
veſicam urinariam in- 
ſertum fuit 444. 


Kienmann diff, de Ver- 


ſionis in extrahendo 
partu præſtantia & 


adminiculis 132 


Kirkland Treatiſe on 


SGangtenes 


Kirkpatrik von der Ein⸗ 


443. 


pfropfung der Pocken 


5 329. 
Klein ſelectus rationalis 


medicaminum 109. 
Klauſe diff. de nevis 
maternis 404. 
Krügers Gedanken vom 
Helmſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
ſundbrunnen 40. 
Kurella chimiſche Ver ſu⸗ 
che und Erfarungen. 
1 Stuck 213. 


L. 
Lambergen ephemeris 
perfanati carcinoma« 
tis 
Lambsma Vest His 
xus multiplex 35. 


Lange difl, qua genefis 


lapidum variis obfere 
vationibus illuſtratur 
449. 

ee Verſuch einer 
Geſchichte von Floͤtz⸗ 
gebuͤrgen 504. 
Leidenfroſt de aquae 
communis nonnullis 
qualitatibus 42 
Lentin diſſ. de præro- 
gativa Venæſectionis 

in partibus laboran- 

tibus 

Lindemann diff. de par- 
tu praeternaturali, 
quem ſine matris aut 
foetus ſectione ab- 
ſolvere 


Erſtes Regifter, 


folvere non licet o- 
peratori 260. 
Linnæi diſſ. metamor- 


ſtens 731. 
= de ſomno planta- 
rum 532. 
„de fungo Meli- 
tenſi 531. 


Ludwig Progr. de Phy- 
ſiologia per pheno- 
mena pathologico- 
therapeutica illuſtra- 


{a 79. 


Matthiæ Progr, de lau- 
de Dei ex Hippocra- 
te N 

Meglingdiff, ſiſtens pa- 
thologiam & thera- 
iam morborum, ex- 
teros plerosque Lu- 
tetiæ Pariſiorum dee 
gentes affligentium 
151. 


Neue Verſuche und Be⸗ 
merkungen, einer Ge⸗ 
ſellſchaft in Edinburgh 


vorgeleſen 1 B. 393. 


P. 


Ferry account and ex- 


plication of the hy- 
ſterical paſſion 523. 


Placentinus de vena, 
Phoſes plantarum ſi - ; 


quæ in morbis parti- 


cularium partium 
corporis fir falutarie 
us incidenda 526. 
Plumierii plantæ Ame- 
ricanæ; edidit Bur- 
mannus 429. 
Pott animadverfiones 
circa hypotheſes & 
experimenta Elleti 


136. 5 


de. fortgeſezte Et ſarun⸗ 
gen über Ellers Lehre 
ſaͤtze 163. 
Ravenſteins Sammlung 
ſeltener Begebenheiten 
in der Natur 510. 
Richteri Diff, de docta · 
rum lucubrationum 
noxis 69. 


de ſtatu mixto ſo- 


mni & vigiliæ, quo 
dormientes multa vi- 
gilantium munera 
obeunt 


ri dormientium ſitu 

| 300% 
„ de lege confue- 
tudinis 


437. 
Progr. de ſaluta- 


Erſtes Regiſter. 


tudinis concilianda 
cum legibus medicis 


. 436. 
Roederer diſſ. qua non- 
nulla motus muſcu- 
laris momenta perlu- 
ſtrantut 
3 - de uteri ſeit- 
rho ö * 176, 

s » obfetvationum me- 


dicarum de partu la- 


borioſo decades duæ 


Kuſſel œconomia 
ture in morbis acu- 
tis & chronicis glan- 
dularum 384. 


A 


Salchow Explicatio fe» 
parationis auri ab 


argento 412. 
» »AUnterſuchung der 
Rindviehſeuche 5% 


Schael diſſ. de funiculi 
umbilicalis deliga- 
tione, non abſolute 
neceſſaria 357. 

Scherer diſſ., qua aqua 
intetcus novis qui 


busdam circa cura- 


tionem ejus obferva- 
tionibus exponitur. 
\ 362. 


77. 


346. 


Na- 


Schmitt diſſ. de coctio- 
ne pathologica 179. 
Schreibers Anweisung 
zur Erkenntniß und 


Cur der fuͤrnehmſten 


Krankheiten 340. 


Schufter obſervationes 
therapeuticæ 517. 


Schwenke Bericht over _ 


de in · äntinge der 
Kinderpokjes in' s 
Hage 253. 
Sieffert diff. de Salibus 
alcalinis 259. 


Springsfeld commenta» 


tio de prærogativa 
thermarum Carolina- 
rum in diſſolvendo 
calculo veſicæ, præ 
aqua calcis vivæ 344. 

T. 

Tack ſpecimen de par- 
tu difficili, capite in- 
fantis prævio 

cialis ad febres pe- 
riodicas pernitioſas 
421. 

U. 


Unterſuchung der wah⸗ 
ren Urſachen, welche 


den 


255. 
Torti Therapeutice ſpe- 


* 


gr 


Erſtes Regiſter. 


den Hrn. Prof. Pott 
verleitet, ſeine amm 
adverſiones wieder den 
Hrn. Eller abzufaſſen 
5 | „ 
Vermiſchte Schriften aus 
der Naturlehre, Chi⸗ 


mie und Arzeneigelahr⸗ 


heit. 1. II. St. 247. 
Vogel commentat. de 
Incruſtato agri Got- 
tingenſis 63. 
Vogel diſſ. de fiſtula la- 
crymali, ejusque fa» 
nandi methodis 363. 
Vogels Krankengeſchich⸗ 
ke und Erfarungen aus 
der Geneskunſt und 
Wundarzney I. Th. 


42 


en — . 
8 2 
= ® 


Whatt's differtation on 


the doctrine of res 


vulſion and deriva- 
tion 322. 


Whytt's Effıy on the 


Lime - Water in the 


cure of the Stone 


201. 


Wipacher cur venæſe- 


" &io derivatoria in 


pleuritide vera præo- 


ptanda fit? 


3. 8 2 


337. 


Zeviani nuovo fonte da 


cavar pronoſtici nele 
le malattie 42 6. 


— 


© Fe ges Re 


Be ne 


Zweites Regiſter. 
Der im dritten Bande enthaltenen 
vornehmſten Sachen. 


A. 


blöſung der Glieder 
197. 4 lambeau 
159. des maͤnnlichen 
Glieds 228. wie dem 
Hervorragen der Kno⸗ 
chen zuvorinkommen 


196. 

Abo, daſelbſt werden 
nuͤzliche Anſtalten zur 
Aufnahme medieini⸗ 


ſcher und veconomi⸗ 


ſcher ideen ge 
macht 
Abfeeffe, find frühzeitig 
zu oͤfnen 498. ohne 
vorhergegangene Eut⸗ 
5 zuͤndung 339. 
Academie, der Chirurgie 
zu Paris ihre Einrich⸗ 
kung 1. 189. der Na: 
turforſcher ihre Ges 
ſchichte 95. 


Alaunholz 
Alberti ſtirbt 737. 
Alcali, wenn es natuͤr⸗ 


a 


Aderlaͤſſe, was fie in der 
Bewegung des Bluts 
fuͤr Veranderungen 
macht 310. 311.526. 

528. Nutzen der Des 
ribation 323.5 26. 528. 
1 im Huͤftweh 

929. in der Pleuritis 
337. im Podagraz 29. 
vermehrt die Vollbli⸗ 
tigkeit 520. befördert 
die hizigen Aub ſſchlaͤge 


wi“ 


Adlerſteine, wofür fie zu 


halten 127. 128. 


127. 


lich . 68. 
Aleyonlym, engliches 383 
Anagallis, iſt ein 55 | 

. 


 Smweites Regiſter. | 


tel wider die Waſſer⸗ 
ſcheue 515. 
Anthelmia, eine Wurzel 
wieder die Wuͤrmer 
398. 

Aquafor t, warum es Sil⸗ 
ber und kein Gold auf⸗ 
loßt 417. wird durch 


ein Harnſalz nicht zum 


Aäauaregis 219. 
| Ariſtotel es, deſſen prin- 


cipia phyſica werden 


vertheidigt 43. hat die 
vim centrifugam und 


centripetam erkannt 
daſ. 


Arſenie, ob er etwas vom 
Kochſalzſauren habe 
148. 

Arzeneien, gelinde find 
den hizigen vorzuzie⸗ 
hen 517. 
Aſchenzieher 128. 
Athemholen, warum es 
im Schlafe langſamer 
geſchichet 402. 
Auge, deſſen Feuchtig⸗ 
keiten enthalten ein 
Laugenſalz 36. Unter⸗ 
ſchied des thieriſchen 
von dem menſchlichen 
300. Bemerkung von 
einem Plarrauge 24. 


Aurivillius, bekommt ein 


Lehramt 4. 


| Bandwuͤrmer 


| Bertin, ſtirbt 
Binden, Abhandl. das 


Blaͤtter, 


Auſſatz, darinne hilft das 
Knallgold nichts 36 


. 


Baͤrmutter, verhaͤrtete 
176. zerplazte, oh⸗ 
ne erfolgten Tod 496, 
Zergliederungen von 
befruchteten 399.401. 

17 
Bauchfluͤſſe, Abh. da⸗ 
von i 351. 

Benbrüche 19 8. neue 

Maſchine dazu daſ. 


Belemniten „ find keine 
verſteinte Holothurier 
! 127. 
Belladonma heilt den 
Krebs 521. 
Bargaubr über deſſen 
W e wird geſtritten 
59. 160. 171, 
Senf, in einem A⸗ 
209. 
186. 


von 553. 
Bimmsſtein, was er iſt 
130. 

damit ange⸗ 
ſtellte Verſuche 483. 
Blaſenbruch 190. 
Blende, über ihre Mi⸗ 
ſchung wird geſtritten 
Me 129, 150: 182, 
Bley, 


Zweites Regiſter. 


Bley, braucht das aller⸗ —Urſach davon 25. was 
wenigſte Phlogiſton bei den brandichten zu 
zur Reduction 170. thun 1 
Bleyerze, Bemerkungen Bruchband, neues 26. 
von einigen 121.122. zum Nabelbruch 197. 
Blumen, Gedanken und Bruͤſte, Mittel wieder 
Wahrnehmungen uͤber ihre Geſchwuͤlſte 113. 
ihren Honigſaft 280. Bruſtbein, eine Urſach 
Blut, hat ein fluͤchtig von dem Hineinwei⸗ 
Alcali 205. Eiſen⸗ chen ſeines untern 
theile 478. Erfarun⸗ Knorpeliss 246. 
gen über deſſen Bewe⸗ Bruſtwaſſerſucht, wird 
gung in kalten Thieren durch die Operation 
302. Blutkͤͤgelchen, geheilt 200. 
giebt es nicht 305. Buffon, wird in eine Ges 
Abh. von deſſen Er⸗ —fellſchaft aufgenommen 


gieſſungen in verſchie⸗ 5 88 

\ ö 9e Nie a, 0 : 

beg . 91. 192. Büttner, bekommt cin 
| Lehram 363. 


Blutfluͤſſe, Mittel dar⸗ Burton, ſtirbt 537. 
gegen 111. 143. bei 


ſchwangern 24. aus C. 
der danse Witte dar?: a 
gegen 357. Camper, wird befördert 


REN N 705 © 3 2 271. 
hi „ Camphorata, ihre Heil⸗ 
Brand, Abh. davon 432. kraft 34. 
Brechmittel, loͤſet einen Carl, ſtirbt 537. 
eingeklemmten Bruch Carls bad, iſt ein vorzüg⸗ 
227. hebt die Convul⸗ (lich Mittel wieder den 
ſionen der Kinder und Blaſenſtein 344. 
ihren Huſten 244. die Chaxita, ſtirbt 272. 
Wurmfieber 245. Chinarinde, iſt in Bauch⸗ 
Brüche, Beobachtungen fluͤſſen der Simaruba 
über dieſelbe 26. ein» Mvor zuziehen 11. dient 
geklemmte 226. 227. ͤͤuſſerlich und innerlich 
N. Wed. Bibl. 3. B. 6, St. R 5 gegen 


Zweites Regiſter. 


gehen den Brand daſ. 


4320 
Cection 1 varholoaiche 
ED. 


Colie, Mittel dafür ö 18. 


befonvere Art derſel⸗ 
Contagion, was darun⸗ 
ter zu verſtehen 9. 


Convuſſion der Kinder, 


Mittel dafür 243. 
Corallen, ihr Bau 383. 
Cynomorin m, deſſen Heil⸗ 

fräfte 34. 332. 


D. 


Daͤrmer, werden von 
Wuͤrmern durchbort 


29% 


Darmmunde, brandichte 
und doch nicht toͤdtli⸗ 
a 496. 
\ Degner, ſtirbt 4600. 
Drüfen, leiden und ma⸗ 
chen beſondere Veraͤn⸗ 
derungen im Koͤrper 

385. 

ihre 

128. 


Druͤſichte Steine, i 
Eintheilung 
e. 
Eberhard, wird befoͤr⸗ 
dert : 27 1. 
Eichenſchwamm, Erfa⸗ 


rungen von deſſen 
blutſtillenden 


Kraft 


* 


194. 497. wird nicht 
geachtet 496. 
Eiſenerze, Bemerkungen 
von einigen Arten 121. 


ob es welche ohne 
Schwefel gebe 147. 
160, 


Eier, er ritiſcher; erzeugt 
ſich mauchmahl im 
Blute „ 

Eiterbeule, ohne Ent⸗ 
zuͤndung 339. 

Eleetricitaͤt, ihre erſte 
Entdeckung 3. 


Electriſ ſiren, ein Heilmi . 


tel 453. 475. Wuͤr⸗ 
kung auf andere Koͤr⸗ 
Per . 458. 
Elemenke, ariftetelifche, 
werden vertheidigt 42. 
Enabruͤſtigkeit, Mittel 
dafuͤr 518. 519. 


Ernaͤhrung, wieder die 


gewöhnliche Theorie 
derſelben wird etwas 
eingewendet 235. 
Erie, ob ſie alle Schwe⸗ 
fel und Arſenie haben 
147. 


S Hypotheſe 


davon 230. wird Mies 
derlegt 231. 
Eſchara, ein Seegewaͤchs 
382. 

Eſſentia alexipharmaca 
Clauderi, heilt die 
Engbruͤſtigkeit 519. 


7 
30 


zweites Kegiſter. 


F. 


Faſelius, wird befördert | 


461. 

Faͤulniß, iſt nicht immer 
eine Fortſezung der 
Gaͤhrung 9. 
Feuer, deſſen Subſtanz, 
was ſie in den Koͤr⸗ 
pern wuͤrkt 138. 
Fiſtel am Gefäß 25. iſt 
in Montpellier gemein 
34. an der Harnröh⸗ 


re 2227. 
Flamme, was fie iſt 53. 
Fleiſchbruch 223. 


Floͤzgebuͤrge, Abh. da⸗ 
von 514. was ſie fuͤr 
Mineralien enthalten 

8 508. 


Froſtbeulen, Mittel dar⸗ 


gegen 245 · 
Fuͤrſtenau, ſtirbt 185. 


G. 
Galle, gruͤne, was ſie 


iſt 17. ſchwarze der 


Alten, was darunter 
zu verſtehen 16. 
Gallenblaſe, geſchwolle⸗ 
ne, Beobachtungen da⸗ 
von 19. wird geoͤfnet 
SIDE 

Geburt, Bemerkungen 
von ſchweren 346. 
347. einige Urſachen 


derſelben 289. Ur 
theil über einige Werk ⸗ 
zeuge, die ſelbige be⸗ 
foͤrdern 256. 350. 

5 479. 
Gelbſucht, hartnaͤckige, 
von Gallenſteinen 22. 
Gelenke, ihre Druͤſen 
2834 neues, das ſich 
das Schenkelbein ge⸗ 
macht 193. 
Geſchwuͤre, an Schen⸗ 
keln, Mittel dafuͤr 
J19. 537. 
Geſchwulſt, wiedernatuͤr⸗ 
liche eines Arms 36. 
an der Luftroͤhre 24. 
Geſicht, Erfarungen uͤ⸗ 


ber deſſen Schaͤrfe 
2897. 

Geſundbrunnen, Helm⸗ 
ſtaͤdtiſcher 40. bei 
Moffat 397. 
Gewohnheit, was ſie fuͤr 
Einfluß in den Körper 
hat 436. 
Glaserz, woher es ſeine 
Farbe 118. 


Glieder, Bemerkungen 
von ausgeriſſenen 191. 
Glimmer, Goldalimmer, 
woher er ſeine Farbe 
210. 

Gold, kan nicht durch 
die Bearbeitung der 
Erze entſtehen 118. 


F 2 wie 


weites 


wie ei von dem Sil⸗ 
we z ſcheiden 412. 
Goldblaͤtter, ſtillen das 


Blut 536. und heilen 


die Geſchwuͤre 537. 
Gruͤnſpangeiſt, ob er et⸗ 
was kupferichtes hat 
163. 172. 
. 


© “ 


Haare, warum ſie nicht 


uberall aus der Haut 
wachſen 241. Mittel, 


ſie wachſen zu machen 


| 243. 
Haarſilber, ſoll etwas 


von Quekſilber bei ſich 


118. 


haben 
Haertling 162. 
Halbedelgeſtein, angeb⸗ 
liches 480. 
Hal bwekale, Bemerkun⸗ 
gen von verſchiedenen 


12 , 13. 


Hanenfuß, macht aͤuſer⸗ 
90 ſchlimme Wuͤrkun⸗ 


En eritiſcher 


Haſenſcharten, Beobach⸗ 


tungen davon 25. hin⸗ 


dern nicht allemahl im 
Saugen 


Helvetius, ſtirbt 


27 2. 


Hertenſchwande Mittel 


wieder die Bandwuͤr⸗ 


18. 


2457. 


Kegiſker 


105 Erfarkingen 
28. 
ie Urſach feiner u 
ſelsweiſen Velzegang 
Hindt aͤuftenwurzel, dient 
in bopochondeiſchen 
Auszehrungen 717. 
Hintere, angebohrne Bil⸗ 
dungsfehler 24. 444. 


Hinterhauptsknochs, Be⸗ 


merkungen davon 299. 


Hippocrates, hat chriſt⸗ 
liche Gedanken 177. 
Copie von feinen Brie⸗ 


fen an die Abderitaner n 


716. 


Hirnwunde, große und 


doch nicht toͤdtliche 
er warum fie nicht 
le koͤdtlich daſ⸗ 
Hodcnſak 5 große Ge⸗ 


ſchwulſt deſſelben 225. 
Huͤftweh, fol durch die 


Aderlaͤſſe verzögert 
werden 519. wird ge⸗ 
heilet 719. 


Huͤttenkatze, eine Krank⸗ 
4 
Huſten, der Kinder 244. 
ORDNER IE SBENND | 
LT 


heik 


18 


Ileus, Heilmittel dar⸗ 
gegen ö 34 © 


Jnern⸗ 


Zweites 


Ineruſtata, wie dieſelbe 
entſtehen 64. ihre Ars 
ten find unbeſtimmt 
65. Goͤttingiſches 63. 
Indig, aus Weid 447. 
Infection, was darun⸗ 
ter zu verſtehen 10. 
Intercoſtalmuskeln 402. 
Iptpo, ein Gift 273. 
Juch, ſtirbt 271. 


1 7 


Kaͤfer, der Todtengraͤ⸗ 
ber genannt 490. 
Kaſch, damit angeſtellte 

Ver ſuche 479. 
Kaſchwaſſer, dient wie⸗ 

der den Stein 204. 

205. 397. deſſeu tie 

briae Kräfte 206. 
Kaltſchmied, Defommt 

einen Character 461. 
Kayſerſchnitt, Abh. da⸗ 

von 25. wenn ſolcher 

vorzunehmen 197. 

260. 


Keratophyta, engliſche 


382. 
Kermesbeeren, ihre Kraͤf⸗ 


te 
Kieſſe, woher ihre 
ſtalt 


Ge⸗ 


12 6. 


Kinder, neugebohrne, wel⸗ 


| ches ihre erſte Krank⸗ 
heit 233. woher ihre 


Regifter. 


249 


F 3 


—.— 


Leibesſchmerzen daſ. 
wie ſie zu pflegen 234. 
| | u. f. 
Klein, ſtirbt 460. 
Knallgold, hilft nichts 
im Auſſatz . 36. 
Knie, ſteifes, wird durchs 
electrifiven geheilt 453. 
Knochen, Abh. davon 
283. wie ſie entſtehen 
236. Abblaͤtterung 23. 
Schwamm 36. An 
merkungen von ihrem 
5 Mark 285. 
Knochenhaut 286. 
Kobald, Miſchung des 
Blaufarben 149. 167. 
162. 172. König 173» 
Kochſhalzſaͤure, ihre Wuͤr⸗ 
kung auf das Quekſil⸗ 
ber 149. 160. 
Koelreuter, geht nach 
Petersburg 271. 
Koͤrper, Unterſchied der 
feſten und fluͤßigen, 
worinnen er beruhet 9. 
des menſchlichen erbli⸗ 
che Eigenſchaften 3 56. 


Kohle, warum ſie keine 
Flamme giebt 53. 
Kopfweh, beneriſches⸗ 
Mittel dargegen 111. 
Kopfwunden 21. 23. 
Werkzeuge, fo bei ih⸗ 
rer Zerſchmetterung zu 
gebrauchen 23. 193. 
Koral⸗ 


Sweites Regiſter. 


Korallinen, enaliſche 379. 
ſind voller polypen 380. 
Krankheiten, ihre Ein⸗ 


theilung 30. erbliche 


358. der Kinder 243. 
Kraſchenninikof,ſtirbt 78 
Krebsgeſchwuͤr, von was 

für Natur deſſen Feuch⸗ 

tigkeit 2 5. Mittel dar⸗ 

gegen 341. 5 20. 525. 
Kreide, woraus ſie ent⸗ 

ſteht 129. 
Kropf, Begrif davon 246. 

Mittel dargegen 39 r. 
Kupfererze, verſchiedene 

Bemerkungen davon 

1 19. 120. 151. 


L. 


kaſurſtein 118. 
Laugenſalze, ihre Ver⸗ 
haͤltniß gegen ande⸗ 

re Koͤrper 248. 
Lebergeſchwuͤre 190.19 r. 
Leem, Streit über deſ⸗ 

ſen Miſchung 143.169. 
Leibesfrucht, wie ſie 
durch das Waſſer, 
darinne ſie ſchwimmt, 
ernaͤhret wird 231. 
in welchen Fällen ſel⸗ 
bige zu zerſtuͤmmeln 
261. Kennzeichen von 
ihrem Tode 233. 350. 
im ſechſten Monat ge⸗ 
bohrne, wie ſie ſich 
verhalten 232. bleibt 


ruͤck 13 
Fidbec kommt in eine Ge⸗ 
ſellſchaft Un 


viele Jahre lang gu 
| 0 


Lieberkuͤhn „ kommt in 


eine Geſellſchaft 272. 
ſtirbt E. 
de Lille, erhält ein Lehr: 
amt N 271. 
Loedbek, wird befördert 


8. 
Loͤſeke, ſtirbet 537 
Londner Societaͤt, ih⸗ 
re Geſchichte 131. 
Ludolf M. M. ſtirbt 272. 
Luft, deſſen Gegenwart 
in der Bruſthoͤhle wird 
durch eine Erfahrung 
erwieſen 261. 296. 
Luftroͤhre, Bemerkung 
von fremden Körpern, 

ſo darinne ſtecken ge⸗ 
blieben 15. 


Lunge, durch das Ein⸗ 
blaſen der Luft in die⸗ 

ſelbe wird ein erſtiktes 
Huͤnchen wieder ers 
wekt 134. 

Lungengeſchwuͤr, Beob⸗ 
achtung davon 26. 


M. 


Magen, zerplatzter, von 

einem Geſchwuͤr 499% 
Magengeſchwuͤr, Miktel 

dargegen 3. 

; Mal 


134, 


Zweites Neger 


Mal de Paris 451. 
Malignitaͤt, was man 
- fo nennt 9. 10. 
Maltheſer Schwamm, 
Abh. davon war 
Mannharkeit, ihre Ur⸗ 
II ch 241. 
Marcafi te, neben zum 
Theil eine Smalte 125. 
Marſchall, deſſen Lebens⸗ 
beſchreibung 189. 


Maſtdarm, Mittel wie⸗ 


der deſſen Vorfall 245. 


Maulwuͤrfe, todte, were 


den von einem Kaͤfer 
begraben 490. 
Melancholie, auf Raſerey, 
wird geheilet 518. 
Mercurius ſublima tus, 
wird wieder die Waſ⸗ 
ſerſcheue vorgeſchlagen 
524. 


Metalle, ihre Entſtehung 


116. 117. 413. Der: 
ſuch von ihrer Ver⸗ 
wandelung 480. 


ERRANG: is, Abh. davon 


72. Beiſpiel einer 
brandigten 226. 
Milchzaͤhne 242. 


Mißgeburten 299. wie 
ſie entſtehen 231. 299. 


Miteſſer, werden noch 
246. 


geglaubet 


Morando, ſtirbt 88. 


Muſchel taichwaſſe, def⸗ 


ſen Wuͤrkung auf den 
Slein 201. 


Muſchelmarmor „ 8 
fiſcher 

Muskel 73. Geſtalt Pr 
ner Fibern Nr 


Mutterbeſchwerde, Theo⸗ 
rie davon 52 3. Mit⸗ 
tel dargegen daf. 

Muttermaͤhler, Abh. das 
von 405. 410. wie 
ſie entſtehen 23 2. wie 
fi wegzubringen 228. 


N. 


ihn neues n 


dazu 
Nabelſchnur, deren Fi 
terbinden iſt nicht alles 


zeit noͤthig 257. 
Nachtwandeln, Abh. da⸗ 
von 435. 


Nathen, ſind ſchaͤdlich 
460. 

Nephrotomie „ 1 51 ſie 
vorzunehmen 195. 


Nerven, ihre Umſchlin⸗ 
gungen um die Gefaͤße 
dienen nicht zu deren 
Zuſammenziehung 77. 
auf das Unterbinden 
folgen ſchlimme Wuͤr⸗ 
kungen 135. die ele⸗ 
etriſche ae ihres 


F 4 Saftes 


Zweites Regiſter. 
Saftes beruht auf kei. Peyronie de la, deſſen ee⸗ 


nem gewiſſen Grunde 

£ 80. 
Nervengang, neuer zum 
Gehoͤrknochen 290. 
Nez, ausgefallenes, wie 
damit zu verfahren 
4879. 

Niere, Bemerkung von 
einer einzigen im Koͤr⸗ 
per 443. 
Nitrum flammans 


D 


Oberarm, neue Manier 
ſolchen in dem Gelen⸗ 
ke abzuloͤſen 197. 
Oel, deſſeu phyſicaliſche 
Entſtehung 12. mine⸗ 
raliſche 125. wie ſie zur 
Aufloͤſung im Wein⸗ 
geiſt geſchikt zu ma⸗ 
chen 252» 


P. 


Paratenteſis, gluͤklich uns 
ternommene 262. neu⸗ 
erfundenes Werkzeug 
dan 499. 
Paris, Nachricht von ei⸗ 


ner perio diſche Schrift, 


ſo daſelbſt ſoll ausge⸗ 
geben werden 
Peſt, Gedanken daruͤber 
37. in Conſtantinopel, 
woher 137 


217. 8 


J 8 3. b 


bensbeſchreibung 189. 
Pflanzen, ihr Geſchlecht 
wird wiederlegt 394. 
haben wuͤrkliche Gefaͤſ⸗ 
ſe 486. ihre Verwan⸗ 
delung 53 1. ihr Schlaf 
932. Beiſpiel von 
zwei verſchiedenen auf 
einem Stengel 487. 
ihre Wuͤrkungen auf 
unſere feſten Theile 
18 1. Beſchreibung ei⸗ 
niger Americaniſchen 


V. a 42 9. £ 


Phlogiſton, ob es die 
Malleabilitaͤt alleine 
macht 165. ob es zur 


Schmelzung der Mes 


talle dient 139. im Fet⸗ 
te ob es ein fluͤchtig Al⸗ 
cali hat 138154. 168. 


Phyſiologie, wird durch 
die Pathologe und 
Therapie erläutert 79. 

Plummer, ſtirbt 136. 


Pocken N Abh. von ihrer i 
Einpfropfung 324. 
gluͤkliche Beiſpiele da⸗ 
von in Celle 184. Genf 
200. Graitz J 35. Haag 
25 3. Hannover 186. 
Oſtindien 2 54. Paris 

37. wuͤrken nicht alles 
zeit ꝛ0 f. und befreien 
nicht immer vom zwei⸗ 

| ten 


Zweites Regiſter. 


ten n Fieber daſ. angeb⸗ 


lich Verwahr we 
tel 342.365. wie das 
zent frey zu erhal⸗ 
5 1 204. 
Porcelanerde, eine Art 
derſelben 129. 
Preißfragen, der Acade⸗ 
mie zu Berlin 537. 
der Ae. der Chirurgie 
zu Paris 534. der Pe⸗ 


tersburgiſchen Acade⸗ 


mie 368. gekroͤnte von 
| derſelben dal. des Hrn. 
v. Hohenthal 185. wird 
gecrönt 538. der Lond⸗ 
ner Geſelſſchaft 7 
Preisuiim zen „der dur 
holmiſchen Academie 
272. 

Probiren , ‚ deffen Fehler 
gs. Mie fle zu vermei⸗ 
Denn 57 · 
Probirwaſſer, Troms⸗ 
dorſiſches, deſſ en Ei⸗ 
genſchaften St. 
Pulßadergeſch: wulſte ‚ins 
‚nerlicher,gerberfiet 497 
falſche, 199. wahrer, 
Werkzeug dazu 497. 
wird operirt 446. 
Pulßſchlag, deſſe en An⸗ 


zahl und 0 300. 


Ds 


| Quekfibererz beſonderes 


aus Hydria 123. 


N. 


Rachitis, eine Urſach da⸗ 
von 240. Beſchaffen⸗ 
heit des Ruͤckenmarks 
in derſelben 297. 


Reduction, wodurch ſie 
geſchiehet 139. 159.177, 
Regenwaſſer, enthalt 
Salze 514% 
Reinigung, monatliche, 
hat ein altes Weib 
48 1. durch ein Mas 
gengeſchwuͤr 49. 
durch die Ohren 228. 
Reizbarkeit, eine Eigeu⸗ 
ſchaft der bewegenden | 
Fibern 77. 1 in der 
Haut dal. traͤgt nichts 
zur Bewegung der 
Muskeln bei 7% 
Riedel, ſtirbt 536. 
Rindviehſeuche, Gedan⸗ 
ken davon 39. werden 
wiederlegt 61. angeb⸗ 
liches Mittel darge⸗ 
gen 60. 61. 
Rippen, einige Bemer⸗ 
kungen davon 205. 
Rippenſchlagader, geoͤf⸗ 
nete, Werkzeuge dazu 
189.192. 

Roederer, wird in Ge⸗ 
ſellſchaften aufgenom⸗ 
men 460. 538. 


85 Roon⸗ 


Zweites Regiſter. 


Roonhuiſt ſch Werkzeug, 
wird beſchrieben 499. 


| Rosen leg. ſein Lehrammt 


nieder 461 bekommt 
eine neue Wuͤrde 49. 
Ruß . W Entſtehung 
55 

S. 

Saamen, maͤnnlicher, ent⸗ 
haͤlt keine Thiere 358. 
Hinderniße ſeiner Aus⸗ 
ſprizung 24. der Pflan⸗ 
zen, Verſuch uͤber ihr 
Wachsthum 4387. 


Saamengefäße „Bemer⸗ 
kungen davon 398. 
Säfte des menſchl. Koͤr⸗ 
pers, ihre Fehler 4719. 
Salchow, geht nach Pe⸗ 
tersburg = 271. 
Salpeter, ob er ein Harn⸗ 
falg enthält 146, 
Sal ſecretum EURE 


Salz, 5 Be. 


fruchtung der Aecker 


II. 


gr 
Salzwuͤrfel, mit einge⸗ 


ſchloſſenen Waſſer 134. 
Sand, ob er mit Alcali 
uͤberſezt, zu einer Kalk⸗ 
erde werde 136.169. 


Sarcocele, Beiſpiel da⸗ 


von 224. verbeſſerte 
Odhperation daſ. 


kungen davon 
Schimmel, iſt nichts ve⸗ 
je 
Schirlkoͤrner, 5 N 


Scheidelbein 75 BER 
289. 


getabiliſches 


wenig Gold 11S. 


Schlaf, welches die be⸗ 
ſte Lage darinne 360. 


ſchleimigen 


/ eme Mittel im 
343. 


Schlukſen in Fiebern, 


Mittel dargegen 341. 


Schlund, Bemerkungen 
von fremden darinne 


ſtecken gebliebenen Koͤr⸗ | 


pern 25. 


Schmelztiegel Compo-⸗ 


ſition dazu 516. 


Schmerz, anhaltender in 


der Seite, von einem 
Wurme l 


Schuuͤrbruͤſte, ſind keine 


ſchaͤdliche Tracht 241. 
Schuß wunden, wie zu 


* 


un 


heilen 196. 199.341. 


Schwaͤmme, blutſtillen⸗ 
de 


es zu ſeyn ſcheint 118. 


Schweiß, hectiſcher, um 


den vierten Tag 5 59. 


Schwindsucht, Beiſpiel 


496. 497. 532 
Schwarzerz, rußiges, was 


davon 438. Mittel 


dargegen 
Seda⸗ 


9 


9 


1 


Fe = 


N 


Zweites Regiſter. 


Srdatioſah, befoͤrdert die 


Reinigung der Kind⸗ 


betterinnen 267. 


Sehne, große am Fuß, 
zerreißt 402. 497. und 


wird geheilt 402. 


Sesluſt iſt in gewiſſen 
eee heilſalf 
AZ 


Seewaſſer, ein Heilmit⸗ 
tel 391. 
Schießpulver ſuͤß ge⸗ 
macht wer den 8 8. ine 
gleichen durch Kalch 


1289 


Seiſenblaſe, ihre Eigen⸗ 
ſchaften 49. 


Seubert, bekommt eine 


Lehrſtelle 


3 


Siebfoͤrmiges Bein, an 
demſelhen wird etwas 


entdekt 


29% 


Sloane, Nachricht von 


ſeinem Leben 31 4. 
* Spermatocele 1324, 


Spießglasmorſellen, dien⸗ 
lich in der Laͤhmung 
von Bley 112. 


Staar, Begriff davon 
342. haͤutigter wird 
bemerket 198. ſchwar⸗ 
zer wird durch eleetri⸗ 
ſiren geheilet 475. in⸗ 
gleichen durch erhitzen⸗ 


kan durch 


de Mittel 524. und 
durch den Helmſtaͤdti⸗ 
ſchen Geſundbrunnen, 
wie auch der graue 41. 
Daviels Methode, lez⸗ 
tern zu operiren 197. 
Stahl, zu machen 480. 
Stephensſtein 210. 
Stein, warum Kinder 
ſolchem mehr, als er⸗ 
wachſene unterworfen 
246. in Nieren, deſſen 
Eutſtehung 440. in 
der Baͤrmutter 194. 
angewachſener in der 
Blaſe, Beobachtungen 
davon 24. neue Me⸗ 
thode des Schnitts 

| 25. 

Stcite, Betrachtungen 
uͤber einige 128. ihre 
Enkſtehung 449. 


Steinkohlen, ihre Ent⸗ 


ſtehung 125. Unterſchied 
126. Miſchung 221. 


Stirnbein, Bemerkung 


an demſelben 238. 
„ 
Thiere, giftige 320. 


Thon, Streit uͤber ſeine 
Entſtehung 149.157. 
170. ob er ſich mit 
Sand verglaſet 75 
U 


Sweites Begifker. 


bb die Rangenfalz e n 
ſein klebricht Weſen 
benehmen 144. 147. 


| Na ra ob dies ! 


1 ſes de ich ſey daſ. 


157. 


Sheänenffiel, verſchiede⸗ 
ne Abh. davon 193. 
neue Heilart 353. 


Thränenknochen, Bemer⸗ 


kung daran 291. 


Tombac 7 in machen 
480% 


| Topas, han davon 
Vorherſagung in Krank⸗ 


481. 


Sienelh, im Carlsbad 
wachſende 


Trepaniren, in zweifel⸗ 
haften Faͤllen 21. wo 
es wiederholet werden 
muß 3535 


Turbith, mineraliſches, 
36. 


1 


Weitsdanz, von Wuͤr⸗ 
2% ' 


nern 
Venusſeuche, ihre Natur 
und Heilart 34. 


Wigne de la, wird Leib⸗ 
medieus i 272 


Bitiolfäure, | 
haͤltniß gegen den 


493. 


macht ſchlimme Zu⸗ 


Vipern, f find licht gr Ä 


all gleich giſſtig 134. 
HBeſchaffenheit ihrer 
Lunge 


ihre Ver⸗ 


Salmiae 490. 


Vinum Antimonii cera⸗ 
tum D Abhandl. W b 


268. 


Unterkiefer 5 wie weit er 
ſich bewegt 292, wird 
nach hinten zu verrenkt 


6 22 7: 


heiten, neue Quelle 
derſelben 


N 2 4 
a 65 


Waſſ er; Streit über ſeis 


ne Natur 139. 142. 


143. 
grünen Schimmel 145. 
171. iſt der Schwere 


nach unterſchieden 131 


beſondere Eigenſchaf⸗ 
ten deſſelben 42. 43. 

\ 47.52.53. 
Waſſ erkopf „Mittel dar⸗ 

gegen a 


Waſserſchene, Bemerkun⸗ . 


gen derſelben 321» 
Mitte dargegen a 2115 


' 322 


— en ST 


135% 


4265 | 


158. und den 


228» 


nichts X 


Sweites 


322. 915. 524. Bar 
den in der See hilft 
2 1 30 
Waſſerſucht, neue Hell, 
art 3 62. fin Unterleibe 
wird durch das Abza⸗ 


pfen geheilet 262 Ber 
obachtungen von ſa⸗ 


un und Ihrer delle 
Wehen, woher 233. 


Weingeiſt, warum er im 


Brennen keinen Ruß 
giebt 54. deſſen Eis 
genſchaften, wenn er 
auf ein gluͤhend ei 
getröpfelt wird 


Wendung der 800 
Abh. davon 533. 
Wolfram, deſſen Mi⸗ 


ſchung 150. 151. 
162. 


wu. zeigt kei⸗ 


Kraͤfte 134. 
a 1 einige bekann⸗ 


te Wuͤrkungen werden 


ihnen abgeſprochen 


244. Abhandl. davon 


2 6. vertragen bittere 


Sachen 245. beſon⸗ 


Se geftalterer gehet 


Begiſter. 


Wurmfieber, Mittel dar⸗ 
gegen 245. 


- 


Zähne, ihr Badefhum 
293. wie ihre Schlag⸗ 
adern am beſten zu 
verfolgen 292. ſte⸗ 
hen mit deu Eingewei⸗ 
den in einer Verbin⸗ 
dung 242.243. Blut⸗ 
ſtuͤrzung aus denſelben 
wird geheilet 460. 


Zahnen der Kinder, wie 
darinne zu helfen 240. 
293. woher die Schmer⸗ 
15 davon entſtehen 

293. 

Sl wird durchs 

Electriſiren geheilet 
457. 

Zengungswerkzeuge, ha⸗ 
ben einen großen Ein⸗ 
fluß auf den Körper 

392. 


Zink, ug er arſenicaliſch 


"15% 


Hulete, auf Silber zu 


probiren 58. Zink 
ſpath, beſonderes Erz 
124, 


Zinn 


* EN 
A REN rs 


ir u F 
vr = 5 


zweites Kaufe. 


ſellſchafft aufgenom⸗ 


innober, 
men 2 85 3 in welcher 


Dru Bfehler | 


b. 250. Lin. 2. von unten Pontendera-- pontedera. 8 


, wird in eine Ges ei. einigen „ 


N 


e 8 Proportion das Quek⸗ 
Zinnerze, Bemerkung von Mi; lber darinne 12 


bp. 251. Lin. 10. dennoch -- demnach. p. 282 
Lin. 9. Catto - Larte. daf. Lin. 11. Caſlavis a- 
maris Livinamenfis -- Caſſavs amara Surina» a 


menfs. daſ. Lin. 3. von unten frunded founded. 


FI Run 


. 3 N . 


